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Rudolph Adermann 


. 20. April 1764 zu Stolberg im fächtfchen 
geboren, wo fein Vater eın Sattler und 
r in gemaͤchlichen Umftanden war. Bei einem 
erhaͤngniſſe nabm Dieter Gelegenheit, das (Ges 
idende in Dem neunjäbrigen Knaben zu weden. 
ern fih nicht ohne Schaudern der ſchrecuuen 
ie in den Jahren 1772 und 1773 einen gropen 
Kuropa betraf. ieſe Heimſuchung wurde 
in Dem kornarmen Erzgebirge ſtark empfunden. 
nlitt Stolberg viel, und der Vater, welcher 
Hand reidhlich aufthat, ließ alle Zuge vicle 
ig durch den Fleinen Rudolph am Fenſter 
eld an die Dürftigen austheilen. Der Anblid 
n Elendes fanf ihm, wie Adermann ſei—⸗ 
ı mebrmalß verfichert hat, fo ſehr in's Nur» 
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bildetfie und merkwuͤrdigſte Stadt des feſten Landes zu 
feben, fo eilte er zu Ende des Sahres 1784 nad) Paris. 
Er übte bier feine Profeflion ungefähr noch ein Jahr, 
fand aber gleih nad feiner Ankunft, daß feine Forts 
ſchritte im Jeihnen und Malen für die Bedürfnifie einer 
jo glanzenden Stadt nicht mehr binreichten, und daß er 
noch fehr viel zu lernen hatte. Um dieß thun zu koͤn⸗ 
nen, machte er c5 fi zum Geſetz, außerft fpariam zw 
leben, und zur Erlangung feines Zweckes etwas Geld 
urüd zu legen. Es lebte damals in Paris ein gewifler 
Anton Carroffi, ber wegen feiner vorzüglihen Ges 
fhidlihleit in der Zeichnung von Equipagen: Muftern 
eined großen Rufs genoß. Damit nun Adermann 
befien Unterricht benutzen könnte, zeichnete er acht Mos 
nate für ihn unentgeltlih, und erhielt ſich während der 
Zeit von feinen vorigen Erfparnifien. Auf diefe Weiſe 
vervollkommnete er ſich in feiner Lieblingsbefchäfftigung 
und machte fi gewiffermaaßen von einer Profeffion uns 
abhängig, bie er bloß als Broderwerb und nothgebruns 
gen getriehen hatte. 

arrofii war fein Freund geworden, und er konnte 
ed nicht über das Herz bringen, ihm in's Licht zu tres 
ten; daber befhlog Adermann, fit) nad London di 
begeben. Unterdeffen hatte er eine Einladung nad) Br 
fel erhalten. Im Fade des Wagenbaues gab ed damals, 
wie befannt, auf dem ganzen feften Lande keinen bes 
rühmteren Mann, als Simons in Brüffel. Es arbeis 
teten in feiner Manufactur nicht weniger ald 150 Leute. 
Der Sohn diefed reihen Mannes hatte Adermanns 
Belanntichaft gemacht, und feine Zalente fchägen lernen, 
welche für eine Anflalt von foldiem Umfange ein großer 
Gewinn waren, weswegen Simons unfern X. nicht nur 
auf dad freigebigfie belohnte, fondern ihm auch eigene 
Zimmer einraumte, wo er an feinen Zeichnungen und 
Malereien ungeftört arbeiten fonnte. Auch machte er 
A. zum Aufſeher eines befondern Zweigs der Manu⸗ 
factur. Er blicb hier zwei Jahre, und fo geachtet, fo 
ganz in feinem Lieblingsfache, fo betrauet, fo gut bes 
zahlt, würde er feinen Aufenthalt verlängert haben, wenn 
nicht Die Revolution ‚in ‚den Riederlanden ausgebrochen 
wäre. Als er nun nach England abzureifen entſchloſſen 
war, aͤußerte Simons der Vater den Wunſch, daß Acker⸗ 
mann an der Wagenfabrik, die er fuͤr ſeinen Sohn, 
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Peter Simons, im Paris fo eben anlegen wollte, Anz 
theil nehmen möchte, und daß dann-fein Sobn, der das 
mals in Paris lebte, auch nad London Fommen foilte, 
um dort den Wagenbau und fo manches Andre noch 
gründlicher zu ſtudiren. 


Die Revolution in Frankreich, welche kurz'na 
ausbrach, vereitelte diejen mohlangelegten Dian. itt⸗ 
lerweile wurde Adermann mit den erſten Wagen— 
bauen in London bekannt. Wer hätte denken können, 
daß in einem Lande, wo diefe Manufactur hoͤher als 
irgendwo getrieben war, Ackermanns Talente ſelten 
und geſucht ſeyn würden! Aber es verhielt ſich wirklich 
fo. Mit Befremden und zu feiner Freude fand er, daß 
man feine Riffe und Zeichnungen außerordentlich fehägte, 
vortrefflich bezahlte, und fie allen andern vorzog. So 
war gleich fein Anfang in England voll guter Vorbe⸗ 
deutung. Ueberdieß fand fein gerader, Fraftvoller Cha⸗ 
rakter fo viele Berührungspunete mit dem offnen, ums 
verftellten Weſen der Engländer; die Sitten der Infel 
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Bei folhen Einnahmen wurbe es ihm leidht, etwas 
Geld zu ſammeln, und baran zu denken, wie er feiteren 
Fuß auf der Infel fafien koͤnnte. Er miethete ein Haus 
in London und heirathete Miß Maffey aus Cambridge, 
ein liebenswuͤrdiges Mädchen voll häuslicher Zugenden. 
Ihre Räthlichkeit, ihre Ordnung und ihr Fleiß übertras 
fen felbit die feinigen. Beide Gatten lebten nur für 
einander, und fie befhenkte ihn in der Folge mit fieben 
geſunden, wohlgebildeten Kindern. 


Um biefe 3eit kam der öfterreichifche Fuͤrſt Philipp von 
Lihtenfiein nad London, wurde mit Adermann bes 
Tannt, und faßte für ihn die herzlichſte Freundſchaft. 
A. konnte gleihfam über des Fürften Boͤrſe gebieten, 
und defien Marflall von zwanzig Pferden fand ihm jes 

„derzeit offen. Ein Lieblingdpferd, worauf er oft in Ge 
fenjchaft des Furften auöritt, wurbe von diefem, bei feis 
ner Abreife, Ackermanns Auffiht mit der Bitte ans 
vertraut, daß A. es brauchen und dafür Sorge tragen 
möchte, bis er felbft wieder nach London zurüdfehren 
könnte. Der FZürft bezahlte unausgefegt für den Unter: 
halt des Pferdes, und auf feinem Sterbebette trug er 
feinem Bruder, dem Prinzen Ludwig von Lichtenjleim, 
auf, A. einige rudftändige Schulden zu bezahlen, und 
ihm, in feinem Namen, das gebachte Pferd zu ſchenken. 
Diefes Auftrags entledigte ſich der Prinz Ludwig im 
einem Briefe voller Herablafjung und Herzligpkeit. 


Bis 1795 fuhr Adermann fort, fi mit Kiffen 
und Modellen für Kutichen, wofür ihn bie Londner 
Wagenbauer reichlich bezahlten, fein Brod zu verdienen. 
Diefer Erwerbzweig würde auch wahrend feines Lebens 
binreihend gewefen fein; aber da A. voraus fab, daß 
er Feineöweged nach feinem Zode zum Unterhalt feiner 





Familie binreichen koͤnnte, fo gab er ihn ganz auf, und. 


begann eine Kupferftihhandlung anzulegen, weil er ſich 
von diefer, wenn fie einmal im Gange war, aud Nah; 
zung für die Seinigen verfprehen durfte, im Fall er 
ihnen entriflen werden ſollte. Ex miethete zu bem Ende 
ein Haus im Strand, einer von London’s Hauptſtraßen, 
und ob er gleih mit einem fehr mäßigen Gapital ans 
fing, fo ging body fein Handel im Srogen und Seinen 
fo gut, daß er in kurzer Zeit nicht mehr binlänglichen 
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Gelaß fand, und das Haus feines Nachbars Thelwall 
Dazu Faufen mußte, welcher damals mit mehreren Des 
mofraten der Staatöverrätherei angeflagt worden war, 
fo daß nun in demfelben Saale, wo bisher politiihe 
Klopftechtereien und Vorträge Uber Freiheit und Gleich⸗ 
beit waren gehalten worden, Adermann, die vorhers 
gedachte Anftalt erweiternd, eine viel größere Zeichen 
ſchule für achtzig junge Leute, unter Zeitung der ges 
Kidieten Lehrer, die im Lande aufjzutreiben waren, 
iftete, 


Da dieß Alles über feine Erwartung glüdte, fo war 
es fein Wunder, daß auf eitter Infel, wo auswärtiger 
Handel ugd innerer Verkehr eine in feinem andern euros 
äifchen Lande erreichte Höhe erfliegen haben, feine 

laue fich mit feinen Gelingen erweiterten. Unter den 
englifchen Kaufleuten ift es etwas Ausgemachtes, daß 
ber inländifhe Handel den Vorzug verdient, weil er 
keinen Zufällen ausgefest ift, und das Meifte abwirft. 
Adermannd Handel ift hauptfächlich von diefer Artz 


Kriege und auswärtige Sperrungen fchaden ihm’ zwar, 
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Schönheit man am beften in der vortrefflidhen englifchen 
Waaren⸗Encyclopaͤdie des gelehrten Nemnich angezeigt 
und meifterhaft erklärt findet. Adermann fing auch 
an, ſehr geſchmackvolle Rahmen fuͤr Gemaͤlde und Kupfer⸗ 
ſtiche machen zu laſſen. Vornehmlich aber legte er eine 
Manufactur von Farben für Landſchafts⸗ und Miniaturs 
Mater an, welhe fo vorzüglih find, daß fein Haus 
Die beiten in England liefert, ja die Nachfrage iſt in 
diefem Zweige io ſtark, daß, vb er gleich alle Monate 
an zwölf Zaufend Stud Farbentäfelhen (cakes af co» 
lours) macht, diefe Zahl doch oͤfters nur die Hälfte ber 
häufigen Beftelungen befriedigen Tann. 


Außerdem hat er für Zeichner und Maler ein 
dickes Kartenpapier erfunden (Ivorv paper for minia- 
tures), welches nicht nur ganz die Stelle elfenbeinerner 
Zäfelchen vertritt, fondern fogar viele Vortheile über fie 
befigt, indem man es weit wohlfeiler und in jeder bes 
liebigen Größe haben fann. Das Korn defielben gleicht 
dem des Elfenbeins, und die Weiße ift reiner und ebens 

tmiger. Sodann find alle feine Zeithenpapiere von 

fondrer Güte, eben fo wie die farbigen und Boldpa⸗ 
piere. Sein Catalog von Kupferftihen, Zeichenbücern, 
Ausfichten, Medaillons, Jagdſtuͤcken, Bildniſſen, Trans⸗ 
parents und Caricaturen iſt einer der reichhaltigſten in 
London. Von den großen Prachtwerken, die er veran⸗ 
ſtaltet hat, wird am Ende die Rede ſeyn. | 


Aber Fein Handel laßt fi ohne Verluſt führen. 
Au Adermann hat ihrer mehrere erlitten. Einer 
der empfindlichften war die Sehlfchlagung folgender Spes 
culation. Im Sahr 1801 batte er eine Methode erfuns 
den, Zud und alle andre Stoffe waſſerdicht zu machen. 
Dafür ließ er fih ein Patent ertheilen, und verband fich 
mit zwei Aſſocies in. diefer Unternehmung. Der Eine, 

amens Couteau, welder Kaufmann in Amfterbam 
gewefen, aber durd die Revolution zu Grunde gerichtet 
worden war, follte als ein Mann von Thaͤtigkeit bie 
Auffiht über diefe Manufactur führen. Bon dem Zwei⸗ 
ten, mit Namen Suardy, batte man Adermann - 
eingebildet, daß er Freunde bei Hofe befäße und ber 
Sache fortheifen könnte. Aber er irrte fich in Beiden. 
Die Unterflügung, welche Letzterer verfpzuchen hatte, bes 
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fand in lauter Worten, und der Erfiere wurde zum 
Selm, machte einen falſchen Wechfel won .500 Pf. St. 
auf Ydermann, und würde an ben Galgen gekommen 
feyn, wenn U. nicht aus Großmuth den Wechfel bezahlt 
hätte, Er tremmte fid num von Beiden und gab dieſe 
ibm fo verbrießliche Sache auf, wobei er am die drei Tau: 
ſend Pf. St. einbhfte, bahingegen er ein großes Ve 

mögen daburd erworben haben würde, wehn er, bloß 
auf feine eigenen Bemühungen trauend, fie ganz-allein 
betrieben hätte. 


Als im I. 1805 bie brittifche Nation den Tod Nel: 
fons, eines ihrer größten Helden, betrauerte und eine 
fehr feierliche Beftattung feiner Leiche veranftaltete, ges 
reichte es U. zu nicht geringer Ehre, daß man ihn nicht 
nur die Zeichnungen, nach welchen der Sarg verziert 
werben follte, machen, fondern auch diefe Sache unter 
feiner Auffiht ausjühren lief. Bei biefer Gelegenheit 
erhielt er Beranlafjung, feinen Geſchmack zu zeigen, und 
erntete viel Lob, 
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der nach ber Zürkei handelte, und fein alter lieber Freund 
war, begleitete X. bis nad Prag. Wahrend fie unter 
Wegs einander ibre Gedanken über die vermuthlichem: 
Folgen bed erwähnten großen Sieges mittheilten, hörte 
fie zu ihrem unausfprechlidden Erftaunen und Schm 
daß der Ruf den Erfolg falfch vorgeſtellt habe, und da 
die Franzofen, nach Gewinnung eines vollfommenen 
Sieges bei Iena, nah Sachſen vorrüdten. Für Aders 
mann war biefe Nachricht ein wahrer Donnerichla 
denn er war in Franfreih ein Augenzeuge von d 
übermüthigen Betragen der Franzofen gewefen, denen 
feine Landsleute nun in die Hände fallen mußten. Ex 
haßte dieſes Volt, und hatte Urfache für feine eigene 
Sicherheit beforgt zu feyn, da in feinem Verlage manche 
harte, anzuͤgliche Sachen wider Bonaparte erfhienen was 
ren, wegen deren auch Ad. unverfühnliche Rache vor 
ihm zu erwarten hatte. Um die Zeit, da Bonaparte 
mit einer Landung in England umging: fhrieb daher 
ein vertrauter Freund aus Paris an Ad., daß, im Kal 
diefe Abſicht ausgeführt und Konden eingenommen würde, 
er ja fogleicy mit feiner Familie und aller feiner Habe 
flüchten follte, weil fein Name unter denen der zu Aech⸗ 
tenden ftände, und er felbft zur Hinrichtung beftimmt 
fey, fo wie fein Haus dann fiher in einen Ajchenhaufen 
verwandelt werden würde. 


Der Straf Wrbna in Wien hatte ihm einen drins 
tgenden Empfehlungdbrief an den Grafen von Wallis, 
"damaligen Vicekoͤnig von Böhmen, mitgegeben, durch 
defien Güte ed Ad. leicht wurde, feinen Pag und Nas 
men zu ändern. Er hielt fih eine Wodye in Töplig 
auf, welches voll von fächfifchen Emigranten war, und 
reifte dann nad) Dresden, wo er gerade zum franzöfis 
fhen Sommandanten ging, um feinen Paß unterzeichnen 
zu laffen. Da A. aus Defterreich kam, von deſſen Lage, 
Kriegsmacht und Meinungen diefer Franzofe unterrichtet 
zu feyn wünfchte, fo gab er Ad. eine Privataudienz, 
war über die Maaßen artig gegen ihn, that eine Menge 
Fragen über jenes Land, und erhielt, wie er wähnte, 

. fehr quverläffigen Befheid. A. nutzte die Stimmung 
des Manned, um von ihm zu erfahren, welches der 
fiherfte Reifelauf nach Hamburg fey, wenn man ben 
damals in allen Richtungen marfcirenden franzöfifchen 
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Heeren nicht begegnen wollte. ' Der Commandant gab 
ihm alle Ausfunft, die er wünfchen konnte, und feine 
Reife würde wenig Schwirrigkeiten unterworfen gewefen 
feyn, wenn er hätte Pofipferde befommen önnen. Diefe 
aber waren nun faft gar nicht zu haben, und wenn es 


ihm auch damit „gtüdte, fo ſtieß er doch hier und da 
Dief war unter andern 


en Säbeln auf feinen Bogen zuge: 
fprengt kamen. Er hatte einen alten, auf Penfion ge: 
festen preußifchen Major aus Toͤplitz, auf das Bo bitten 
von deffen Freunden, mi enommen, weil diefer Offizier 
wegen ber damaligen unglüdlichen Umftände die Nicht: 
bezahlung feines Sahrgehalts fürchtete, und in Hamburg 
bei einigen Verwandten Unterftügung zu finde boffte. 
Beim Anblid der franzöfifhen Gavalleriften vergaß ſich 
ber preußifhe Major, zog eine ber in der. Kurfche bes 
findlihen Pifiolen hervor, und würde 'gefenert haben, 
wenn ihn Ad. nicht daran gehindert und vorgegeben 
hätte, der alte Mann wahnfinnig und unter feiner 
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Cuxhaven, ımb entdedte fein Geheimniß zwei Englänbers; 
den Herren Colquhoun und Hellinger, in feinem 
Wirthshauſe. Diefe wollten Anfangs kein Wort davon 
lauben; aber, ſich eines Beflern befinnend, padten fie 
id ihre Eoffer, und kamen am folgenden Morgen fruß 
um fünf Uhr zu ihm. Am Zage nad) ihrer Ankunft im 
Eurhaven vernahmen fe, daß die Franzofen wirklich.am 
bem Racmittage defielben Tages, an welchem unfre 
drei Reiſenden Hamburg früh verlaflen, in diefe Stadt 
eingerudt, und daß alles englifhe Eigenthum eingezogen 
und alle englifche Unterthanen arretirt worben wären, 
ohne felbft die dort Anfäfligen auszunehmen. Unter ans 
bern traf das harte Schidfal einen Herrn Humphrey, 
welcher Ad. genauer Freund war. Bon biefer Zeit. a 
find Colquhoun (der Schwiegervater des reichen Deko⸗ 
nomen Coke in Norfolt) und Hellinger, welde en 
auf dieſe Art aus einem franzöfifchen Gefangnifle rettete 
immer Adermannd dankbare Freunde gewefen. 


Bünf Padetboote, die der widrige Wind zurüdhielt, 
barreten in Curbaven, und waren bis zur Ungebühr mit 
englifhen Pafjagieren befest. Die Lage der Lesteren 
war deſto mißlicher, weil fie flündlich die Ankunft der 
Sranzofen aus Hamburg fürdteten, Adermann bes 
fand fih auf dem fünften. Die kleine Keifeflotte hatte, 
als Fahrwind eintrat, eine ungewöhnlich ftürmifche Uebers 
fahrt von neun Zagen, wo fie endlidy Harwid) erreichte. 
Ad. Samilie war feinetwegen in der peinlichften Beſorg⸗ 
niß gewefen, weil fie des mwidrigen Windes halber lange 
Zeit Feine Briefe von ihm erhalten hatte. | 


, 


Einer feiner erflen Gaͤnge war zu Lord Moira. 
Da Ad. Gelegenheit gehabt, in Deutichland Manches 
von dem Thun und Zreiben ber franzdjifhen Heere zu 
fehen, fo war er im Stande, diefem Minifter eine Menge 
intereffante Nachrichten zu geben, die fi nur von einem 
Augenzeugen erwarten ließen. Unter andern Zriebrädern 
bes Gorfen war auch dieß, daß er durch Verbannung 
aller Rede: und Preß: Freiheit die Völker in beſtaͤndi⸗ 
get Unwiffenheit über die ihm nachtbeiligen politifchen 

;orfalle zu erhalten ſuchte. Adermann bauete auf 
biefeö Uebel- einen Plan, der feine Erfindfamkeit bes 
weift, und der, wenn er in's Werk gerichtet worden wäre, 
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mar durch ganz Europa einer der Fälteften; felbft in 
England, wo man den Krieg bereits für geendigt anfah, 
brach große Noth aus; Manufacturiften und Fabricanten 
danften ganze Sparen ihrer "Arbeiter ab, welche brod⸗ 
108 wurden; und Gollecten, Aufforderungen und Sul 
feripfionen. füllten einen großen Naum in jedem Zeitungs⸗ 
Blatte. Bei ſo bewandten Umſtaͤnden ſchien es verwe⸗ 
gen und ungereimt, eine neue Subſcription, beſonders 
für Ausländer, erwarten zu wollen. Adermann allein 
wußte eine fo ſchwere Aufgabe zu löfen, und verziweiz 
felte allein nicht, Er erbat ſich zundrderfi | die Mithülfe 
des: würdigen Dr. Steinkopf, Predigers in der S 

in gondon, eines Mannes, auf den fein Vaterland, 
temberg, ſtolz ſeyn kann. Sodann. verſammelte Ad. im 
feinem Haufe etwas zehn Männer, deren Wohlwollen, 
Erfahrung und Einfluß er langit- kannte. Mit diefen 
ging: er zu Rathe, wie man es anzufangen habe, um 
eine, allgemeine Geldunterzeihnung nicht ‚nur, für Sachs 
fen, fondern fuͤr ganz Deutfchland und die Länder deutz 
De Zunge zu bewerffielligen. - Ein: Haupthinderniß 
eftand darin, daß fon ‚eine fogenannte patriotifche 








| 
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der wichtigften Männer in fein Intereffe gezogen unb 
die Hauptſchwierigkeit überwunden hatte. 


Er bildete fofort in feinem Haufe eineh Ausfhuß 
fur Weſtmuͤnſter, in derjelben Abfiht. In diefem hatte 
er das Veranügen, mehrere eöniglihe Prinzen, beide 
Erzbiſchoͤffe des Reichs, viele Bifhöffe, Lords und anges 
febene Männer, unter dem Namen the Westminster - 


: Association, zufammen zu bringen. Diefe Gefellfchaft 


madıte ihn zu ihrem Secretair, und er befam H. Wat» 
fon, einen fehr achtungswerthen Mann, zu feinem Ges 
bülfen. 


Zwei Gommitteen, bie ſich durch Rang, Vermögen, 
Verdienfte und Einfluß fo fehr auäzeichneten, baten, wie 
ſich denken läßt, nicht vergeblich für Deutfchland. Ein 
Zaufend Pfund nad) dem andern wurde voll, und man 
weiß, wie fhnell und püncklich die Rimeffen in Deutfchs 
land eintrafen. Aber der glüdlichfte Vorfall war, daß 
der Erzbifchoff von Ganterbury es bei dem erſten Miz 
nifier dahin brasıte, dem Prinzen Regenten eine Botichaft 
an das Parliament anzurathen, welches hundert Zuufend 
Pf. Sterling für die bedrängten Deutichen bewilligte. 
Adermann und fein College legten diefe Summe in 
Schatzkammer⸗Scheinen in die englifhe Banf, und ges 
wannen dadurh mehr als taufend Pfund Zinien, ebe 
alle die Wechſel, welche fie drei Zage nah Sicht auf 
die Bank zogen, bezahlt waren. Diefe Zinfen wurden, 
auf Adermanns Borftelung, den Waiſenhaͤuſern zu 
Halle und Pirna übermadt. 


Könnten wir bier die Dankbriefe mittheilen, welche 
Ackermann während diefer ganzen, unglaublich mühfas 
men, und zum Theil angftvollen Zeit aus allen Gegens’ 
den von Deutfchland erhielt, fo würde man erft recht 
Deutlidy fehen, wie viel Gutes er damals ftiftete. Aber 
en hinreichend feyn, nur das Hauptfächlichfte aus⸗ 
zuheben. 


Am 1. Mai 1816 hatte ſich der Ausſchuß von Weſt⸗ 
minſter in dem Palaſte des Erzbiſchofſs von Canterbury 
ju Kambeth verfammelt, um Ackermanns Recenfcaft 

ber die Verwendung bee Hülfdgelder zu empfangen. 


Beitgenofien IV. 1. 2 
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Der Erzbiſchof und die übrigen Mitglieder gaben: ihm 
bei biefer Gelegenheit in den wärmften Ausdrüden zw 
erfennen, wie hoch fie feine Verdienfte um die leidenden 
Deutſchen Ihägtenz "befonders dankte man ihm dafür, 
daß er die Parlamentögelder mit ſo wenigen Unkoſten 
zu_verfenden ‚gewußt hätte. Der ‚nun verſtorbene Mis 
nifter, George Rofe, und der berühmte Wilderforce, 
welche auch zur Committee gehörten, trugen darauf an, 
daß der Verein ihm, ein filbernes Gefäß, als Zeichen 
der Erfenntlichkeit, mitteljt Stimmenmehrheit verehrem 
folte., Adermann lehnte dieß ab, denn er mochte 
nicht, daß die Herren des Ausfchuffes, nachdem fie ſchon 
fo freigebig zur Subfeription beigetragen, und fo viel 
Zeit aufgeopfert hatten, neue Unkojten feinetwegen haben 
follten, Er mußte alfo wenigftens ein Dan otum 
annehmen, und Lord Kenyon ſchlug vor, daß es mit 
golduen Buchſtaben auf feines Pergament gefchrieben 
werden follte.- Ad, aber wollte von keinen folchen Auss 
gaben hören, und bat bloß, daß ihm der Erzbifhof von 
Santerbury die Ehre erzeigen möchte, dad Dant-Votum 
i ichrei Iched der Drimas des bri 
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(Ueberſetz.) 
Palaſt in Lamberp, 
den 5. Mai 1816, 

Mein Herr, 

Es gewährt mir befondres Vergnügen, baß ich bes 
auftragt bin, Ahnen den einftimmigen Dank des allge 
meinen Ausichujles, von deſſen Berridhtungen beifoms 
mender Aufſatz das Mehrere bejagt, für bie unentgelts 
Iihen Dienfte befannt zu mahen, welhe Sie durch die 
geihidte Verwaltung einer Secretariatsiielle in demſel⸗ 

en geleijtet haben. Diefer Auftrag if mir um fo ers 
freulicher, weil ich mehrmalige Gelegenheit gehabt habe 
u feben, wie ſehr fowohl ihre Örtliche Kenutniß der 

oth : Auftritte in Deutfchland, al3 Ihr Eifer und Ihre 
unermüdliche Bebarrlichkeit in Beförderung der wohls 
wollenden Abfihten des brittifhen Volks, welde die 
Sommittee in’3 Werk zu richten fuchre, derfelben von 
Augen gewefen find. 


Sch babe die Ehre zu feyn, 
mein Herr, 
Ihr treuer und ergebener Diener 


C. Cantuar. 
(d. i. Carl, Erzbiſchof von Canterbury.) 


Seine Majeftät, ber König von Sachſen, ges 
ruhete, ihn mit dem fächliihen Berdienftorden zu bes 
ebren, und ließ ibm foldhes durch hoͤchſtſeinen Minifter 
ber auswärtigen Angelegenheiten, Hm Grafen Detlev 
v. Einfiedel, in den gnädigften Ausdrüden anzeigen. 
Der Dresdner Hülfsverein tberfchidte ihm zum Anden 
ten eine Vaſe und zwei Gruppen aus;Meißner Porzelan, 
von unübertreffliher Schönheit. Die Leipziger Öfonos 
miſche Sefellichaft wählte ihn im October 1915 zum Mit⸗ 
gliede, und überfandte ihm ihr: Diplom in: den fchmeis 
helbafteften Ausdrüden. Die Hamburger Geiellicaft 
zur Beförderung der Künfte und nüßlichen Gewerbe er: 
nannte ibn fchon im December 1814 zu ihrem Mitaliede, 
und überfandte ibm ein Diploma, nebft einer fehr ges 
ſchmackvollen goldnen Medaille. Die Zuͤricher Huͤlfs⸗ 
Geſellſchaft uͤbermachte ihm folgendes Diplom : 
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Der Exzbiſgof und bie übrigen Mitglieder gaben ihm 
bei diefer Gelegenheit in den wärmften Ausdrüden zu 
erkennen, wie hoch fie feine Verdienfte um die leidenden 
Deutfchen fhägtenz; befonders dankte man ihm dafür, 
daß er die Parlamentögelder mit fo menigen Unkoften 
zu_verfenden gewußt hätte. Der nun veritorbene Mis 
nifter, George Rofe, und der berühmte Wilderforce, 
welde auch zar Committee gehörten, trugen darauf an, 
dag der Verein ihm. ein filbernes Gefäß, als Zeichen 
der Erkenntlichkeit, mittelft Stimmenmehrheit verehren 
folte. Adermann lehnte dieß_ab, denn er mochte 
nicht, daß die Herren des Ausfchuffes, nachdem fie ſchon 
fo freigebig zur Subfcription beigetragen, und fo viel 
Zeit aufgeopfert hatten, neue Unfoften Pinetwe en haben 
folten, Er mußte alfo wenigftens ein Dank: Votum 
annehmen, und Lord Kenyon flug vor, daß es mit 
goldnen Buchftaben auf feines Pergament gefärieben 
werden follte. Ad, aber wollte von keinen folhen Aus⸗ 
aben.hören, und bat bloß, daß ihm der Erzbifhof von 
Eentechurp die Ehre erzeigen möchte, das Dant:Botum 
eigenhändig zu ſchreiben, welches der Primas des brittis 
ide Reis auch that. Das Votum lautete fo: 


(Ueberfeg.) . 


In einer Zuſammenkunft des allgemeinen Aus⸗ 
ſchuſfes der Affociation von Weflminfter zur ferneren 
Unterftügung der Deutfchen, die Durch den Krieg gelitz 
ten haben, am 1. Mai 1816, im Palafte zu Lambeth 
gehalten, wurde einmüthig beichloffen, dem Hrn. Aders 
mann, im Ramen des allgemeinen Ausſchuſſes, Dank 
ohqufatten, daß er die Mühe eines der Secretaire dejz 
felben unentgeltlich übernommen, und befonders, baß 
er die Rechnungen über bie ſowohl vom Parlamente bes 
vailligten, als die durch milde Beiträge aufemmengebrad: 
ten Gelder zur Hülfe der durch den Krieg in Noth ges 
rathenen Deutfchen mit dußerordentliher Geſchicklichkeit 
geführt, und dabei die unverdroſſenſte Sorgfalt ange 
wendet hat. Desgleichen wurde befchloffen, 
daß der Erzbiſchoff von Canterbury erfucht werden 


dieß dem 
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Im Sehr 1817 fing er am, Berfuche mit dem 
Steindrucke zu machen, welche fo ſehr gelangen, daß er 
hofft, ihn endlih zu berfelben Bolkommenheit.zu brins 
gen, welche er in Deutſchland errwicht. hat. Die Reife, 
"welche er in dem laufenden Jahre dorthin unternahm, 
hatte hauptſaͤchlich diefen-Bwed... .-- 


In dieſem Jahre führte;ersebenfalls die große Was 
enverbefferung ein, weldhe H. dankenſperger in 
Sünden erfumben bat unb aller. Wahrſcheinlichkeit nach 
wird auch biefer Verſuch in: Engtand Eingang, fmden. . 


Er hat feit einigen Jahren in feinem Haufe einen 
großen Saal eingerichtet, wo erlefene englifhe und aus» 
wärtige Pracht- und Kunftwerke, Mappen mit Kupfer: 
ſtichen, Holzfchnitten und lithographifchen Blättern, Ges 
mälde, Zeichnungen, Journale u. d. gl. befländig zur 
Anficht da liegen. Hier hält er im Winter wöchentlidy 
einmal fogenannte Converfationen, zu denen er die vor⸗ 
zuglihften Kunftler und Autoren in London und viele 
vornehme Kunftfreunde einladetz; auch findet man dort 
KReifende, die an ihn empfohlen, oder von feinen Zreuns 
den vorgeflellt werben. 


Adermann ift in dem ganzen Funftliebenden Eus 
ropa als der Verleger mehrerer Prachtwerte bekannt, 
welche feinen Namen gewiß auf die [pate Nachwelt brins 
gen werden. Die vorzüglichften darunter find die Ges 
fhichte der Weftminfter: Abtei, die Gefchichte der Unis 
verfitäten Drforb und Cambridge, und die Gefcichte der 
großen öffentlichen Schulen in England. Für Liebhaber 
der Hiftorie, des Altertbums und der Kunft in England 
werden diefe herrlihen Werfe immer von unfchüßbarem 
Werthe bleiben. Ihr Preis fleigt mit iedem Jahre, da’ 
nur eine kleine Anzahl von Eremplaren gedrudt worden 
ift, und in kurzer Zeit werden fie gar nicht mehr zu 
haben feyn. Sein Microcosm of London, ebenfall® 
ein Prachtwerk, ift ein überaus nügliches und angenebs 
mes Bud, woraus man London's Merkwürdigkeiten gut 
fann kennen lernen. Bor etlichen Jahren erfchien bei 
ihm: The picturesque Tour of Dr. Syutax, ein os 
mifches Gedicht von Combe, nad) Zeichnungen von Raw- 
Iinson. Die Berk fand außerorbentlichen Beifall, ins 


{ 
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dem fieben Ausgaben, oder an zwölf, Tauſend Eremplare 
verkauft wurden; und es geht moch immer, gut. Ein 
zwar kleines, aber für ernithafte Leſer, welche Kunfts 
liebhaber find, ungemein fchasbares, von ihm verlegtes 
Werk find die, Religious emblems, being a seriesof 
eugravings on wood; ‚byrNesbit, Braustony ‚Cleunel 
and Hole. ate Ausgabe, 1810. Es enthalt eine Reihe 
lücklich erfundener und wohlausgeführter Holgfhnitte 
über religioͤſe Gegenſtande, mit Erklärungen. Dieß: ift 
eins von feinen Lieblingswerken, weldesiaud in Frank- 
reich großen Beifall erhalten: hat. 
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turbienfte, welche durch den Zauber der Befcheibenheit 
— ber wahren Pafithea, der Grazie des Homeros — 
in eine Form verihmolzen, bie Phyfiognomie des Achten 
Künitler5 bezeichnen, fihtbar ausgegoffen hat, ohne daß 
die Zeit und die Welt, das reine Gebilde der Natur vers 
wifchen konnten, gehören die beiden Kügelgen. Es 
ift mertwärdig, daß biefelbe Stunde der Geburt beis 
den eine .Aäufchend ähnliche Körperjorm gab; daß, in 
beideh ‚berfefde Sinn für bie’bildende Kunft “erwachte, 
doch in jedem einen andern Gegenftand, in dem Einen 
die Zeit und den Menichen, in dem Andern den Raum 
und die Natur, ſich erwählte; daß endlich, wer die Brü- 
der fah, eben fo in ihrem Aeußern die Weihe zum Künfts 
ler, als in ihren Werken das Eigenthimliche ihres Abs 
beren Gemuͤths und ihrer unverfälfhten- Naiufbildung 
wilidte. — Br 

Die folgende Darftellung ihres einfach fchönen Künft⸗ 


lerlebens iſt von einem Manrie verfaßt, der beiden Bruͤ—⸗ 
dern nahe fand, von ihrer Tugend an bis in ihre ſpaͤ⸗ 
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tenden Glücksumſtaͤnden lebten, eine forgfältige Erzie⸗ 
Yung, befonders in der Furcht des Herrn. 


-: Die Lehren fehr ehrwürdiger Kıpuziner, denen bie 
innere Geiftes - Entwidelung vorzüglich überlaflen war, 
wurzeiten tief in. ben zarten Gemüthern. Sowohl Froͤm⸗ 
migkeit als firtlihe Streben, wie auch Tluge, nicht 
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wörtlich erlernte Antworten bei dem Katechiſiren, zeich 


neten bie Zwillinge vor.allen Mitfhilern aus. Ihre 
Aechnlichkeit war in der zarten Kindheit fo groß, daß 
felbft die Mutter nur durch Bezeichnung mit verfchiebens 
farbigen Bändern fi gegen bie Ramenverwechfelung 
fihern konnte. Wet ihrem Heranwadhfen und noch in 
ben fpäteren Jahren fanden die fonderbarften Verwech— 
felungen Statt, wie man ſich Aehnliches wohl bei einer 
Doppelt herummwandelnden Perfon vorftellen kann. 


Früh entwidelte fi) bei den Brüdern die Neigung 
zum Bilden, und fhon im ıoten Jahr fing der Aeitere 
an, Porträte nah der Natur zu zeichnen, ohne eine ans 
dere Borübung gehabt zu haben, als man io haufig in 
ben, fpielenben Zeichenbefhäfftigungen der Knaben gewahr 
wird. .: 


Mit Ieifem Zeberumriß und fhwacher, mit bem 
Pinſel aufgetragener Zufhichattirung zeichnete er fpre: 
chend aͤhnlich den Bater und falt alle Verwandte und 
Hausfreunde, unter denen fib mandyer venerabilis barba 
eapucinorum gar ftattlih ausnahm. Kein fpäterhin 
bewundertes Zalent, Individualitäten aufsufaflen, war 
in diefem Spiel der Tugend fchon deutlich zu erkennen. 
Der jüngere Bruder verrieth eben fo früh jeine Neigung 
zu landfchaftlihen Gegenſtaͤnden, und er fing eben fo 
früh an, nicht nur große Blätter nadı den Merian’ichen 
Abbildungen der Rheingegenden mühfam mit der Feder 
nadyzubilden, fondern uͤbte ſich auch zeitig nad) der Nas 
tur an einzelnen Bruchſtuͤcken, wozu die vielen Ruinen 
feiner Vaterſtadt und Die ganze Umgebung hinreichenben 
Stoff darboten. Was nicht wenig zur Erregung ihres 
Kunfitriebes beitrug, war, daß zwifchen ihrem ten und 
a2ten Jahre die Aeltern erft ſaͤmmtliche Kinder in Paitell 
und ipater fich ſelbſt hatten in Del malen lafjen, wos» 
durch die auf Farben weit mehr. als auf Eonfect begies 
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eigen Kinder im ihrem ſtillen Treiben immer eifriger 
wüurben. Aber am Ende nahm bie: bunte, Subelmush 
dergeflalt überhand, daß bie Spielgelder zum Farbens 
Anbauf nicht mehr ausreichen wollten; und num wurde 
bie Entbedung gemacht, daß der Bady ‘gar mancherlei 
farbige Steinchen auswirrfe, welche zerrieben eine unver 
fiegbare Narbenquelle eröffneten. An Kreide und Kohlen 
war auch nie Mangel, und das weitläufige Wohnhaus 
bot fo viele Wandflächen dar, daß bald in allen Winkeln 
und Singen bie fratzenhafteſten Geſtalten zum Vorſchein 
damen. Ermahnungen vermochten dem eingeriſſenen Uns 
weſen nicht mebr zu ſteuern; es ergingen alfo von den 
Altern bie ‚gefchärfteften Befehle; woburd man die; ver- 
ruͤdt gewordenen Kinder von ihrem Wahnſinn ploͤtzlich 
au dellen gedachte. Man beforgte uͤberdem nicht ohne 
Wrund, daß biefericbhaberei die Knaben gänzlich von 
ihrem Schulunterrichte abhalten möchte, der wirklich bei 
dem obnebin langweiligen Vorttage etwas vernachläffigt 
wurde, Die armen Knaben tonnten aber, ihr farbiges 
und unfarbiges Machweien eben ſo wenig lafjen, wie 
Saal R als © 
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Aelteren, ber ihr der verrädtefte ſchien, endlich bewilligte, 
fih ganz der Kunſt ;u widmen. Der verticnkvole —* 
rie Janunarius Zick in Coblenz übernahm ſeinen 
Unterricht. Der jüngere Bruder, ten men cuf dem 
Symnafium für ten ausgezeihneritien Schüler bielt, 
follte forrtudiren, und es fland ibm bei den pornebuen, 
viel vermögenden Freunden feines verſtorbenen Vaters 
eine alanzente Saufdabn bevor, die er nah vollbrachten 
Studien in Wien im Collegium dir au3wärtigen Ange⸗ 
legenheiten beginnen ſelte. Doch im Bude der Bor⸗ 
fehung fand ed anders. Nach einem balden Jahr nams 
lich trat der iunge Menſch plöglicy vor die Mutter pin, 
die, diefen keineswegs erweartend, ibn für den älteren 
Zwilling bielt, und erſt nach langem Hin: und Herreden 
fh von der komiſchen Berwirrung erbolen konnte — 
„Lieber ein armer Maler, al3 Minifter,‘ das war num 
die Lofung! Cine Henne, die Enten ausgebrütet unb 
um erfien Male ihre Jugend in dad Waller flürzem 
eht, ift nicht befretener, al3 es bier die Mutter war 
bei fo gänzlich vertehrter Gemüthsart ibrer Kinder. 


Was war anders zu machen, al5 nachzugeben? Der 
Febr talentvolle Landſchaftsmaler Shüy in Frankiurt 
am Kain follte nun bed Juͤnglings Bildung übernehs 
men; allein er war ein abgelebter ojähriger Mann, 
und ter junge Kügelgen merkte bald, daß von eigents 
lichem Unterrichte gar nichts vorfam. Er ſchrieb alfo 
ſchon nach brei Monaten der Mutter, daß der Meiftee 
oft in mehreren Zagen feine Arbeiten richt aniche, und 
«ud dann ihm nur immer zurufe: reht brav! nur weis 
ter! Und dab, wenn er bci dem Sroßvater wohnen 
dürfte, wo ihm die ganz nahe Stadt Koblen, Originale 
vollauf darböte, ber alte Großvnter ibm eben fo gut: 
recht brav! nur weiter !. werde zurufen koͤnnen, und zwar 
unentgeltlich. 


Dieß war der Mutter fehr willfommen;z benn nad 
bed Baters Tod, weldher im Dienfte des Churfürjten 
von Coͤln feine Wohlbabenheit meift nur feinem guten 
Gehalte zu verdanken gehabt hatte, befand fich die Mut⸗ 
ter mit zwei Töchtern und ‚drei Söhnen, deren ditefter 
fhon auf der Univerfitat war, in fehr befchränften Ber: 
mbgen3umftänden. u . 


\ 
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Die Zwillinge wohnten nun wieber beifammen; denn 
der Xeltere, der ſchon bedeutend ſchnelle Fortichritte ges 
macht hatte, war indeffen auch zum Großvater gekommen. 


Es wurbe jest mit neuer Luft unb mit raftlofem 
Fleiß gearbeitet. Doch behielt der Maler Zi, welcher 
in der nur zwei Stunden von da entlegenen Stadt Cor 
blenz wohnte, die Leitung ihrer Studien, und madıte 
bei den ihm von Zeit zu Zeit vorgelegten Arbeiten feine 
Bemerkungen. 


So war wieder ein Jahr verflofien, als die Bes 
erde, die herrlichen Kunitihäse der Stadt Mainz zu 
ſehen, die beiden Brüder zu einer Yuftreife nach jener 
Stadt veranlaßte. Der Xeltere fand daſelbſt dur fein 
ſchon nebenbei entwickeltes Talent, Miniatur zu malen, 
febr Iohnende Veihäfftigung. Zufällig wurde bier‘ von 
ihnen die Befanntfcart des Hifloriens und Porträts 
Malers Fefel aus Würzburg gemacht. Diefer Mann, 
— ein firenger Schüler von’ Mengssund entbufialt 












merte, io marc Be iz Vera ir Imi;etzeng amf 
der Schule ſden INfizar gezeriva: Teeimarz äuserte 
er cin Tetsrerz, ta Ne mit tcrtatishiee, Rp zum 
Staarsdieafe user nn, deaa Üsier toane cr gar 
nicht drauchen. Iwieg iah er nid Die federn Jumgiinge 
an, bald tie gresea Sidert, un tası cadind: „Ic 
verfiehe swar ziäı3 wex Ralerei, aber daS ſede ich doch, 
daB ihr ein Baar ie Kerl ſcod.“ X’js wurde, bes 
fonders durd die Minrirtang eiSes lidersien, alle! pe 
here Etreben gern beiörteraten Manacd, des Kammer 
prälitenten Freiberrn wa Spiegel zum Dieienberg, 
ter fon al3 Zerkcber tes Spmnskum: Tie jungen 
Leute wegen ibres Schulfleißes liebgemonnen datte. umd 
der —— erñer Liebliag war, den ansehesten 
Malern ein Jabrgedalt von 200 Ducaten auf drei Jahre 
bewidligt, womit he verfuden jollten, in der, alen Kunſt⸗ 
verwantten heiligen Roma ihre ſchoͤne Naturgabe ferner 
auszudilden. Auch lies der Furit ſein SıitniR von dem 
älteren Bruder malen, welches ganı vorzüglich wohl 
geriet. Bei den Eigungen trugen Ze. koͤnigl. Hobeig 
ein Bedenken, üb dem jungen Menſchen, zu deſſen 
nicht geringer Zerwunterung, aan; in Ibrem fo komi⸗ 
fen, al3 gutberzig lufligen und wiſprudelnden Humor 
zu zeigen. Alcs, jelbit der Papſt, ja Der cigene Brus 
der Kaifer mußte dem erlaubten Witzbolde ıur Ziel⸗ 
fcheibe dienen. Doc daß er die Arbeit mit 24 Carolin 
zu würdigen gerubte, dünfte Tem jungen Waler das 
Witzigſte. 


So ſehen wir nun unſer junges Kuͤnſtlerpaar mit 
herrlichen Empfehlungen von hoher Hand an Cardinaͤle 
und Praͤlaten, und mit allem Noͤthigen verſehen, auf 
ihrer Wanderſchaft nah Rom begriffen, und zwar, nach 
Pilgerart, zu Fuß. Es war der 4te Mai 1791, als fie 
von der weinenden Mutter und den Geichwiftern Abs 
Ihied nahmen. — Wie mag ein Ungeweibter fih einen 
Begriff machen von der Seligkeit eines jungen, von der 
erfien Liebe zur Kunft ergriffenen, Gemüthes, dad num 
ganz nach feinen WBünfchen dem felbftgewählten, bart« 
nädig erfämpften Berufe, wit Fähigkeit und Mitteln 
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wohl susgerhftet, oh entgegen zog? — Mit jedem 
Schritte glaubten die muthigen Malerhelden eine Erobes 
zung gemacht zu haben, die näher zum Ziele führte. 
Schon lag hinter ihnen das ſchoͤne Tyrol; doch minder 
freundlich begrüßte die der Sprache jaft ganz Unkundis 
en das herrliche Italien. Nach dortigem Brauch ver- 
jandelten fie fich contractmäßig einem Hauderer oder 
Vetturino, ber fie für eine bebungene Summe nach dem 
Drte ihrer Beftimmung bringen mußte. So kamen fie 
der Siebenhügelitadt immer näher, und — wie flug 
ihr den, ald fie endlich in der Tagesfrühe, wie die 
Nebel fanken, mit einem Male bie hohen Zinnen von 


©t. Peter in der Morgenfonne vor fih glänzen fahen! 
Doch al fie eintraten in die heiß erfehnte Stadt, wie 
fonberbar, daß die alte Königin der Welt die phantaftis 
hen Jugendvorſtellungen eben fo wenig beiriedigte, als 
die gefpannte Einbilbungsfraft der unerfahrnen Pils 
geimne Künjtter und Kunſtwerke, die fie noch nicht 
eurtbeilen Bonnten, weit unter der Erwartung fand! 
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Gerhard, der Aeltere, fand nur in den Antiken 
fene Harmonie, die ſich in nichtö wideripridt, und was 
ihm diefe in der Schönheit menfchlicher Form barfiellten, 
das zeigten ihm Raphaels Werke in der Scoͤnheit 
menſchlichen Austruds. Dieſer große Künitler veritand 
die Alten mehr in dem Geiſte als in der Form nachzu⸗ 
abmen; und reicher und fFräftiger in dem Gebiet der 
Farben, als jene in der beſchraͤnkten Plaftif, entfaltez 
uns feine Werke bie reihfte Anthropologie veredelter 
heit Gerhard hatte nun feinen Angelſtern ges 
unden. 


Karl, ber jüngere Bruber, betrat einen ungebahns 
teren Weg. Zwar fagte ihm am meijten der große Los 
thringer zu, dur die inhaltsvolle, in das Gemuͤth drin⸗ 
gende Zujammenfegung jeiner Naturfcenen; aber in ber 
reihen und lieblichen ttalianifyen Natur leuchtete das 
Srun der Wieſen und Baume doch ganz anders in dem 
kryſtallnen Sonnenlihte. Zudem wollten die Flumpigen 
Bäume, ungeadtet ihrer f[hönen Zufammenftellung, und 
bie dunklen Mailen feiner Gründe, jo wenig als die et⸗ 
was nachlaͤſſige Behandlung im Darſtellen jeder einzels 
nen Form, am wenigiten aber die Geftalten, welche feine 
Landſchaften beleben, ikm Gegenftände dünfen, der Nah 
ahmung würdig. Pouſſins große, mehr in Mailen ges 
baltene Gompofitionen gefielen ihm ebenfalld wehl, wie 
auh Salvator Kofa und Smwanevelt; aber fie waren 
ihm zu manierirt in der Ausführung. Don Niederläns 
dern bat Rom Feine bedeutende Vorbilder aufzuzeigen, 
Urfer junge Mann beſchloß aljo, fih kuͤhnlich und ges 
troft an die liebe Narur felbft zu halten; indeß fand er 
aber doch geratben, feine Nacapmungsfähigkeit erft 
durch einiges Gopiren auszubilden. - Auch in dieſer Hinz 
fiht hatte er fih am Liebfien dem berrlichen Seite nach⸗ 
gemodelt, allein es war ihm zu ſolchen Nachſtuͤmperum⸗ 
gen — der Hltramarin zu theuer. Nun wurden nad) 
verfhiebenen andern Meiftern bei weitem mehr Gopien 
angefangen, ald vollendet; doch bald ging es in Tivoli 
ganze lange Sommer hinter einander mit wahren Ei⸗ 

enfnn an das Zeichnen nad ber Natur, Zur Meis 
lerfpaft. gelangt man nicht mit einem Sprunge, aber 
ein fo mühfamer Weg, wie ber hier bezeichnete, iſt bem 
Sriechen einer Raupe zu vergleichen... ; 
Zeitgenoſſen IV. 1. 3 
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In diefer Zeit durchſtürmte der franzoͤſiſche Revo⸗ 
lutionskrieg Immer wilder das ganze Europa, und von 
dem Sturze großer Bindermaffen wurden auch die Quel⸗ 
Ien mit verfehüttet, aus denen ſich bisher erquickt hatte, 
wer ſtolz und frei und froh ben Mufen diente. Kein 
Geld medr vom Hofe, Fein Geld mehr von der Mutter! 
— umd die armen Brüder fahen fid) verlaffen in dem 
fernen Rom und verfchulder, 


Da ward ein jumger Livländer, Namens Johann 
Schwarz, ein fo gemüthlic als genialifcher Menfch, 
der Freund ber beiden Zwillinge; und aus diefer Freunde 
ſaft entwidelte fih der Faden ihrer ganzen folgenden 
Geſchichte. Schwarz erbot fich, auf feiner fhon bes 
T&loffenen Nüdreife nad Deutſchland den älteren Brus 
der mitzunehmen, wo fein Talent im Portraitmalen ihm 
bald eine reihe Erwerbsquelle öffnen würde, ‚Wenn fie 
zu Fuß reiften, reihe das Neifegeld für beide hin. — 





Der Vorſchlag wurde angenommen, und mit bluten⸗ 
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hinweg, und unter ihnen auch Lord Briſtol. Zwei Ju⸗ 
gendfreunde, die ruͤhmlichſt befannten Gebrüder Roms 
berg, trafen mit-Kügelgen in gleicher Verlegenheit in 
Kom zufanmen. Man berathete nicht lange, und mit 
frifhem Jugendfinn ging es wohlgemuth über die blauen 
Berge dem Baterlande zu, und zwar zu Fuß nad) froms 
mer Pilgerart. Es war eine befchwerliche,, abenteuers 
liche Reife, Die beiden Romberg gingen nach Wien, 
und waren bei ihrem Freund. Beethoven wie zu Hauſe; 
Kuͤgelgen ‚ging nach Berlin, wo er. von feinem roͤmiſchen 
Freunde, dem Arditecten Gens, wie ein Bruder aufs 
genommen: wurde, Obſchon es feinen Arbeiten hier nicht 
an günftiger-Xufnahme fehlte, ſo zog ihn doch das Herz 
dem Bruder nad. Im Jahre 1797 umarmten ſich die 
Zwillinge in Riga. Ihre Aehnlichteit war nod fo, groß, 
daß der Neuangefommene allgemein mit dem Aelteren 
verwechfelt‘ wurde; ja einige irrten fich fogar, wenn 
beide im vollen Lichte neben einander fanden. 


Die politifchen Verhaͤltniſſe wurden jest immer vers 
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halten zu Eönnen, die wegen ibrer Talente und Liebens⸗ 
würdigfeit in allgemriser Achtung Hand. Er harte fe 
bei jeinem Aufercheite in Neral Fennen und lieben ges 
Icrnt. Ein ſolbes Bündnif mir eincr der vorzchmiter 
Kamilien des ebjimiihen Adels fonnte nur nah einem 
febr interejlanten Neman Mbermuntiner Schwierizteiten 
zur Reife gebeiber. Bebrere Jahre ipater ereignete ſich 
“ zwilcben dem andern Truber und einer jüngeren Sowe⸗ 

—* daſſelbe; alLcin ert nad ciner Prüfunaszeit vom 
ſechs Jahren wurde das erwünidte Ziel erreicht. Der 
Anſtand fonnte nicht weniger verlangen, als daß die 
Familie Kügelgen von Adel fen, welches um io leichter 
an bewerfielligen wurde, da ihre Voriahren nur aus 

angel eincs dieſem Etanbe entiprehenden Vermögens 
auf dieſe ebmal5 ver Familie anflebende Bon: jhaft 
Verzicht getban hatten. 


Nachdem der Portraitmaler mehrere Sabre verbeis 
rathet in Petersburg gelebt und durch ungebeuren Fleiß 
ein bedeutendes Vermögen erworben hatte, kehrte er in 
das geliebte Vaterland zurüd. Dies geſchah 1804. Am 
Sommer befjelben Sabre unternahm ber andere Bruder, 
deſſen Roman noch in voller Gährung war, feine erfte 
Reife nach ber rim. *) 


Bir ſehen jest den älteren Kügelgen in der berrs 
lichen Rheingegend wandeln und mit Frau und Kind 
den Armen der würdigen, unausfpreclic geliebten Mut⸗ 
ter entgegen eilen. Hier ließ er eine Zeit lang die 
Seinigen geborgen, indem er fi die füße Wehmuth 
nicht verfagen Fonnte, das von dem Raube fo vieler 





2) Rad einer Nachricht aus Ehitland vom Sanuar 1817 (im 
Kunflbiatte Nr. 10. 1817), madt: der ruff. kaif. Cabinets⸗ 
Maler, Karl von Kägelaen, dieſe Meife in Verbindung mit 
dem berühmten Alterthumsforſcher, dem Etaterath v. Köbs 
ler. Beiden ertbeilte ber Kaifer nit nur die Erlaubniß 
dazu, fondern lic auch jedem 1000 Rubel zuftelfen, und fie 
mit den wirfjamften Empfehlungen unterftüsen. Eine Krank⸗ 
beit aber nöthigte den. Hen. v. Köhler, im folgenden Winter 
bie Krim zu verlafien, unb nad) Petersburg aushtzufehren. 

2 d. 


® 
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Kunftfchäge. aufgeblähte Paris zu beſuchen, um feinen 
Künftiergeift an dem Anblick feiner ihm in Rom innig 
werth geworbenen alten Heiligen zu erbauen, Wie 
berzlich begrüßte feine Seele bie vertrauten Freunde 
— die ad, fo viel fagten in ihrer Stummheit! — mit 
dem tiefen Seufzer: was hat man euch gethan! Hätte 
ibn doch damals eine geheime Stimme getröftet: daß es 
nur ein böhnender Beſuch fey, den diefe Kunſthelden 
alter befferer Zeit im der Hauptſtadt bed menſchlichen 
Keihtfinne und Uebermuths abzulegen genöthigt worden 
waren 


Bald nach feiner Ruͤckkehr ftarb ihm bie geliebte 
Mutter, Das im Rranzofenthum befangene Baterlanb 
des alten Rheins war ihm ohnehin widerlich geworden, 
and verlor nun dem legten Reiz. Da befchloß er, im 
Mais Monat 18905, an der Elbe ſich niederzulajfen, in 
Dresden, das ibn durch feine reihen Kunftichäge und 
durch feine berrliche Ge fo wonniglich anzog! i 

b Dre by 





mn 
» 
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tbum unb bie berrlichfie Ratur fo angehende Zaurieg 
nah alien Richtungen durqhreiſen. zeichnete nicht 
nur mertwürtige und interehlante Gegenden mit der 
größten Treue und Zorgialt auf, ſondern fübrte audp 
ei fleigigen Nachterihungen ein genaucs Tagebuch. 
Endlid trat Kügelgen mit mebr al5 200 gensuca Um⸗ 
riiien nah der Natur, im Derbite 1306, tie Nüdreife 
an, and war je giudiid, die Erlaubniß zu erbasten, bei 
bem Schwiegervater jeine3 Bruters auf deſſen Landgute 
zu eriheinen, der im folgenten Jahre fein Schwieger⸗ 
vater wurde, und tie Zwillinge durch nody eagere Vers 
wandtichaft verband, indem fie nun auch Schwaͤger wurs 
en. Hierauf ließ fih unfer Künfller, den Rarur und 

tubium gereift hatten, mit einer über Ales geliebten 
zwanzigjährigen Gattin von Neuem in Petersburg nieder, 
Seine Arbeiten wurden geiubt, und noch aegenmwärtig 
erfreut er ſich der Achtung und ber Liebe des Publicums. 


Doch ſchon riflen die Kriegsbegebenheiten auch bie 
entfernten nördlichen ander nach und nad in ten allges 
meinen Strutel. Der Friede von Ziljit wurde von den 
Hungen Köpfen nur als Waffenſtillſtand angefehen, und 
es war mebr ;u wünfden als zu boffen, daß die Kaifers 
ftadt von einem Beſuch des Weltſtuͤrmers verſchont bleis 
ben möchte. Was würde unter folben Umftänden aus 
unferem Dialer geworden feyn? Die Folge riner ſolchen 
Kataftrophe wurde ihm hoͤchſt wahricheinlich feinen Ges 
balt entzogen haben. Indem er fo mit Familie, auf dem 
böchfien Gipfel jeines Gluͤcks, um feine Zukunft bekuͤm⸗ 
mert war, fland ihm ein liebender Freund zur Seite, 
63 war ein fehr reicher ruffiiher Ereimann, Namens 
Elobin. Diefer öffnete dem beſorgten Kuͤnſtler einen 
Zuſſuchtsort an dem fchönen, entiernten Wolga: Ufer, 
wo er ibm einen ganzen Fluͤgel feines prächtigen Haus 
ſes einraͤumte und ihn mit Wohlthaten überhäufte. Doch 
batte Kügelgen nur mit Bemilligung feines Hofes Dies 
fen Schritt gethan, und fich mit dem Freunde auch nicht 
länger als auf fünf Jahre verbunden. Beide arbeiteren 
jegt vol Begeifterung an fchönen Entwürfen zur Bils 
dung der Jugend, für welchen Zweck der edle Slobin 
eine Lehranſtalt gegründet hatte. 


Unterdeſſen näberte fi die Zeit, in welcher Bonas 
yarte feinen Heereszug nad) Rußland vorbereitete. Das 
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mit bebrobte aber auch zugleich die größte Gefahr ben 
mie Gthelögitern eich gefegneten Slobin, welcher auf 
feitienn Yandfite, wo er mit Afiatifcher Pracht lehte, eh 
ehr fiber war, Sügelgen hatte fein ganzes Bermöge: 
bei dem Freunde ftehen, und nahın es, zur rechten 5 kit 
gewarnt, mit bedeutendem Verluſt zurüd, 


Seht fab er ſich abermals in einer traurigen Lage! 
An Weltgefoäfften unerfabren, wie unfer Maler war, 
Ten er fich verleiten, eine in dafiger Gegend fehr vors 
gbeilbaft ſcheinende Zuckerſabrik aus Rumkelrkben anzus 
legen, Er war frob, durch folchen Gewerbfleiß, den das 
Beduͤrfniß dama u rechtfertigen fchien, fein und feiner 
Ramilie Gluͤck gefichert zu haben; auch führte er das 
Geſchaͤfft mit unglaubfihem Eifer und Thätigkeit. 


Der Feind kam indeß immer näher, Moskau brannte, 
bie Babrif ging ſchlecht, und der reiche Freund Slobin 
ſtarb bei gnzlich rulnirtem Vermoͤgen. Zwar wurde 
endlich der Feind auf's Haupt geſchlagen, und jede Bruſt 
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Meiſter feinem Renarchen in Petersburg, welcher fe 
nicht nur huldreichſt aufnabm, ſondern auch bei dem 
Künſtler mehrere Bilder beftellte, welche er ibm auf dem 
Lande in tem Schooße feiner Familie und Berwandten 
zu vollenten geſtattete. Der ıjabrige Schwiegervater 
war einige Monate nad Zurüdtunit der geliebten Toch⸗ 
ter, ſchwach und lebensiatt, in ihren Armen entſchlafen. 
Seitdem baufere Nugelgen mit den Seinen bei der zwar 
fchon wohl betagren, aber durch Frömmigkeit und Heiter⸗ 
feit des Geiſtes ganz beſonders liebenswurdigen Schwies 
germutter und einem Schwager, Heinrich v. Mannteufel 
auf Kurkel, mit dem er ſchon lange in dem brüderlichften 
Verhaͤltniß geftanten. In dieſem fbönen Landleben, in 
einer ſehr reizenden Gegend, faßte der Kunftler den Ent: 
ſchluß, ein ſchon laͤngſt angefündigted Werk über die 
Krim, in Form einer maleriſchen Neife, herauszugeben, 
welches dem Publicum gewiß eine jreudige Erfcheinung 
feyn wird, 





eine Auswahl ven 30, welde er dem Kaifer im 3. 1316 
zu üherreihen tas Glüd hatte. Diefer nahm fie nit nue 
huldreich auf, fjendern ließ ibm cuh ein Geſchenk von 
10,000 Rubeln nebft einem Eeittaren Ring zum Beweiſe 
feines Wohlgefallens zuftelen. Zugleich befabl er, biefe 
Töne Bitderreihe (jedes Bild ift eine Arfchine breit und 
Y, Arſchin. hoch,) zur Berzierung eines großen Saal im 
Palaſt auf Kammoi Dftrof, feinem Lichlingsaufenthalte, 
anzuwenden. Kenner verfihern, daß der Künftler die Nas 
tur des Landes in ihrer vollen Wahrbeit auf die Leinwand 
überzutragen gewußt babe. In der Sammlung des Künfts 
ferd bemerft man Abbildungen von den Felfenwohnungen 
der Ancdoreten zu den erften Zeiten des Chriftenthums, 
die Ruinen genuefifher Städte und Feftungen, Denfmäter 
alttatarifher Baukunft, die patriardalifchen Wohnungen ber 
Zatarn und ihre anmuthigen Baumaärten, die nit felten 
zwiſchen eingeflürzten Ruinen und Selien liegen; auch bie 
Anfihten ber neuangelegten Städte und ihrer Umgebungen 
haben für ben unterridteten Beſchauer ein vielfaches Ins 
tereſſe. Die Bouftändigkeit dieſer Darftelungen verdankt 
9. v. 8. theild der Bekanntſchaft ded damals in Achmed 
ſched wohnenden Raturforfchers, des verftorbenen Etatsrathe 
Dallas, theild den Nahweifungen mehrerer in ber Keim: 
anfäffigen, gebilbeten Griechen, mit benen er ſich italiaͤniſch 
verfländigen konnte. S. d. n. Kſtbl. Nr, * F | 

- « 9% ’ ... 
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So war der getäufchte Landfchaftsmaler, mit-aller 
Klugheit und Vorficht, die er anzuwenden glaubte, um 
einem-gefürchteten Unglüd zu entfliehen, nur. einem 
nicht 'geahneten in den offenen Rachen gelaufen, Doc 
auch biefes hatte ihn, einem Jonas ahnlich, unverletzt 
wieder fahren laffen. Am fonnigen, neuen Lebensftrande 
ſammelte er friſche Kraft, Geiundheit und Much. Dft, 
wenn er dieſer legten Abenteuer feines Lebens ſcherzend 
gedenft, fallt ihm ber Arme ein, der aus den Klauen 
der böfen Charybdis in die Krallen der Scylla geräth! 
Nicht vergebens. harte er fie in den Tagen der Noth 
das Sprüdlein aus feiner Jugend wiederholt: Olim 
meminisse juyabit! 


Seit 181% hält ſich ber Landſcha aler wieber in 
Petersburg auf, von wo aus er Fleine Reifen nach Livs 
Iand und Finnland unternimmt, um durch den Anbiid 
der dortigen Naturfchönheiten feinen Geift mit frifhen 
Bildern zu erquiden. 


Unterdeffen Iebte Gerhard, ber dltere Bruder, 
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Lehen war andy Zeiten: doch eine genane Erörterung der 
Unfälle uniered® Malers wurde das Gefübl von Denen 
kraͤnken, tie im dicſer ſchweren Zeit weit mebr gelitten 
babın. Was er für fein fünitiaes Lehen als Nachwed am 
meiften empüinder, if, das ſein in Rußland beñndliches 
Bermögen, tur das Einfen der Banknoten, mehr ald 
um zwei Drittheile zufammenfdhmelz. 


Die Werke eines Künftiers find fein Leben und bie 
Geſchichte deſſelben. Wir nennen daher der Zeitfolge 
nady mehrere der denfwürtigften Bilder von Gerhard 
von Kügelgen, 


In Bonn if des Künftlerd eianed Bild, deſſen 
fhon oben gedacht wurde, im Saale der Lefegefellichaft 
aufgeftelt. Halbe Figur;- der junge Kumflier bat ein 
Blatt in der Hand, auf weldyem ein beflügelter Genius 
mit Palette und Pinjel zu einer auf Wollen ıbronendem 
Minerva emporfirebt, von der Armutb aber, unter der 
Geſtalt einer Bettlerin in Lumpen, an einer Kette zus 
rudgebalten wirt. — In Kom entitanden feine eriten 
biftorifhen Bilder in ben Sabren 1793 und 1794. Das 
pid, ald Hirte, die Harfe fpielend, und als Gegenſtück 
eine Caͤcilie, die Orgel fpielend, beide in balber Figur, 
Dpvalform und nicht ganz halber Kebendgröße. Jeues 
erbielt der Churfürft von Coͤln, Marimilian von Deſter⸗ 
geih: dieſes Lord Briftol; ein Doppelporträt aber, die 
Zwillinge in halber Lebensgroͤße, auf Holz, ift im Bes 
fite der Mad. Holthof in Coblenz. Ein anderes, Gopie 
nach jenem, feit dem J. 1816, bat der Künftler, als Ans 
denken für ben Eaal der Kefegefellfichaft in Bonn, dahin 
gegeben. — Sn Münden: ein fierbender Adonis, ein 

rittel Lebensgröße, auf Holz, für Lord Briſtol. — 
In Riga: eine Pharao: Bank in halben, Figuren von 
ein Biertel Lebensaröße, meiſtens Portrat3, mit des 
Künftlers eigenem Bilde, im Belige des Herrn Thoma 
Buderbeder. — In St. Petersburg; mehrere Brufts 
bilder der SKaiferin Maria in Zrauerflor, nach Kaifer 
Pauls Zope; bie aanze kaiſerl. Familie auf einem Bilde, 
in halber Lebensgröße; auch mehrere Bruftbilder ber 
Sroßfürffinnen, in dem Luftfchloffe der Kaiferin in Paus 
lowsky; dad Bild des Kaiferd Alerander, als Stifter 
ber Univerfität zu Dorpat, ganze Figur in Lebenägröße, 
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im Univerfitätögebäude zu Dorpat. — In Dresden: 
Apollo, der ben fterbenden Hyacinth in feinen Armen 
hält, Figuren in Lebenögröße, gemalt im Jahre 1306. 
Diana und Endymion, ais Gegenftüd, gemalt im 
3. 1814, beide (Acht antike und kuͤnſtleriſch fhöne Dars 
flelungen des Todes und des Schlafes) find im Befi 

des Künftlers; Michael, der den Satan bekämpft, 
Figuren halbe Kebensgröße; Ganymed, vom Adler 
in den Olymp getragen, ein Viertel Lebensgroͤße, und 
drei Eleine Bilder, ein Chriftusfopf und zwei Phas 
'zifaer, find im Befige des Etatörath3 von Slobin in 
Wolsky, und gemalt im I. 1808. David vor Saul 
die Harfe fpielend, und Belifar mit dem Knaben, als 
Begenſtuͤck, Figuren halbe Lebensgröße, gemalt 1807; 
der verwundete Adonis, die Figur etwa 8 Zoll lang, 
auf’s fleißigfte ausgeführt, im 3. 1806; das Maͤdchen 
von Orlcand, Bruftbild in Del, 5 Zoll body, eben= 
falls fehr audgeführt; Agnes Sorel und Karl VII. 
auf Pergament, in Waflerfarbe, von berfelben Größe, 
im J. 18075 Chrifius, Mpfes und Muhammed, 
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Ein CHciud ven einzelnen allegorifd = fombolifchen 
Figuren, in ein Biertel Lebensgroͤße, melde die vers 
fhiedenen Gemuͤthsbewegungen in Schmerz, und Freude 
darſtellen, verdient vorzüglich die Aufmerkſamkeit tes 
Kennerd. Diefe ichönen Reihen der Kun und der Le⸗ 
benspbHlofopbie führen an bie Begeijterung, als 
fhaffende Kraft, in der einen Hand die Lyra, mit der 
andern das Chaos ordnend; ihr folgen der Genius des 
"Guten und der des Bien, al3 die erfica Geber ber 
Freude und des Schmerze3; dann Pandora, wie fie 
über dad aus ber Buͤchſe über die Welt ſich flürzende 
Unglüd erfhridt; daun die vom Geliebten verlajjene, 
Hagende Ariabne, und ber von ten Gefährten vers 
laſſene, duldende Philoftetz hierauf der an ben Felfen 
eit;miedete Prometheud, der feibft in Fefleln den 
öttern trogt, und die in fliler Wehmuth duldende, 
an ten Felten gefhmiedete Undromeda. Diefe acht 
ſchoͤnen, finnvollen Bilder, von den Jahren 1808 — 10, 
befigt Herr v. Bethmann in Frankfurt. Vier andere, 
welche in dieſen Cyclus gehören, find in bes Kunftlers 
Werkftätte, eine Nemefis, als ausgleichende Vergel⸗ 
terin; Penelope um Ulyffed trauernd, mit dem 
MWarfen defjelben; ferner Ulyffes auf der Inſel der 
Circe, nah Ithaka fi fehnend; endlid die Geburt 
der Benus Anabyomene, welde in fliller Pracht 
des himmlifchen Liebreizes aus dem dunfeln Meere nady 
oben aufblidt. In zwölf andern Gemälden gedenkt der 
Künftler die freudigern Gemuͤthszuſtaͤnde aus dem menſch⸗ 
lihen Leben in Bildern nach der Mythen: und Babelwelt 
darzuftellen. Ein Chriftusfind auf der Welttuael, 
ein Viertel Lebensgröße, gemalt ıgır, ift im Befitz 
des Herzogs von Anhalt Bernburg; eine ähnlide Dars 
ellung in Eleinern Berhältuiffen, v. 3. 1814, ift im 
ünden beim Hrn. Baron v. Freyberg. Zwei biftos 
riſche Gemälde, ein Drittel Kebensgroge: die Heim⸗ 
fuhung, PMaria bei Elifabeth, und Befuch der Elis 
faberh bei Maria und Joſeph, mit den Kindern 
Feſus und Johannes, zwei eben fo ſchoͤn componirte als 
kunſtreich und gefällig ausgeführte Bilder von den Jah⸗ 
sen 1813 und 1814, befinden ſich in ben Zimmern ber 
Herzogin von Anhalt: Bernburg, genenwärtig in Gaffel; 
ebendafelbft auch ein Chriſtuskopf in Biertel Lebens 
größe. Eine Madonna als Bruftbilb, ift im Belige 
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des Eröprinzen von Sachfens Weimar. Eine (vortreffs 
lie) Copie von der Madonna von Raphael 
(der fogenannte große Raphael, das Juwel der Drespner 
Sallerie) in der Größe des Driginals, gemalt 1807 und 
1808, fit, nebſt Gopien des Chriftus nah Garacct 
und einem nad) Guido Aus der Dresdner Gallerie, zu 
Dliva bei Danzig, im VBefige des Biſchofs von Ermes 
Land, Fürften von Hohenzollern. Mofes auf dem Horeb 
vor dem brennenden Buſche, Figuren halbe Kebensgröße, 
vom I. 1811. Ein Chriſtuskopf, ein Johannes 
und eine Magdalena, Werke der innigfien Begeiftes 
rung, ebenfalls Bruftßilder, befinden ſich in Königsberg 
bei 5. B. Sciffert, nebft drei Eleinen allegorifhen Bils 
dern: Eybele mit ber Afchenurne, auf welder die 
Jahrzahlen 1813, 1814 und 1815, nebft einem mit Lors 
beeren gefrönten Helm zu fehen find, die Urne ſelbſt 
ift mit .einem Eichenkranz umgeben; — Melpomene, 
"die kragifhe Mufe, mit einem Dolce in der Hand, ers 
innert In ihren Geſichtszugen an ben finftern Geift, wels 


er von Frankreich aus durch Europa hinzog; ihr Haupt 
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ler, fo wie ein in Allem, aud in den Meinten Vei⸗ 
werten, fi feibit erflärentes, allegoriihes Bild, 
der Sieg des anten Princip5 über das Boͤſe, in der 
Scene des Engel Michael, der ald Genius der verbuͤn⸗ 
deten Mächte charciterifirt, und wo Satan als Napoleon 
auf den erftien Blick zu erkennen if Dieſen proybetic 
fhen Zorannenfur, der fhon im März 18914 gemalt 
worten war, befigt Dr. v. Klein in Riga. Webrere ber 
größeren Gemälde unferes Känftlers find in dem Wei: 
mar’ichen Sournal für Literatur, Kunf, Lurus und More, 
feit den 3. 1806 bi5 1814, fo wie im Morgenblatte, und 
in den Deutſchen Wlättern v. J. 1814, angezeigt und 
nad) ihrem feelenvollen Gehalte und Kunftwerthe geprüft 
und gewürdigt worden. 


Im Zahre 1816 veran!aßte die Ankunft der Juſti⸗ 
niani’fhen Gallerie in Berlin, und da3 damals noch dort 
befindliche, berühmte Danziger Bild, unfern Künfller zu 
einer Kunftreife nady Berlin, wo er in ten beiten Win⸗ 
tern von 1816 und 1817, mit vielen Aufträgen von 
Porträtbildern von der Eöniglihen Kamilie und dem 
dortigen Publicum beebrt wurde. Unter diefen Bildern 
zeichneten fi vorziglid aus das des Kronprinzen 
und der Prinzeffin Charlotte von Preußen Si t vers 
maͤhlten Großjärfin,) als halbe Figuren, nah Peters: 
burg beitimmt; dann das Bild der nunmchrigen Großs 
Arkin Alerandra in ganzer Figur, für Se. Maj. den 
König. Herner das Bild des königlichen Prinzen Al: 
bert von Preußen und feiner Schmeiter, der Prinzeffin 
Louiſe, in einer Gruppe, Knieſtuͤcke, und beftimmt für 
die Großfuͤrſtin Alerandra nach Petersburg; die Bilder 
des Prinzen Friedrich und der Prinzeſſin Kriedes 
rike, als halbe Figuren; die Familie Radzivil in 
[eb Srupperbildern, jedes von zwei Figuren, in hals 

er Lebensgröße; fo auch die fürfllihe Bamilie San 
Sufz;bfo, in drei Sruppenbildern. Vorzüglichen Bei: 
Kr erhielten verfchiedene Bilder in halber Figur vom 
urften Bier, wozu der Held, der dem Kuͤnſtler 
wohlwollte, mehrere Sitzungen gegeben hatte; ferner 
das kraͤftig Aaufgefaßte Bild des berühmten Generals 
Grafen von Bneifenau u. a. m. 


Der Kuͤnſtler genoß während feines Au enthalts in 
Berlin die Auszeidnung, daß fämmtliche Glieder der 
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toͤniglichen Familie ihm in feiner Privatwohnung Sitzun⸗ 
gen gaben, um ihm ſeine Zeit nicht durch das Hin⸗ und 
"erfahren zu verkuͤrzen. Ueberhaupt erfreute ſich unſer 

Reifter des perſoͤnlichen Wohlwollens vieler ausgezeiche 
neten Männer, Auch geruhte der König ſelbſt, nebſt 
dem damals durchreifenden Großfuͤrſten Nicolaus, den 
Künftler in feiner Malerſtube zu beſuchen. 


Um von der ibeenreichen Erfindung und Compoſition 
Gerhards von Kügelgen einen Begriff zugeben, folge-bier 
noch eine Andeutung von den beiden neueften hiſtoriſchen 
Gemälden deſſelben im verjüungten Maaßſtabe, welche man 
auf der Austellung in Dresden im I. 1816 greſehen hat. ) 
Das eine ii Sohannes der Evangelift, wie er 
das Gefiht hat vom Throne Gottes, aus der Offens 
barung. In diefem Bilde fheint ſich der Kinftler den 
böhften Moment bes Lebens, den der religiöfen Begeiz 
ſterung, gedacht zu haben, wo ihm die Himmel mit ihr 
rer Herrlichkeit ſich Öffnen, und die ferne Zufunft ſich 
bergegenmwärtigenb vfjenbaret, Im Hintergeumde ficht 
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Gegenbilb, bie fterbende Magbalene ei 
jenem jegenüber, als ber Iepte Sroment des H hr 
Tues it beruhigt; Magdalena. ſcheint zu fchlaien, indem 
fie noch ein Kreuz, das Zeichen ber Verſoͤhnung, an die 
Bruft gedrüdt hält. Der Hintergnnd zeigt ebenfalls 
den fi) öffnenten Himmel, wo Engel: Chöre, die ‚fheis 
dende Seele in die ewige Harmaniejaufaehnen,, ivo” bie 
jeahnete Herrlichteit des Himmeld ne als wirklich offens 
arct, wo Satan, ber nun Feine Macht miehr,bat,. var 
bem Zag: Glanze des Himmels ſich in de 
feiner ewigen Nacht verbergen muß. Der Ton des Bir 
des it feierlich, ernft und beruhigend. Auf der Ausftels 
lung im J. 1817 fah man nur-Porträtbilder Gerhards 
von Kügelgen; und bem mit folchen Abbildungen nur 
zu viel beanftrogten Meifter muß ſich die Bemerkung 
aufbrangen, daß er in einem Zcitalter lebt, wo bie Abs 
fpiegelumg ber: Perfönlickeit um fo wünſchenswerther 
erde, as I eigenttiches Bedi der ent 
, Öifentliches wicder un! Bes Leben eſtalten, 
noch nicht im Geifle der Zeit Fi — ne ER 
Der Landſchaftsmaler bisher es abaelehnt, 
eine Namentifte der Haupterzengnitffe feines Kunfffleißes 
mitzutheilen, weil er ber Meinung ijt, daß dieß einer 

frdtera Epoche vorbehalten ‚bleiben muͤſſe. 
Bir bemerken daher über die Geſchichte feiner Bils 
der nur Folgendes. Die Landfchaften, welche Karl 
von Kügelgen in Italien gemalt bat, befanden fi 
toͤßtentheils in dem Beſitze des ſeitdem verflorbenen 
Briſtol. Auch gibt es mehrere Gemälde und Zeich⸗ 
nungen jn Sepia von ihm in. Berlin und ige, fo wie 
in St. Petersburg, in der. Bilderſammlung der Eremis 
tage, in den Palläften der Grafen Tolſtod, Golomfin 
und Narifpfin, in der Düval’fhen Gemäldefammlung, 
and vorzfiglidy in der Stobin’fhen Sammlung in Wolsky. 
Ein großer, noch nicht geichloflener Atlas von Zeihnuns 
en und Bildern, welde Gegenden ber Krim barftellen, 
noch im Befige diefes Kuͤnſtlers. Als er im Jahre 
1816 dem Kaifer in Petersburg die krimiſche Gallerie 
von dreißig Bildern überreicht hatte, ward ihm von 
feinem Monarchen ber Auftrag ertheilt, nad beentigtem 
Greius der Darftellungen aus der Krim, in ähnlicher 
Afigt die Provinz Finnland zu bereifen, ein Land, das 
Beitgenoffen IV, 1. 4 
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mit bebrobte aber auch zugleich bie größte Gefahr ben 
mit Gluͤcksguͤtern reich gefegneren Slobin, welcher auf 
ſeinem Landſitze, wo er mit afiatifcher Pracht Tebte, Bin 

her war. Kuͤgelgen hatte fein ganzes Bermöge 
bei dem "Freunde ſtehen und nahın es, zur rechten kit 
gewarnt, mit bebeutendem Verluſt zurhd, 


Jetzt fah er ſich abermals in einer traurigen Lage!‘ 
In Weltgefchäfften une fahren, wie unfer Maler war, 
Heß er ſich verleiten, eine in daſiger Gegend fehr vors 
heitbaft, fcheinende Zuderfabrit aus Rımtelrüben anzus 
I war froh, durch folchen Gewerbfleiß, den das 
damals rechtfertigen fchien, fein und feiner 
f zu haben; auch führte er dad 

Geſchaͤfft mit unglaublichen Eifer und Thätigkeit, 


Der Feind kam indeß immer näher, Mosfau brannte, 
die Fabrik ging fhleht, und der reiche Freund Slobin 
farb bei gan lih ruinirtem Vermögen. Zwar wurde 
endlich der Feind auf's Haupt gefchlagen, und jede Bruſt 
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Meiſter ſeinem Monarchen in Petersburg, welcher fie 
nicht nur huldreichſt aufnahm, ſondern auch bei dem 
Künſtler mehrere Bilder beſtellte, welche er ihm auf dem: 
Lande in dem Schooße feiner Familie und Verwandten 
zu vollenden geftattete. Der zuiäbrige Schwiegervater 
war einige Monate nah Zurüdkunft der geliebten Toch⸗ 
ter, ſchwach und lebensfatt, in ihren Armen entichlafen. 
Seitdem baufete Kügelgen mit den Seinen bei der zwar 
ſchon wohl betagten, aber durch Froͤmmigkeit und Heiter⸗ 
keit des Geiſtes ganz beſonders liebenswuͤrdigen Schwie⸗ 
germutter und einem Schwager, Heinrich v. Mannteufel 
auf Kurkel, mit dem er ſchon lange in dem bruͤderlichſten 
Verhaͤltniß geſtanden. In dieſem ſchoͤnen Landleben, in 
einer ſehr reizenden Gegend, faßte der Kuͤnſtler den Ent⸗ 
ſchluß, ein ſchon laͤngſt angekuͤndigtes Werk uͤber die 
Krim, in Form einer maleriſchen Reiſe, herauszugeben, 
welches dem Publicum gewiß eine freudige Erſcheinung 
ſeyn wird. | 





eine Auswahl ven 30, welde er bem Kaifer im 3. 1816 
u überreihen das Glüd hatte. Diefer nahm fie nicht nur 
Aurpreid auf, fondern ließ ihm auch ein Geſchenk von 
10,000 Rubeln nebft einem koſtbaren Ring zum Beweife 
feines Wohlgefallend zuftelen. Zugleich befahl er, dieſe 
ſchoͤne Bilderreihe (jedes Bild ift eine Arfchine breit und 
%Y, Arſchin. Hoh,) zur Verzierung eines großen Saals im 
Palaſt auf Kammoi DOftrof, feinem Lichlingsaufenthalte, 
anzuwenden. Kenner verfihern, daß der Künftler die Nas 
tur des Landes in ihrer vollen Wahrheit auf die Leinwand 
überzutragen gewußt habe. In der Sammlung bes Künft: 
lers bemerkt man Abbildungen von den Felfenwohnungen 
der Anchoreten zu den erften Zeiten des Chriftenthums, 
die Ruinen genuefifher Städte und Feftungen, Denfmäler 
alttatarifher Baukunft, die patriarchalifhen Wohnungen der. 
Katarn und ihre anmuthigen Baumgärten, die nit felten 
zwifhen eingeflürzten Ruinen und Selien liegen; aud bie 
Anfihten der neuangelegten Städte und ihrer Umgebungen 
Haben für ben unterridteten Befchauer ein vielfahes Ins 
terefie. Die Voufländigkeit diefer Darftellungen verdankt 
H. v. K. theild der Bekanntſchaft bed damals in Achmed» 
ſched wohnenden Naturforſchers, des verftorbenen Etatsraths 
Dallas, theild den Nahweifungen mehrerer in der Krim 

onfäffigen, gebildeten Griechen, mit denen er fi italiänijch 
verfländigen konnte. ©. d. n. Kſtbl. Nr, * ns 
db. H. zer, 
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So war der getäufchte Landfchaftsmaler, mit aller 
Klugheit und Vorficht, die er anzumenden glaubte, ‚um, 
einem-gefürchteren Unglüd zu entfliehen, nur einem 
nicht geahneten in ben offenen Rachen gelaufen, - Dody 
auch biefes hatte. ihn, einem Jonas, ahnlich, unverletzi 
wieder fahren laſſen. Am fonnigen, neuen Lebensitrande 
fanmelte er frifhe Kraft, Gefundheit und Muth, DO 
wenn er dieſer legten Abenteuer feines Lebens flperzend 
f ibm der Arme ein, der aus den Klauen 
der böfen Charybdis in die Krallen der Scylla geräth! 
Nicht vergebens. harte er fib in den Tagen der Noth 
das Sprüdlein aus feiner Jugend wiederholt: Olim 
meminisse juyabit! 


Seit 181% hält ſich der Lanbfchaftsmaler wieder in 
Petersburg auf, von wo aus er Eleine Meifen nach Li 
Jand und Finnland unternimmt, um durch den Anblick 
der dortigen Naturfehönheiten feinen Geift mit frifhen 
Bildern zu erquiden. 


Unterdeſſen lebte Gerhard, der aͤltere Bruder, 
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Leben war auch Leiden; bod) eine genaue Erörterung der 
Unfälle unferes Malers würde das Gefühl von denen. 
kraͤnken, die in diefer fchweren Zeit weit mehr gelitten 
haben. Was er für fein Fünftiged Leben ald Nachweh am 
meiften empfindet, ift, daß fein in Rußland befindliches 
Bermögen, dur das Sinken der Banknoten, mehr als 
um zwei Drittheile zuſammenſchmolz. 


Die Werke eines Künftlers find fein Leben und bie 
Geſchichte deffelben. Wir nennen daher ber ZBeitfolge 
‚nach mehrere der denkwuͤrdigſten Bilder von Gerhard 
von Kügelgen. | 


In Bonn ift bes Künfflers eignes Bild, deſſen 
fhon oben gedacht wurde, im Saale der Lefegefellichaft 
aufgeftelt. Halbe Figurz- der junge Künftler hat ein 
Blatt in der Hand, auf welchem ein beflügelter Genius 
mit Palette und Pinfel zu einer auf Wolfen thronenden 
Minerva emporftrebt, von der Armuth aber, unter der 
Geſtalt einer Bettlerin in Lumpen, an einer Kette zus 
rudgebalten wird, — In Rom entftanden feine eriten 
biftorifchen Bilder in den Jahren 1793 und 1794, Das 
pid, ald Hirte, die Harfe fpielend, und als Gegenftüd 
eine Caͤcilie, die Orgel fpielend, beide in halber Figur, 
Dvalform und nicht ganz halber Xebensgröße. Jenes 
erbielt der Churfürft von Cöln, Marimilian von Defters 
reich; diefes Lord Briftol; ein Doppelporträt aber, die 
Zwillinge in halber Lebensgröße, auf Holz, ift im Bez 
fite der Mad. Holthof in Goblern. Ein andere3, Copie 
nad jenem, feit dem J. 1816, hat der Künftler, als Ans 
denken für den Saal der Lefegefellfhaft in Bonn, dahin 
— — — In Münden: ein ſterbender Adonis, ein 

Drittel Lebensgroͤße, auf Holz, für Lord Briſtol. — 
In Riga: eine Pharao: Bank in halben, Figuren von 
ein Biertel Lebensgröße, meiſtens Portrats, mit ded 
Künftlers eigenem Bilde, im Befige des Herrn Thomas 
Buderbeder. — In St. Petersburg: mehrere Bruſt⸗ 
bilder der SKaiferin Maria in Zrauerflor, nach Kaifer 
Pauls Tode; die aanze kaiſerl, Familie auf einem Bilde, 
in halber Lebensgröße, auch mehrere Bruftbilber ber 
Großfuͤrſtinnen, in dem Luftfchloffe der Kaiferin in Paus 
lowsky; dad Bild des Kaiferd Alerander, als Stiftert 
ber Univerfität zu Dorpat, ganze Figur in Lebenägröße, 
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Im Untverfitätögebäude zu Dorpat. — In Dresden: 
Apollo, der bein fierbenden Hyacinth in feinen Armen 
hält, Ziguren in Yebensgröße, gemalt im Jahre 1306. 
Diana und Endnmion, als Gegenftüd, gemalt im 
g. 1814, beide (act antike und kuͤnſtleriſch ſchoͤne Dars 
#eiunaen des Todes und bed Schlafes) find im Beige 
Michael, der den Satan befampft, 

Schensgröße; Ganymed, vom Adler 

zur getragen, ein Viertel Lebensgroͤße, und 

Quer, ein Chriftustopf und zwei Phas 

sd im Befige des Etatsraths von Slobin in 

malt im J. 1808. David vor Saul 

— „und Beliſar mit dem Knaben, als 
Seoen iguren halbe Lebensgroͤße, gemalt 1807; 
der weardere Adonis, die Figur etwa 8 Zoll lang, 
Wcttake ausgeführt, im 9. 1806; das Mädchen 
sand, Bruftbild in Del, 5 300 hoch, eben⸗ 

io m ausgeführt; Agnes Sorel und Karl VII. 
Wr Würyertent, in WBaflerfarbe, von derfelben Größe, 
vwsors Chriftus, Mofed und Mubammeod, 
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Ein Eociu? ven cinielnen adegeriſch⸗- frenbeliihen 
Figuren, in ein Ricrrei Zehenögröße, weile die wen 
ſchiedenen Qcmüttiiewraungen in Somerz und Freude 
darſtellen, vertiext verzusiih die Auftmerficmiatr tes 
Kemers. Diele itönen Neiben der Sun und der des 
bensptrioforbie fürren an Die Bearifcerung, als 
fhafferde Kraft, in der einen Hand Me Xrra, mit dee 
andern das Chaes ertnent; ihr folgen der Genius des 
"Guten und der des Böſen, al3 die erlica Geber der 
Freude und des Schmerzes: dann Pantora, wie ke 
über bad aus ber Vüchſe über tie Welt ſich ſtürzende 
Unglück erfhridt; Tann die vom Gelichten verlagene, 
Hagende Ariadne, unxD ber von ten Gefübrten vers 
laſſene, duldende Pbiloftet; hierauf der an den Äclien 
gelermiebete Drometbeud, der ſeibſt in Feſſeln den 
söttern trogt, und die in fliler Webmuth duldende, 
an den Zelten geihmiedete Ändromeda. Dicfe af 
fhönen, finnvolien Bilter, von den Jahren 1803 — 10, 
befigt Herr v. Bertmann in Franfiurt. Vier andere, 
welche in dieſen Coclus gebören, jind in bes Kunitlers 
Werkftätte, eine Remeſis, als ausuleichende Vergel⸗ 
terin; Penelope um Ulyffes trauern, mit dem 
Waffen defjelben; ferner Ulyffes auf der Inſel der 
Girce, nah Ithaka fi fehnend; endlih die Geburt 
der Benus Anabyomene, welde in ftiler Pracht 
des himmliſchen LXiebreizes aus dem tunfeln Meere nad 
oben aufblidt. In zwölf andern Gemälden gedenft der 
Künftler Die frendigern Gemüthszuftände au: Dem menſch⸗ 
lichen Leben in Bildern nach der Mytben: und Fabelwelt 
darzuftellen. Ein Chriftusfind auf der Weltkngel, 
ein Viertel Lebensgröße, gemalt 1811, ift im Veſitz 
deö Herzogs von Anhalt Bernburg; eine dhnlike Dars 

eilung in Eleinern Berbaltuiffen, v. 3. 1814, if in 
Runden beim Hrn. Baron v. Freyberg. Zwei biftos 
riſche Gemälde, ein Drittel Lebensgraße: die Heims 
fuhung, PMaria bei Elifabeth, und Bejuc der Elis 
fabeth bei Maria und Sofepb, mit den Kindern 
Jeſus und Sohannes, zwei eben fo fihön componirte als 
kunſtreich und gefallig ausgeführte Bilder von den abs 
ten 1813 und 1814, befinden fih in ben Zimmern ber 
Derzogin von Anhalt: Bernburg, genenwärtig in Gaffels 
ebendafelbft aud ein Chriſtuskopf in Viertel Lebends 
größe. Eine Madonna als Bruftbild, iſt im Beſitze 
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bes Erbprinzen von Sahfens Weimar. Eine (vortreff— 
lie) Copie von der Madonna von Raphael 
«(ber fogenannte große Raphael, ba wel der Dresoner 
Gallerie) in der Größe des —3 gemalt 1807 und 
1808, iſt, nebſt Eopien des Chriftus nah Garacct 
und einem nach Guido Aus der D ner Gallerie, zu 
Dliva bei Danzig, im Beſitze des Biſchofs von Ermes 
land, Fürften von Hohenzollern, Mofes-auf dem Horeb 
vor dem brennenden Bufche, Figuren halbe Leben. größe, 
vom 3. 1811: Ein Ehriftustopf, ein Johannes 
und eine Magdalena, Werke der innigften Begeiftes 
rung, ebenfall ruſtbilder, befinden fich im Königsberg 

B. Schiffert, nebft drei, kleinen allegorifchen Bils 

Eybele mit der Afıhenurne, auf welcher bie 
Sahrzahlen 813, 1814 und 1815, nebſt einem mit Lor⸗ 
beeren gefrönten Helm zu ſehen find, die Urne felbft 
ift mit einem Eichenkranz umgeben; — Melpomene, 
die tragiſche Mufe, mit einem Oolche in der Hand, ers 
innert im ihren Gefichtszügen an den finftern Geift, wel⸗ 
cher von Frankreich aus durch Europa hinzogz ihr Haupt 
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lers, fo wie ein in Allem, auch in den Eleinften Weiz 
werfen, ſich felbft erflärendes, allegorifhes Bild, 
der Sieg des guten Princips über das Boͤſe, in ber 
Scene ded Engel3 Michael, der ald Genius der verbün- 
deten Mächte charafterifirt, und mo Satan ald Napoleon 
auf den erften Blick zu erkennen iſt Diefen prophetis 
fhen Tyrannenſturz, der fhon im März 1814 gemalt 
worden war, befigt Hr. v. Klein in Riga. Mehrere der 
größeren Gemälde unferes Kuͤnſtlers find in dem Weis 
mar’fchen Journal für Literatur, Kunſt, Lurus und Mope, 
feit den 3. 1806 bis 1814, fo wie im Morgenbtätte, und 
in den Deutichen ‚Blättern v. 3. 1814, angezeigt und 
nad) ihrem feelenvollen Gehalte und Kunftwerthe geprüft 
und gewürdigt worden. 


Im Jahre 1816 veranlaßte die Ankunft der Juſti⸗ 
niani’fchen Gallerie In Berlin, und da3 damals noch dort 
befindliche, berühmte Danziger Bild, unfern Künfkler zu 
einer Kunftreife nach Berlin, wo er ih den beiden Wins 
teen von 1816 und 1817, mit vielen Aufträgen von 
Porträtbildern von der Pöniglichen Familie und dem 
dortigen Publicum beehrt wurde, Unter diefen Bildern 
zeichneten ſich vorzüglid aus das des Kronprinzen 
und der Prinzeſſin Cha rlotte von Preußen (jest vers 
mählten Großfuͤrſtin,) als halbe Figuren, nad Peters: 
burg beſtimmt; dann das Bild der nunmchrigen Groß: 
Fhrfin Xlerandra in ganzer Figur, für Se. Maj. den 
König. Ferner das Bild des königlichen Prinzen Al: 
bert von Preußen und feiner Schweiter, der Prinzeffin 
Louiſe, in einer Gruppe, Knieftüde, und beſtimmt für 
bie Großfuͤrſtin Alerandra nach Petersburg; die Bilder 
des Prinzen Friedrich und der Prinzeffin Friedes 
rike, als halbe Figuren; die Familie Radzivil im 
[eds Stupperbildern, jedes von zwei Figuren, in_hals 
er Lebensgroͤße; fo auch die fürftlihe Familie San 
Guſzhko, in drei Sruppenbildern. Vorzuͤglichen Bei: 
au erhielten verfchiedene Bilder in balber Figur vom 

irften Bluͤcher, wog ber Held, der dem Künftler 
wohlmollte, mehrere Sißungen gegeben hatte; ferner 
dad kraͤftig Aufgefaßte Bild des berühmten Generals 
Grafen von Sneifenau m. a. m. 


Der Kuͤnſtler genoß während feines Aufenthalts in 
Berlin die Auszeihnung, daß fämmtliche Blieder der 
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föniglichen Familie ihm in feiner Privatwohnung Sitzun⸗ 
en gaben, um ihm ſeine Zeit nicht. durch das Hin⸗ und 
erfahren zu verkürzen, Ueberhaupt erfreute ſich unfer 
Reifter des perfönlichen Wohlwollens vieler ausgezeich- 
neten Männer. Auch geruhte der König -felbft, nebſt 
dem damals durchreifenden Großfürften: Nicolaus, den 
Künftler in feiner Malerſtube zu beſuchen. 


Um von der ibeenreichen Erfindung und Compoſition 
Gerhards von Kügelgen einen Begriff zwgeben, folge-bier 
noch eine Andeutung von.den beiden neueſten hiſtoriſchen 
Gemälden deſſelben im verjüngten Maaßſtabe, welche man 
auf der Ausftellung in Dresden im I. 1816-gefehen hat. ) 
Das eine ift: Sohannes der Evangelift, wie er 
das Geficht hat vom Throne Gottes, aus der Dffens 
barung. In diefem Bilde feheint ſich der Künftler dem 
böhften Moment bes Lebens, dem der religiöfen Begeis 

erung, gebacht zu haben, wo ihm die Himmel mit ih⸗ 
rer Herrlichkeit jich öffnen, und die ferne Zufunft ſich 
vergegenmärtigend vfienbaret, Im Hintergrunde ficht 
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Gegenbild, die ſterbende Ragdalena, erſcheint, 
jenem gegenüber, als der legte Moment des Lebens. 
Alcs N; rubigt; Magdalena. ſcheint zu ſchlafen, indem 
fe nod ein Kreuz, das Zeigen ‚der Verſoͤhnung, an die 
ruf gebrüdt halt. Der Hiitergründ zeigt chenfalls 
den fi) oͤfnenden Himmel, wo Engel: Chöre, die fdels 
dende Seele in die ewige Harmanie,aufnkhmen,, iuo bie 
geadnete Derrlipteit des Himmeld‘ J als wirflid offene 
ret, wo Satan, der nun Feine Macht mebt,häf, var 
bem Zug: Glanze des Himmels Tid, in die Selfenfplüchte 
feiner ewigen Nacht verbergen muß. Der Ton des BiL 
des ift feierlich, ernfi und beruhigend. Auf ber Ausftels 
lung fm 3. 1817 fah man nur-Porträtbilder Gerhards 
von Kügelgen; ‘und dem mit Tolchen Abbildungen nur 
zu viel beanftragten Meifter muß fi) die Bemerkung 
aufbrängen, daß er in einem Zcitalter lebt, wo die Abs 
fpiegelung der Perföntikeit um fo winfchenswerther 
ee als a eigenttiches er tig eat 
nft, Öffentliches wicder un) jes Leben zu geſtalten, 
noch nicht im Geiſte der Zeit K _ me * 
Der Landſchaftsmäler bapbisher es abgelehnt, 
eine Namenliſte der Haupterzengniffie ſeines Kunftfleiges 
mitzuthellen, weil er ber Meinung iſt, daß dieß einer 
frdtern Epoche vorbehalten bleiben muͤſſe. 
Bir bemerken daher über die Geſchichte feiner Bils 
der nur Folgendes. Die Landfchaften, welde Karl 
von Kügelgen in Italien gemalt hat, befanden fi 
toͤßtentheils in dem Beſitze des feitden verſtorbenen 
for Briſtol. Auch gibt c& mehrere Gemälde und Jeich⸗ 
zungen in Sepia von ihm in. Yerlin und Riga, fo wie 
in St. Peteröburg, in ber. Bilderſammlung der Gremis 
tage, in den Palläften der Grafch Zolfoy, Golowkin 
und Nariſchkin, in der Duͤval'ſchen Gemäldefammlung, 
und vorziiglich in der Stobin’fhen Sammlüng in Molsty. 
Ein großer, noch nicht geichlojfener Atlas von Ieihnuns 
gen und Bildern, welde Gegenden der Krim barftclien, 
R mod im Befitze diefes Künftlers. Als er im Jahre 
1816 dem Kaifer in Petersburg die Frimifhe Gallerie 
von breißig Bildern überreicht hatte, ward ihm von 
feinem Monarchen der Auftrag ertheilt, nach beendigtem 
Lrclus der Darftelungen aus ber Krim, in ähnlicher 
Vſicht die Provinz Finnland zu bereifen, ein Land, das 
Beitgenofien IV. ı. 4 
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‚om maleriſchen Gegender von ganz eigenthümlichem Cha: 
raftet reich iſt. Binnlanbs einfame Landieen, finfire 
Wälder, wilde Witie Un und feine ſchroff gegen die 
"Bolten hinanjtarrendeh ‚Berge mit über einander ges 
‘thürmten und. burd einander geworfenen Granittrüms 
‘mern, den fprechenden Zeugen ehemaliger Erderſchuͤt⸗ 
terungen, ‚werden dem Weiler Stoff genta barbieten 
zu einer fingifchen Galterie, die dad Schauerlide ber 
orbifchen Natur in febendigen Formen dapftelit, wie 
die krimiſche Gallerie‘ die 'heitre, fröhliche Größe der 
fuͤblichen Natur trefflic) abgebildet zeigt. . 
Außet jenem Entwurfe,.. Finnland zu bercifen, iſt 
Karl.v. Kügelgen gegenwärtig auch noch befdhäfftigt, bie 
ſchon erwähnte malerifihe Weife durch die Krim in funfs 
is Kupferblättern in Zolioformat, mit einer Beſchrei⸗ 
ung in deutſcher, zuflifher, englifcher und franzoͤſiſcher 
Sprache herauszugeben, . 2 


Es waͤre nun noch darzuftellen, was den Kunſtgenius 
e3 jeden Prubers“ iräberond hata " Yu 
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fireitig behauptet bei ihm das Gefühl das Uebergewicht 
Aber Le Phantafte, die fih mehr in Seflalten- — 
gefaͤllt. Sem gefehdfftiger Verftand dürfte wohl audy 
mandy Mal finnreid) genug Tepn, ine gar zu beſtimmte 
Bedeutfamfeit in feine Bilder zulegen. Doc ein jeder 
hi feiner Art. Bei feinen Porträtd ift es merkwürdig; 
baß er nicht nur das Charakteriſtiſche einer jeden: Inn 
pidnalität volffonmmen treu wieberjugeben vetmag‘, ons 
bern auch feine ‚woofe von folder Seite und Belen 
tung zu nehmen weiß, baß bei ganz geringer et 
-rung des Ausdruds, feine Abbilder haft jebed Müı dert 
Urblld fprechend--dhhlich, und: a erspeit ‚eofheinen. 
Der Landſchaftsmaler hat ſith durch den eigenfinnig 
eingeſchlagenen Weg, ſein Talent nur durch das S 
dium der Natur ausbilden zu wollen, lange zuruͤckgefetzt. 
Es iſt viel gewannen, wenn man durch das Nachbilbden 
vorzuͤglicher Meiſter ih die Leichtigkeit der Darſtellun 
und Snfammenpaitung der Maffen hat eigen ;zu.madhe 
lernt, und. dann die Natur nur in fofern zum Vor⸗ 
ilde nimmt, als es nöthig: ift., die Beſchauungen .der 
aus dem Gemuͤth reflectirten inneren Welt in befanntem; 
moͤglichſt verwirklichten Formen darzuſtellen; denn das 
böchke Ideal in dem Gegenflande wird nur dann’ um 
fo größeren Eindrud machen, .ald der Künftlen ;burch 
arbeit ber Darftelung alles die Illuſion Störende 
aus dem Wege zu räumen weiß, Wir bemerfer daher 
in ben früheren Arbeiten dieſes Künftlerd Härte und 
Steifheit, und in feinen Compofitionen nicht. ſelten uns 
pufammenhängende Ueberladbung. Es ift noch nich lange 
B es ihm gelungen ift, ſich von diefen Feh erg: nänzlich 
loszuwinden. Indeß erfreuen wir. und in feinen Com— 
tionen einer originellen Idealitaͤt, fowohl in der Er⸗ 
dung bed. Ganzen, als in den einzelnen Formen, Die 
frühe, feelenvolle Betrachtung der antiken, durch ihre 
Schönheit fo. bezaubernden Marmorbilder ‚mag. wohl 
bierza in feinem Gemüth den Grundton angegeben Aw 
ben. In feinen Srfindungen ift er mannigfaltig, rei) 
und fogar contraftirend. Er flellt bar die iu Nas 
tur und Prachtſcenen. Begenftände eines beftimmten 
oder Beziehung habenden Inhalts „gind ihm nicht anges 
nehm, weil fie, um begriffen zu werden, noch erflärender 
Worte bedürfen. Er meint, daß Kunftwerfe mehr das 
Semüth als den Verftand in Anfpruch nehmen müffen. 
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Spiel, fein Gefang, feine blühende, kraͤftige Gehalt, 
fein unbefangenes, gefcheutes Wefen, entzudten. Nah 
der nichts weniger als hofmännifhen Xeußerung eines 
franzöfiichen ofmanne, deö Hrn. v. Pradt, „borgte 
er feine Schönheit weniger von fich jelbft, als von der 
Vergleihung, mit feinen Tandsleuten, bei welden die 
äußern Vorzüge, befonders in'den hoͤhern Klaffen, felten 
find. ur Mie unwahr befonders_ das Letztere auch feyn 
mag, Thatfahe iſt, daß der König, )in) einem Alter 
(43 Jahr), worin plöglihe Zuneigung ſchon mühfamer 
entjteht, und bei einer fchlichten, einfachen Denkart, von 
dem gefhmeibigen, jungen Menfhen eben fo eingenom- 
men ward, alö die lebhafte, weltfluge Königin, faſt 

hen Alters mit ihrem Gemahl; und daß der Günfts 
in von,® unverzüglich , (1791 ),ald ‚Großkreuz 
des, Karls Drbens, als. ‚General- Adjutant, und als 
Etaatörath,,unter,die Höflinge und die Staatsmänner 
und die Sr, des Reichs „trat. Er bielt ſich unter 
ihnen, fo ftolz, die Einen, fo ränfenoll die Andern, und 
fo unerfahren, ex ſelbſt warz und er hielt ſich an einem 


fe, ‚der. im, dumpfer Mloiterjtille jeden Atbemzug bes 
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dringendſten Gefhäffte liegen bieben, daß die wichtigft 
Xemter inz die ‚unhigften. Hände geriethen, und Da; 
die Sranzofen, auf den Vyrengen nicht wie die H 

zu Madrid vor ‚Dem gefuürſteten — 3 
ten. Er. zitterte Dagegen nun vor Jenen, ‚als. ſie den 
Ebro uͤberſchritten und Madrid bedrohten z nahm num 
Aranda's Meinungs an, und machte ſchneli 34 
ward aber;nicht; ontfeßt, und verwieſen, wie. Aranda, 
fondern zum Friedens füͤrſten erhoben. Wie er mit 
dem Auſchlag zum Kriege, ſo nahm er wieder mit einem 
Anfclage: ben ‚dem Frieden cin... Da Frankreich üben 
kurz oder lang feinen Thron herſtellen müßte, ſo wollte 
er ihn für, den zweiten Sohn bes, Königs zu erlangen 
füchen. , In der That ſchloß ‚ex; mit; Srankreich-ein Schue 
und Zrusbundaiß.rt?) und war mit Niemandem freunde 
Tücher, und ‚vertrauter,s ald; mit Franzoſen. Er mochte 
wohl, fühlen, daß der Haß von Spanien ‚bereits auf 
feinem Haupte ruhe, ‚und. für, das bequemfie Schutzmittei 
egen feine Felgen, halten; wenn er. bie Zugänge des 
oniglichen Hauſes bewache, und Frankreich zu Willen 
jey, um im Mothfal von ihm Hülje zu hab 
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mit geiſtlichen Sachen zu beiajien; und man hat den 
Groß: Inquilitor ven ihm verſpotten hören. Ganz Was 
drid wupte, die Königin wußte, wie gern er die Bırtcız 
fhöner Madchen bittend gewähre, und daß er mis Jo— 
fephine Cudo ib heimlich vermahlt habe. 


Ale3 das ſah, las, bärte, wußte man von dem 
Sriedensfürften, indes man durch den Wirrwarr auter 
unb niuer Verwaltungsweiſen in Gefcelejigfeit, und 
durch die Ricderlagen der Seemacht, die Zerfiörung des 
Ece: Handel, und Lie Sperrung der amerikaniſchen 
Geldzujuhr, in Schmach und Armuth geriett. Dennoch 
lieb ınbu ihm ruhig fein verhängnißvolles Wefen fort: 
treiben. Siehe, ta trat er mit -einem neuen Anſchlag 
hervor; woher dieier Fam, iſt nicht jchwer zu erratbenz 
er galt Portugal, Englands Verbündeten. Aber da vers 
weigerte ber König zum erfien Mal feine Einwilligung, 
und verweigerte fie  anpbatt, weil der Krieg auch feine 
Tochter, die jegige Königin, getroffen hätte; und da 
jubelte Spanien body auf, weil ber verhaßte Friedens⸗ 
fürk feinen Abſchied nahm (1798). Doch nur fur 
war der Jubel. Sein erſter Nachfoiger Saavedra wollte 
mit Ernſt und mit Strenge der Sergeubun der Staats⸗ 
Ginfünite ſteuren, als eine bevenflihe Krankheit ihr 
vom Dienſt entfernte; fein zweiter Rachfolger Urquijo 
hatte der Königin Vorftellung Über den fortbaurenden, 
Einfluß bes Zriedensfürften gemacht, als ihn diefer zur. 
Zafel einlud, und bewog, ſein Amt niederzulegen, wels 
ed Cevalhos, ein Verwandter bed Friedensfürften, ers 
bielt. Er felbfi aber war damals ſchon dem koͤniglichen 
Haufe verwandt, und hatte fich 1797 mit der funfzehn⸗ 
jährigen liebenswürdigen Zochter von dem Bruderfohn 
König Karls III., Ludwig von Bourbon, Grafen von 
Chinchon, vermäblt. Diefer Anſchlag hatte zwar in 
dem Pöniglihen Haufe nicht das mindefte Hinderniß ges: 
funden, doch deſto größeren von Seite der Garbinäle 
Despuig und Lorenzana, welche wegen der geheimen 
Ehe mit Zofephinen, die Einfegnung ded Brautpaar 
nerweigerten. Wie. fih endlich der Kardinal Semanat 
dazu verftand, fo flürzte am Borabend der Vermählung 
Sofephine in das Schloß, in das Zimmer bed Friedens 
fürften, und ſchrie: Er ift mein Mann, der Vater meis 
ner Kinder, Gott und Menfcen find meine Zeugen) — 
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Ihre Angft, ihre Verzweiflung, ihre Schwermuth bewegte; 
bejtürzte, evicütterte die Umgtehenden. Niemand wagte 
die ſchoͤne Yeidenbe anzurübren; fie blieb die Nacht bort 
weinend und. betend: der Friedensfürft hatte fich gefluͤch⸗ 
tet. — Nachdem er mit einer Bourbon fich zu vers 
mählen, den König die Befriegung feiner Tochter vor⸗ 
qufötagen „_und_die mädtigften : fpanifchen Deren bei 
jem geringften Widerſpruch zu:verbannen, ſonder Ges 
fahrde gewagt, ‚wagte es Niemand mehr, wider ihn fi 
zu erbeben. Den Edeln, wie dem ganzen Volt, blieb 
nur. eine Hoffnung: der Krons Erbe. *) Ferdinand 
traf fo eben in das Jünglings= Alter, und aid: doch 
minder groß, an Wuchs und Anſtand dem Vater, in 
Gefihtözügen ber Mutter, deren’ italiänifche Abkunſt fi 
darin verrieth. Wem das Vaterland und feine Zukunft 
theuer, und Einfluß‘geblieben war, der fuchte von nah 
und fern auf Ferdinands Bildung zu wirken, in beffen 
Bruft Spanien feinen Haß gegen den Friedensfürften 
fenfte. Defto forgfältiger ließ ihn diefer bewachen, defto 
unbarmberziger. rip er feine Liebe Yon dem herzen der 
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Urſache feldher Erhebung glticallẽ befannt zu ſepn ichitu. 
Die Zeit dazu war aber reruser. Der Burihe jnhr 
einſt in glänzentem Bagen un? Anzug vor tem Kerlice 
durch, weran ter König mit feiner Gemcblin und dem 
ichendjürien fiant. „Der if ter artige junge Kann? “' 
ragte der König. „Ein Amerikaner, " satwartere der 
jebensfürfi. — „ Vermuthtich cin ſehr reiser Maar." 
— „Ren, guädigäer Dear, es iſt cin armer Buride, 
Den ein altes, naͤrriſches Weib untcrh lt, uad von t.rcos 
GVolde biejen Prunk treiben läßt." — Dit fie verteiz 
rathet?“ — „Ja wobl, und aub Mutter. — „So 
it der Eine fo ſchleht, ald der Antere — " Der Burs 
ſche derſchwand bald darauf aus Madrid, und ward reiche 
lich ausgeſtattet unter die Obdut des Biſchoſs von Tffuna 
eben. Auch von dieſer Seite war alſo für den Frie⸗ 
enöfürften nichts mehr v befürchten. Die Bermaͤdlung ) 
Des Kronerben mit der Königstohter von Ncapel machte 
leichfalls Leine Sorgen, und bie leute Furcht, wegen 
Bolksunruben aus Verzweiflung, vernühtete der Frieden 
von Amiens. 


Nım bekamen die Adligen, die Geifllihen, die Kauf⸗ 
Jeute ihre reichen Eintimfte aus beiten Indien wieder; 
alle Stände achmeten frei; manche gute Anitalt nahm 
ihren Anfang, und zu noch Mehrerem geb der Frieden? 

ft Hoffnung, deſſen Hang zu Anſchl gen für Berbeiles 
zungs: Einn gebalten, und deflen veraͤchtliches Empor⸗ 
Triehen die Achtung vor feiner Verwandtichaft mit beng 
Töniglihen Haufe vergefien machte. Wenn daher die 
zeblichen und veritändigen Männer auch nicht in das 
LZob des feilen Gefindels flimmten, dad ihn ven dem 
Kaiſergeſchlecht Montezuma abflammen, und den berubms 
ten Zimened an Einfiht übertreffen ließ; und wenn jie 
noch weniger durdy den Zaubertunft ded eben fo feileg 
Tranzöfifhen Anhangs, der ihn umfchloß, verblendet wur⸗ 
ben: fo urtheilten fie doch nicht ungünitig von ihm ‚und 
waren ihm zu Dienfien. Statt von Verhaftungen ber 
Inquifition, börte man von Anfiebelungen kederiſcher 
Landwirthe, und Handwerker und Künſtier; flatt auss 
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wärs, pflanzte man in ber \Helinath‘ auswärtige Ge 
waͤchſez ſtatt um Strandgüiter zu beten, arbeitete Man 
an Nertungswerkzeugen fir Schrfbrütjige, ſtatt KLöffen, 
baute man Brüden und Strafen ımd Schiffgrabenz’ftatt 
Heiligenbilder, 'fättefe man Schulen aus; ſtatt Ketten 
an die Bücher, legte man Druckereien für fie at, uud 
man'fprach und ſchrieb freier als feit larger Zeit, "Dee 
Friedensfürſt ließ das Alles’ gefcheben, er warb mit je 
dem Tage reicher umd mächtiger, Die ‚Engländer und 
Franzoſen buhlten um feine Gunft, und nie gab es mehr 
Anſchlage als jest, “Er beläftere daher, bei dent Auge 
bruch des Krieges zwischen Ihnen, Spanien mit der 
ſchwerſten Opfern, damit es unberheiligt bliebe; imb als 
es doch Krieg führen mußte, machte er feinen u 
zur Nache im Stillen, " Noch Früher als diefer, m 

eirt anderer ruchtbar. "Der Kronpring hatte kaum ſeine 
Gemahlin verloren, *) fo’ erhielt er die Hand der Frauen⸗ 
ſchweſter des Friedens fürſten angetragen; "mies" aeblrhe 
rend einen ſolchen Schwager ab: gab dadurch deſſen Fein- 


den bas Zeichen zu einer Meinen, und die Höffnung ie 
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‘von Huͤlfstruppen im ru ſiſchen Krlege beſtimmt, und 
‘ein Beweis der Grgehenheit‘ für Tarerlihe Majeftat. 
‚Wie dem fey, Thatfaͤche iſt, daß der Herzog, von Frias, 
’als augerorbentlicher Gefandte, Napblenir’ über feinen 
"Sigg begtadwünichfe; daß franifche Hirttäfrizppen unter 
“em thnen Romana in Dänemark, unter Sfarill in 
Zıaried erihienen, und bag ım größten Geheim einet 
‚der ‘ verftgmigteften Untethändier, ter Staaisrath Iz⸗ 
"quierdo, nach Varis gefandt wurde, Bu 








>, Der Sriebensfürft vergaß, und’glanbte feinen Ar: 
lag. gegen Frankreich vergeffen, von dem er durch 
gquierdo einen ganz andern erhielt: den Anfchlag, 
jortugal mit Napoleon zu theilen, ‘wovon er felbft mit 
döliger Staatöhoheit Alentejo und Algarbien befommen 
foute, und nicht bloß den Anſchlag, ſondern den feier: 
fien Vertrag, von Napoleon zu Fontainebleau am 
. Oct. 1807 unterzeichnet, erhjett" ee mit ber Ver 
Kreibun ‚ daß zu deflen ‚Xusfüprihß, 29:00 Manz 
anzöfifher Truppen nad Spanien ziehen, und 40,006 
ann außerbem bei Bayonne bereit ſtehen follten. Der 
riebensfürft entdedte den Vertrag erft San in, äls 
& ihn abgeſchloſſen, und lies ihn’ fin hie after auch 
Bann noch Gebeimniß Ylciben, als die framöfifchen Trupe 
pen Nachtlager und Merpflegung it —5 — foderten 
„der mahmen. Noch ehe er dielen Verftäg von Paris 
Empfangen haben konnte, ſandte ‚er bahn, ein Schreiben 
ed Königd vom 29. Det. 1807 an Nakpieon, mit der 
achricht? daß ber Krunerbe den lan gehlacht babe; 
inen Vater vom. Thron zu foken; daß er nad dem 
eben feiner Mutter getrachtet habe; daß. er beftraft und 
ki Erbfolgerechts detluſtig erflärt werben folle. Der 
riebensfürft hatte auch den Kronerben bereitö verhafterr, 
und im Escurial .eine Junta von eilf Mitgliedern zum 
Gericht Über ihm betufen Taffen; als et von dem frans 
oñſchen Gefandten gewgrht wurde, Napoleons Namen 
in der Anklage nicht zu nennen; an weichen der Kron: 
gehn heimlih, den ı1. Oct. 1807, Um die Hand der 
ochter feines Bruders Lucian, und von der argliſtigeü 
und boshaften Umgebung feiner Eltern aefchriehen hatte, 
als er in geheimen Briefen mit den fürchterlichiten Dro— 
bungen von dem Antaften des Kronerben abnemahnt 
wurde ; und al&-er von den Richtern hören mußte, daf 
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fie uͤber bie Anſchlage des Kronerben auf. bei. näterlichen 
Thron und das, mütterliche Leben nicht den. mindejten 
Beweis fanden, ‚und daß fie weder Dem Krouerben no 

feinem Freunde zum Borwurf, Bielweniger sum Verbrecheir 
macyen konnten, fid),, ohne ihn, ‚über ben Zujtanb. des 
Landes berathen, und .gegen ihn uud feine "DBerwaltun, 
eine, Vorftellung ‚ah den König ‚gebracht zu haben. Er 
Fonnte nicht hindern, daB, don dem Gericht. bie Ankla 

einftimmig verivorfen, md Daß von, ganz Spättien dieje 
Freiſprechung als fein Verdammungsurtheit gefeiert 
wurde. ‚Er ließ zwar ein Paar, teuige Briefe des Kron⸗ 
erben vom 5. Nov. 1807 indie Zeitungen, fegen, und 
deſſen Hauptrathgeher Escoiguiz, ſo wie den Herzog, von 
Sufantado_ verweilen; aber jenen glaubte Niemand, und 
biefe verbanven ſich bush Boten und Briefe bem Krökts 
erben enger Als je, 4 a 


Härte der Friebengftit Blich das neinlihe Geric 
im, Escurial den ‚allgemeinen Unwilten gegen ſich etregt, 


Jo, verbreitere fein geheimnipunller Beiepl, dei intieg 
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Stanzofen: unter Murat bis in bie Nähe von-Mabrid, 
und- traf. man: am Dofe zu Aranjuez Reife: Anftalten. 
As nun ‚Alles :zur Abreife bereit und ber Kronerbeda⸗ 
‚von benachrichtigt war, fagte er bei dem Abichiedz’denen, 
weiche bei. ihm den Dienſt hatten: Wir. find verloren, 
mein Vater. if von Godoy betrogen, im Begriff; Spas 
nien zu verlaflen und uns nad Amerika zu: fehleppen. 
‚Der Friebens hatte das Geheimniß fchlecht bewunhrt, 
und bad Gerücht davon viel Volk nach Aranjuez getries 
ben. Des Kronerben Wort flog von Mund zu: Mund, 
und warb das Lofungswort zum Blu über den Friedens⸗ 
fürften, zum: Dinftrömen nach dem Schloß. Es ‚war 
um die Mitternachtsſtunde; *) Die Magenreihe vorgefahs 
:zen, der König [don auf der Treppe; da erfchallt ploͤtz⸗ 
lih ein lautes, vieltöniged Halt! bie Leibwache weift 
‘die vorgehende Dienerfhaft zurüd, und fperrt den Aus⸗ 
gen . Es lebe der König! Es Lebe bie Königin!:. — 
en Über Goboy! mit diefem Schrei firömen. bie 
Mengen nach bed Friebensfärften Wohnung; achten bes 
Fevers feiner Leibwache nicht, über ihre Leichname drin⸗ 
gem fie ein; das Gold und den Schmud in dem Zim⸗ 
mern berühren fie nicht, fuchen nur Godoy: Verderben 
über ihn! Er war vermummt mit einem Bedientewn über 
das Dach auf einen benachbarten Boden gellettert. Dort 
lag er drei Zage in Todesangſt bei dem hörbaren Fluch⸗ 
gemurmel ber fortbaurend Suchenden, und in der Mars 
ter brennenden Durſtes. Als er halbtodt nach. Waſſer 
lechzte, ſchlich fich der Bediente hinunter. Aber. was 
kein bezahlter Späher erlaufcht, das merkt das Wolf - 
mit feinen taufendfültigen Augen und Ohren, wenn fie 
u gebrauchen ihm. vergönnt. Wohl hatte der Friedends 
Hr viel Hundert Bedienten, doch ald von ihnen allein 
fein einziger Begleiter hervortrat, fo war er auch ſchon 
entdedt,. gefragt, zum Geſtaͤndniß gezwungen. - Und bins 
auf zu feinem Herrn wirbelte als Todesruf das Freur 
bengefihrei der aufiauchzenden Menge: Goboy ift gefuns 
den! KBerderben Über ihn! Immer näher und ſchneller 
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Bam das Schreckengetoͤſe der Rache, und kaum war ı er 
ihrem gluͤhenden Blick verrathen, fo war er an Gaaren 
und Kleidern, an Armen und Füßen gepackt, gezogen, 
geriffen-bin zur Straße. Für einen Eigti hätte er den 
‚gebalten, der ihn jetzt ſchnell getoͤdtet, deun unt ihn ward 
nicht über feinen Tod, ſondern uͤber des Lebens entſetz⸗ 
lichſte Martern berathſchlagt. Ploͤtzlich wich Alle d ehrs 
furchtsvoll zur Seite; Ferdinand: kam auf feiner Eltern 
Bitte, der Friedensfürſt kroch zu ſeinen Füßen und wi 

merte um Gnade. Welch' rin Anblick! die Kleidung in 
Lumpen zerriſſen, die Glieder wund und blutrünſtig die 
Bruſt angehauen, das Geſicht geſchunden die Haare 
ausgeriſſen. Ferdinand fagte zu den Umſtehenden: Lie⸗ 
ben Leute, geht; aus einander. Godoy ſoll ſig ir 
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wohin ber- König Karl IV. und die Königin ibm eiligſt 
folgten. Ehe ie famen, *) karte er icon mit Napeicon 
eine lange Unterretung und Zeit zu allen Vorkehrungen 
gehabt, derem Holgen ſich zeigten. als ſie gekeimen und 
mit Napoleon und ihrem Sebn Ferdinand zuſammen 
woren. Der Bater deuiete tem Sohn an: daß er ibn 
und. feinen Bruder und icine Karbe als Ausgewartcrte 
betrachten wurde, wenn von ikrı nicht vor Andruch des 
folgenden Zaged Me Krone unbedingt in ſeierlicher Urs 
kunde aurüdgegeben würde; und Naprleon erfiarıe, dag 
er dem lihen König gegen feinen aufrübrcriichen 
Sohn Beitland verfagen weiter wolle noch türfe. Als 
ber betroffene Sohn zu antworten veriuchte, gebot ibm 
fein Bater Schweigen, nannte iba Kronenrauber, Naters 
mörber, und drohte mir geballter Fauii; die Mutter vers 
flucdte ibn und ſchrie nach ſeinem Biure zu Napoleon. 
Da ſchanderte ſelbſt dieſer zujammen, flürzte binunter 
in's Freie, wollte fich faſſen, vermochte es. nicht, und 
sief: Weldy’ ein Weib! wie hat ed mich entſetzt! 


Unter folhen Rifiethaten iſt Die Frage verzeihlich: 
Gott! wo waren deine Blitze? Vorjebung! mo war 
dein Balten?! Wenn man Strafen ſucht, wie lie der 
bürgerlid)e Richter verbangt, wenn man eine Dbhut 
ſucht, womit bie Mutter das Sind vor dem Falle bes 
wahrt, fo finder man jie nicht. Und doch fuͤllt ZJeden 
Entfegen, und doch wuͤnſcht Scher Strafe mit Ötrenge 
und mir Schnelle. Wenn der Boiquira ein Vet mit 
Böglein erlauſcht, fo windet er fich leife hinauf und 
lauert mit gierigem Auge, bis die Mutter ihn erblidt, 
für ihre Jungen erzittert, aujflattert, nicht fliehen, nicht 
leiben kann, und endlich verzweiflungspoll zum Angriff 
auf ihn flürzt. Er, mit ſicherem ung, verfcbiingt die 
Mutter und dann gemäcdlich die Jungen. Warum fols 
cher Liebe diefer Kohn. werte, bat noch Fein menichlicher 
Verſtand ergründet; doc erkannt, daß bier ein Geſetz 
der Rothwendigkeit walte: die Mutter, wie ber Drache 
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handeln’ beide, wie fie nrüffen. Und nimmermehr kann 
die Mutter ſich mit dem Drachen verbinden, um ihre 
Kinder mit ihm zu verderben. Unter den Menſchen aber 
kann es Athut es die Mutter. Fuͤr die Menſchen gilt 
alſo das Geſetz der Nothiwendigkeit nichtz das Gefetz 
das für fie gilt, und das ihr Gemuth fruͤher verftand, 
als ihre Vernunft: begriff, koͤnnen fie nach freier Wahi 
achten oder verachten. ı Berachten⸗ fie. es aber,’ fo werk 
nichten fie ihre Wahl, ihre Seelenfreiheit, -umd’rfallen 
unter das Gefeg der Nuthwendigkeit; die, dem Staube 
wiedergibt, was dem Staube gehört, Vor det Gefahr 
des Todes. ſchaudert das Thier und! der’ Menfch ; aber 
nicht das Thier, den Menſchen allein ergreift der Schauer) 
wem die Seelenfreiheit Selbfivernichtung droht, volle 
bringt. In dieſem Schauer, und nicht in einem Schide 
ſal ohne Sinn, oder in einer Weidervergeltung ber Miſe 
ſethat min Miffethat, "oder in einem Glanbensdüfter, voll 
Beichen und Wander und Erfheinungem und ‚am: wenigs 
ften in dem Leichenwefen liegt das Geheimniß des Dich⸗ 
terö, wenn er bie Wuth der Leidenfhaften und ihre 
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nın noch, daß der König Karl IV. fein Rei an Napo⸗ 
leon abtrat, und darüber ſchloß der Friedendtlrft. den 
Vertrag mit Duroc an demfelben Zage,*) an weldem 
die Nachricht zu Bayonne ankam, daß fi das -fpanifche 
Volk bewaffne und zu Madrid ſchon Blut gefloffen fey. 
Es war vielleicht das erſte Mat, daß er ohne buare Be: 
zablung Dienfte leiftete, auf die freilich nicht geringe 
Hoffnung bin, feine eingezogenen Güter in Spanien 
wieder zu-erbalten, und Zurft von Algarbien zu werben. 
Doch, als.er. bie Krone feines Königs verfchleudert, 
hatte er zu Bayonne ausgedient, und ward, wie ig ber 
Zolterfammer ein zerbrodener fpanifcher Stiefel, zur 
Seite geworfen. Er begleitete den König nach Frank: 
reich ‚und dann nah Rom. Seine Gemahlin blieb mit 
ihrer Zocdhter in Spanien, fo auch Sofephine mit ihren 
Kindern; aber: die Gräfin von Gaftello Fiel, womit er 
goei Söhne hat, ift bei ihm in dem koͤnigl. Haufe, und 
ie Söhne, werden mit großer: Zärtlichkeit von der Koͤ⸗ 
nigin behandelt. Gein Vater ifl, unter dem Namen 
Ders von Almadovas, DOberftallmeifter; fein Bruder 

ubwig 1801 al& GeneralsGapitain von Gaftilien ge⸗ 
ſtorben; und feine Bafe, Gemahlin des Gefandten von 
: König Zerdinand zu Rom, des Ritters von Vargas. 
Er felbft hätte gar gern die Verwaltung der Gelder er: 
halten, welde Spanien feinem fFöniglihen Haufe. zu 
Kom bezahlt; aber die Weife, wie er verwaltet, ift dort 
zu versufen, und den dringendſten Bitten des Königs 
Karl daher nid nachgegeben, fondern vielmehr bie Ber: 
rechnung ber. Gelder dem Herrn von St. Martin übers 
tragen, welcher das Wohlwollen des Königs und. firtliche 
Grunbfäge bat. . Auch werben die Güter des Friedens 
fürfien in Spanien fortdauernd in Befchlag gehalten, 
und find vom ı. Ian. 1818 auf vier Jahre wieder vers 
yahıtet.**) Bei feinem Sturz gab man feine Einkünfte, 
ongeblig nach den vorgefandenen Rechnungen, auf fünf 
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Millionen Piaſter an; fein: baares Vermögen, und zwar 
namentlich: 


in England belegt". . +. 40,000,000 Piafter, 
in Sranfreid —  . 2... 10,000,000, 
in Genua — 20000 000 
u Corunna und Ferrot ». 72° 10,000,000, 
kei feiner heimlichen Frau, So: 
fephine Tubb »°; ‘ 500,000, 
bei dem Groß⸗ Snguiftor »  17000,000, 
bei Efpinofa 2. — 800,000, 
in dem Staatsfhat. 








überhaupt auf "2.2. 2°. 82,900,000 Piafter, 


und das ganze Vermögen, welches er in fehszehn 

und außer Spanien befommen hatte, mit 

iner Koftbarfeiten und Runftfammlungen, beis 

nah auf hundert Millionen Piafter, Nach diefem Vers 
h 
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ben Eltern und Kindern za naͤhren, um Mißhelligleiten 
aller Art. unter den Dofleuten zw erhalten, und um das 
Gefinde tagtäglich zu neden, zu kraͤnken und zu. miß⸗ 
handeln. Seine Schadenfreude darüber it für ibn eine 
Art Kunfigenuß, wie überhaupt feine Leidenfchaftlichkeit. 
Er Haft ⸗igentlich nicht, und ift auch nicht flolz: Da 
und Stolz; find Söhne, wenn auch unädte, des Ber: 
fantes; er ift nur neidifch und eitel. So bat er fid 
über bie $einde, wodurch er fiel, über Napoleon und 
Murat nit ergrimmt, auch über ihren Fall nicht ers 
freut. So har er auch ruhig den Anfchlag, Landesherr 
zu werben, mit dem Wunſche vertaufcht, von dem frans 
öftfhen König, dem Haupte bed Haufed Bourbon, als 
ejlen Anverwandter anerfannt zu werden. Dieier 
Wunſch ift feines Lebens höchfted Ziel. Daß biefes 
Leben durch die ſcheuslichſten Untbaten befhimpft, bes 
fledt und befudett ift, fümmert ihn nit. Er tröftet 
ſich damit, daß er Fein Blut vergoffen habe. Kein Blut? 
Dod der Ehebredyer, der Räuber, der Hochverrather 
vergießt das auch nicht, und auch der Biftmifcher nicht! 
Er bedarf indes auch dieſes Troftes nicht einmal, weil 
feiner Künftlereifeele die Vergangenheit Feine andere Er: 
innerung eingeprägt bat, als an den Genuß von Spiel 
und Gejang, von Bildner= und Malerwerk. Die Bil: 
Eh der denkendſten Männer, der Geift der feins 
nigften Frauen , und die Gewalt der Weltbegebenbeis- 
ten bat in ihm nichts zu belchen, zu erregen, zu er: 
greifen vermodt. Er hat fo viele Menfchen handeln, fo 
viele Gefchäffte betreiben, das Ungebeure entwideln und 
voübringen fehen, und weiß feinen der Handelnden nad 
feiner Eigenthümlichkeit zu ſchildern, über fein Geſchaͤfft 
Ausfunft zu geben, und von feiner Begebenpeit den 
Gang und die Folgen zu beurtheilen. enn er über 
Staatsſachen, worin er verwidelt gewefen, fpridt: fo 
chieht es mit weibifher Schwazhaftigkeit über das 
ftandliche kleinlicher Raͤnke und Umtriebe , oder über 
au eriföe Darftellungen, welche babei vorgefommen 


Bei foldher ruhigen, unbefangenen Gemtth?art und 

bei feinem recht gemaͤchlichen Leben kann der jegt funf: 
igjährige Friedensfürft ein fehr hohes Alter erreichen; 
deg der Schmerz und dad Elend Viele, fehr Birke, 
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die ı fin. ihr Vaterland gearbeitet, gekaͤmpft und geblutet 
haben/ verkuͤmmert und; verzehrt. Das Erſte möchte 
feyn, das Audere ſollte, ein Jeder fühlt es, nicht: fo 
ſeyn doc) wird das auf Erden, ein Jeder weiß es, 
fo: bleiben, fo lange der Sinnlichkeit; und nicht der Sitts 
—— der Kunſt und nicht der Vernunft gehuldigt 
wird. 
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bie der fhöne, blauau— ‚ blondgelodte, feurine Knabe 
in ben Freiſtunden durcpwandelte, weckte frühzeitig dem 
Dichtergeijt deffelben. In dem dortigen Pfarrhaufe ge 
nießt man der herrlichften Ausficht und zählt 63 Dörfer, 
„Zehn in aller Nüdfiht gluͤckliche und felige Jahre, 
wie er felbft fagt, verlebte er hier, in einer der reizend⸗ 
ften Gegenden, an den lieblichen Ufern der Donau, im 
vollen Genuſſe der ſchoͤnen, unverkünftelten Natur, im 
Army der-Ginfaltiumd Unſchuid, Sm Schooße der Fechts 
fbaffenften und aͤrtlichſten Familie." Sn dem damals 
vorderoͤſterreichiſchen Städten Günzburg, eine halbe 
Stunde von Leipheim; das der Vater mit. dem, allem 
Schoͤnen und Guten offenen Knaben mandhmal befuchte, 
war ein Kapucinerklofter und ein Piariften : Collegium, 
die num nicht mehr find. Diefe Bilder, im empfänglichen 
Snabenaiter aufgefaßt, ‚geftalteten ſich nachher ‚im, Jüng⸗ 
Ung-zu ‚einer warmes ‚Lebendigkeit, bie vor vierzig Jah⸗ 
rain Siegwarn taufend, Leſer fo. lieblich anfprach 
Beider frommen , Daufer geſchieht in dieſer Geſchichte 
mit, Namen Erwähnung: 
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Bruder des Vaters, der berühmte D. Vohann Peter 
Miller, in Göttingen lebte und lehrte, To konnte die 
Wahl einer Univeriitat nicht aweiftibaft-fehn.: Diefie 
fein Onfel *) und dann die verbienten Maͤnner Fedei, 
Leß, Michaelis, Wald, Zabharid u, A. waren feige 
Lehrer. Da wir hier eigentlich nur en Dichter Miller 
im Auge haben, fo laffen wir feine theologiſchen und phlies 
fJophiſchen Studien underuͤhrt, und bemerfln blos, daß: eß 
fpäterhin umverfennbar war, dab er dieſe Studien zwar 
acht vernachlaͤſſtgt; jedoch auch keine alıögezeichneren 
Fortſchritte darin gemacht habe, Zu gelehrten Kennpe 
niſſen hatte er ſich nicht erhoben, und ſeine Beſcheidat 
Heit hat ihm auch niemals geſtattet, ſich das Anſehen 
ihres Beſitzes zu geben. Die im Herdſte 3 u 
Ankunft feine mit einem hellen Verftande, Achten: 
und einer unerfchöpflidhen guten Laune begabten Vetters 
Bottlob Dietrid Miller, **). eines Sohnes des 
oben genannten Kettord, (der noch in Münden: aid 
koͤnigl. baierfcher Dbderappellationsrath lebt, und damals 
nit nur fehr ernſthaft der Themis, fonbern auch heiter 
den Mufen diente, ) verfchönerte, neben feinen uͤbrigen 
Breunden, feine Tage um Vieles. Der nachher fo 6 
zuhmt gewordene Johannes von Müller war ebens 
faus fein Hausgenoſſe, und das Band der innigſten 
Sreundfdaft umfchlang” diefe drei Juͤnglinge. : Unter 
Milters Bekanntſchaften in Göttingen gehörte nuch 
der berühmte Herr von Dohm, ben’ er einft während 
einer Krankheit mehrere Nächte wachte, und der nachher 
in Rorbamerifa fo unglüdiid gewordene engliſche Mar 
jor Andre _ \ J 


3) „As Hause und Tiſchgenoſſe Liagt M. in ſeiner Seltbſt⸗ 
biographie) dieſer ihm ſo uͤber Alles theuern Verwandten, 
ale Sohn von ihnen geliebt, und durch ihr gemeinſchaft⸗ 
liches erhabnes Zugenbbeifpiel in der Liebe zu allem Guten 
beftärkt, durchlebte er in Göttingen vier der gluͤcklichſten 
Jahre feines Lebens 3,” - ot 


2) ©. Johann Martin Millers Gedichte, (Ulm, 1783. 8.) 
8. 846, 106 et’ in ber rührenden Elegie An feine Freunde 
auch diefen ik fo theuern Werten vrewige: 
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Aber der gluͤcklichſte Zufall, der je einem Sterblichen 
zu Theil werden kann war Millers Verbindung mit 
feinen Göttinger Dichterfreunden. Jetzt erſt entfaltete 
12 {pn Dichtergeift in. der ſchoͤnſten Bluͤthe. Das 

e Schickſal (jagt er), das ihn mit jenen edeln, 

gie ngen Männern, die Deutichland. jest (1793) 
jroßentheils unter, feinen. vorz zuͤglichen Dichtern oder 
Ei guten «Köpfen, zählt und bat und liebt, mit 
Boie, Birrger, Cramer, Haba, Böltyn Rede 
ſewitz, den beiden Stolbergeniumd BoB «indie 
enaueſte und zärtlihfte Verbindung brachte, wedte. die 
on.opmw jeher in ſeinem Herzen genährte Liebe: zur 
Dichtkunſt zur heißem Leidenfbaft rauf, nund machte ihn 
Fühn genug, manches: deutfche Lied zu fingen, "wonon 
Boie mehrere in den Göftingenfchen Nuſen almanachen, 
‚die ser damals herausgab, abdruden ließ. „Noch erhoͤht 
ibm die, Ruͤckerinnerung an die Stunden, die er mit 
jenen Edeln gens der Freundſchaft und der: waͤrmſten 
ottes⸗ und Vaterlandsliebe gelebt hatte, den Genug 


eher Freude und verſuͤßt ihm manches Leiden, das auch 


mnveilen: fein Loos 4jt.'— Sein etftes Gedicht in der 
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Nie geht ander. ein. Lied tue iß q Bundge N Ba 
ur . Sener heiligen ac welche ande — u PN 
Kühn der Rörer und Griechen 7 

Jera wieber, die gotbne, ſchuf. 2 


— sr 
Ohne di nennt hie. Mitwelt und die Rachwelt nie 3 
. Die geweihtefien. Hochprieſter, bed Vaterlands. —. - .; 


Gegen bie Urtheile ſolcher Meiſter der Kunfl wird 
fh wohi ſchwerlich etwas Gegruͤndetes einwenden laffen., 


' . ‘ 0: If 
So wie aber Miller Göttingen verließ, ſchien ihm 
nud fein Genius verlaffen zu haben, und was er nach⸗ 
ber bichtete, war meiftens unbedeutend. : us 
. . . af 
Miller fang fein erftes Lied 1744 im vierzeßnte 
Sabre, bei dem Tode feines in diefem rbre verfierbeuen 
Bruders. Dad Lied wurde am Grabe abgelefen. — 
Sein Bauernlid: Das ganze Dorf verfammelg 
ſich ıc. war ihm immer ganz vorzüglich lieb, da .er 
Durch daſſelbe mit Boie und durch Diefen mit feinen 
übrigen Dichterfreunden befannt wurde. Millers 
Fruchtbarkeit zeigt folgende Scala: - F 
Im Jahre 1771 lieferte ee . .. 182 Gedichte, 

— 1772. “* — 
1773 eo % } . ® . . 4 q 
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Bone in Feiner Gedichteſammlung ſtehen⸗ 
der Gedichten verdienen 100 ganz gewiß auf die Nach⸗ 
welt zu’ kommen "Wer ſolche Lieder fingen: kantı iſt 
der Unſterblichkeit gewiß. 


Miller lernte in Goͤttingen von Höolty Engliſch, 
dagegen war, wie Voß fagt, Miller der Anfuͤhrer zi 
der Syrade der Minneſinger, die er meift aus der 
Mundart des ſchwaͤbiſchen Landvolks zu deuten wußte. 


Eine ſchoͤne Einrichtung "Hatten die obengenannten 
Dichterfreunde (ſie ſeibſt nannten ſich der Bund, 
Milfer nennt ihn in dem von ihm aufgeſetzlen Leben 
‚Hölty’s: den Bund ber Freundſchaft, der Religion, des 
Baterlandes ‚und der Tugend,) unfer fi veranftaltet, 
Jeder ließ fih ein großes Bud, das Bundesbud*) 
genannt, einbinden, "worin jeder Dichter und! Bundess 
bruder feine Gedichte eigenhandigieinfchrieb. Der Vers 
fafjer diefes Auffages_fah diefes intereffante Buch oft, 
11247 En unordentlichen Menſchen im 

—2 er 
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da wieber mit feiner Scheere, gebahen Sie ſich wohl, 
Herr Schmid! . Die ſchlechteſten Stude, die ich -hatte, 
babe ich ihm geiwidı, gür den Leipziger Almanach iſt 
es leicht gut geaug. ”' 


Eine Grille und die Vorliebe des Rectors Miller 
für Leipjig, der durchaus baden wollte, daß Miller in 
Eeipzig Magiſter werben ſollte, was aber nicht gefu:ah, ° 
zwang unfern Miller, fidy mit blutendem Derzen aus 
den Armen feiner Göttinger Zreunde zu reißen und an 
Michaelis 1774 nady Leipzig zu gehen. Hölty, bie 
freundſcha e Seele, begleitete ihn dahin und beſchrieb 
Millern feine Rückreiſe nad Göttingen in einem 
hoͤchſt drolligen Briefe. Wie ungern und kummervoll 
er da ‚am doden Pleißeſtrande“ lebte, an dem für ihn 
feine holden Mufen wohnten, beweiier feine rührende 
Klage aus Leipzig an femme Freunde ın Göttingen, int. 
Januar 1775. (5. 342 feiner Gedihte.) Schon früs 
ber war. ihm. bie Hoffnung vereitelt worden, eine Hof⸗ 
meitterfiele in Kopenhagen zu erhalten und dort bei 
feinen Freunden Stolberg zu leben. 


Er bielt «8 in Leipzig, wo er einige Collegien bef 
Dathe, Ernefi cc. borte, nur cin halbes Jahr aus, 
uud eilte Oſtem 1775 nah Göttingen zurüd, „um 
dort noch ein Mal auf einige wenige Tage feine theuern 
Verwandten unb das nun ſehr zuiammengefchmolzene 
Häuflein feiner Freunde zu fehen, und dann nad: Um 
zurud zu ehren.“ Unter feine Bekannten in leipzig 

ehörten der Muſikdirector Hiller, der biedere Meefe, 
der nody Lebende Prediger und Rector Sapger in 
Kempten u. a. m. Doch darf nicht unbemerkt bleiben, 
dag zu Miltens. Troſte wenigitens Einer feiner Göttinger 
Kreunde, Cramer, Damals in leipzig lebte und feine 
Tage erbeiterte. — Halle hatte Miller ſchon früber 
auf einer Reife mit feinem Onkel und feiner Zante ken— 
nen gelernt und den nachher fo berühmt. gewordenen 
Kanzler Niemeyer, Urſinus, Weſtphal ıc. zu 
Sreunden erhalten. | 


In Leipzig hatte Miller, wahrſcheinlich auf Vers 
anlaſſung des .fpeculativen Buchhandlers Wergand, 
Schwagers des D. Miller in Göttingen, ben Siegs 


Beitgenofien IV. 1, 
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wart angefangen und brachte davon mehrere geſchrie— 
bene Bogen mit nach Ulm, wo er ihn vollendete. 


Eines der glüdlichften Ereignife in«Millers Ler 
ben, und woflr er der Vorjehung- ſtets warın dankte, 
war, daß um dieſelbige Zeit Klopfto d aus Karlsruhe 
über Göttingen nach Hamburg zuruͤckreiſete. Dem gros 
fen Dichter waren die verbündeten jungen Dichter ſchon 
befannt und. von ihm geſchaͤtzt. „Er war als Dichter 
ihr Keitftern, als Menſch der vorzüglichfte Gegenftand 
ihrer Liebe und Verehrung," Miller wurde von ihm 
eingeladen, mit ihm nach Hamburg *) ‚zugehen, der die⸗ 
fes Glüd mit beiden Händen ergriff. Er kam auf diefer 
Reife, nach Hannover, Braunfchweig ıc. und lernte die 
würdigen Gelehrten kennen, die Damals die Zierden dies 
fer Städte waren. Dft wurde er auf Diefer Neife ge 
fragt, ob er Miller der Nonnenliederbichter fey, die 
damald in den Mufenälmanachen erfchienen waren und 

uͤglich bei dem ſchoͤnern Theil des menfchlihen ©: 

ifen Eindrud gemacht hatten Sein Ja vers 
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(ſagt er) war ſtark genug, ihn aus fo angenehmen Vers 
bältniffen zu reißen.“ Doh mag ein Umfianh dazu 
beigetragen haben, ihm den Abfchicd und die Trennung 
von’ Hamburg zu erleichtern — es war der kleine Gott 
mit Pfeil und Bogen. Nicmand läßt er ungeneckt, wie 
follte er einen fünf und zmanzigjährigen feurigen Dich⸗ 
ter verfhont haben! Schon in Ulm hatte Miller eine 
Geliebte, aber feine Eltern waren Dagegen und die Sache 
zerf&lug fih wieder, beſonders durch feinen Aufenthalt 
in Ojottingen. Am lestern Orte machte eine Mlle. Stod 
9: ters Nichte), und in Münden Mile. von Einem, *) 

ochter des Record, einigen Eindrud auf ihn, die aber 
beide fywerlicy je etwas davon erfuhren, denn er war 
in feineti Herzensangelegenheiten fo verfchwiegen, als Uz. 
&rnflliher aber verlichte er fih in eine Mile. Schmidt 
in Hamburg, eine Verwandte von Klopftod, wenn ich 
nicht irre. Klopfiod begünftigte diefe Liebe auf alle 
Art. Aber das Mädchen fchauderte vor dem Gedanken, 
nad) Schwaben zu ziehen, zurüd, und Miller war bei 
feiner Shmidtin **) nicht glüdlicher, ald Klopſtock 
bei der feinigen. Hierauf bezieht fih die Elegie der 
Hain, in Millers Gedichten, ©. 352. 


Die Rüdreife von Hamburg machte Miller über 
Braunfchweig, Hannover, Göttingen, Caſſel, Marburg; 
Sießen, Beslar, Frankfurt, Darmftadt, Heidelberg und 
Gtuttgart, und wurde auf derfelben wieder mit manchen 

uten, auch großen Menfhen befannt, 3.8. Ebert, 
Hmidt.. Baharid Gärtner, Efchenburg, 
Fleiſcher, Höpfner, Göthe, Klinger, ***) wa: 
ner, Merk u.a.m. Im Auguft 1775 kam er in Ulm 


%) & Millers Gebidte, ©. g28. 


#9) Sie heirathete nahher, wie Slaudıuns an Miller 
fhrieb, einen Sanceliften und wurde bie gluͤckliche Mutter 
vielee Kinder. 


es) Der jegige Beneralmajor von Klinger in St. Peterss 
burg, der 1775 in Gießen lebte. Miller fand einige 
Fahre mit ihm im Briefwechſel. Im Jahre 1778 gerieth 
El. auf eine wunderbare Art als Lieutenans unter ein Öflere 
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an, wo damals Schubart lebte, der ſich fogleich innig 
an den jungen Dichter anichloß. *) Mach einer vom 
dem Miniſterium mit ihm vorgenommenen Prüfung wurbe 
er unter die Zahl der Candidaten des Predigtamts aufs 
genommen. 


Miller war in Göttingen oder Hamburg Maurer 
geworben, da faft alle feine Freunde diefer Verbindung 
angehörten; aber nad) feiner Zuruckkunft nach Ulm nahe 
er an diefer Sache wenig mehr Theil. 


Kaum war er ein Vierteljahr in Ulm, fo reifete er 
nad) Zürich, wohin, ihm, die Grafen Stolberg tab 
Baron von Dauqwis Cnachher preußifcher Miniſter) 
beſchieden hatten. Nach einigen, hauptſaͤchlich in Lav a⸗ 


ters, Pfenningers, Dep und anderen. braven 
Schweiger, Geſellſchaft verlebten Tagen, kehrte ser mit 
Teinen drei Freunden nah Um zurüd, wo fie im No⸗ 
vember 1775 anfamen. - Zum lebten Male ſah er hier 
Diefe feine Freunde, Auf diefer Reife oder in Ulm fang 








in loderer Berbindung zu leben, und oft Jahre fang 
weder ihnen gab, noch von ihnen empfing; nur feine rege 
Dhantafie und feine warme Empfindung feßte mit ihnen 
denjenigen Verkehr fort, der im verfchloflenen Herzen 
gepflogen wird. In Ulm glaubte er aus Pflicht dahin 
arbeiten zu müflen, fich wieder an die reichäftäptifche 
Sitte zu gewöhnen, das ihm anfangs fhwer fiel. Sehns 
ſuchtsvoil ſprach es oft von feinem lieben Göttingen, 
Bamburg, Wandöbed ꝛt., von den dort genoffenen Freu⸗ 
den, und wünfchte fidh dabin zuruͤck. Das viele Drebigen 
and bie Privatinformationen (wozu ihn feineswegs Vera 
mögensumftände, fondern andere Verhältniffe näthigten) 
verjchleuderten ihm Die Zeit, machten ihn ungeduldig 
und unzufrieden, und fcheinen Die erfien Keime des Una 
muths gewefen zu feyn, aus denen ſich fpater in einzels 
nen Perioden ferned Lebens, für ihn und für feine theil⸗ 
nehmenden Freunde bittere Srücte entwidelten. Er gab’ 
manchen Tag fünf, fechd bis fieben Stunden Unterricht, 
Da der Ruf feiner Gefchtdlichkeit ihm mehr Schuler und 
Schülerinnen verfchaffte, ald ihm lieb war. Er war in 
Diefem Zeitpuncte auch Vicarius der beiden obern Srofen 
bes Gymnaßums, wozu immer einer der geſchickteſten 
Gandideten gemählt wurde. Doc die Liebe trat in’s 
Mittel, und föhnte ihn mit Ulm und feinen Verhaͤltniſ⸗ 
fen aus. Im Nov. 1775 lernte er Anna Magdas 
lena Spranger, feine nachherige Gattin, kennen. *) 
Sie war eine Richte des Buchhändlerd Wohler, daher 
Sam nad dem Siegwart und Burgheim Alles, was 
er nun fohrieb, bet Wohler heraus. Alle Zeit, die 
ibm die Liebe, dad Predigen und die Privatinformatios 
nen übrig ließen, wendete er nun auf den Stegwart, 
den er (im Vorbeigehen gefagt) auf blaues Papier 
fhrieb, weil er fich beredet hatte, dieſes fey für feine 
Augen wohlthätig. Seine Seber waren anderer Meinung. - 
Den Siegwart mußte ihm ein Freund, fo wie er ihn 
nach und nad ausarbeitete, vorlefen, wahrend er, fein 
Dieifchen rauchend, im Zimmer auf und ab ging. Er 
war der Meinung, wenn ein Anderer das Manufeript 





*) Die Yeweife feiner Zärtlichkeit kann man in feinen Gedich⸗ 
ten ©. 371 — 330, 383 —386 finden. . . 
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vorlefe, wuͤrden ihm die Fehler eher auffallen, als beine 
eignen Durchleſen. Vielleicht gejchah es aber au, um 
die Bemerkungen des vorlefenden Freundes zu benugen. 

Glüd. Weygand mit dieſem Büche gemacht 


a bekannt, und eben ſo bekannt, dag Miller mit 
diefem Buche das Signal zum Anfang der empfindſamen 
Periode in Deutfchland und vielen Nahahmungen in 
Diefem weinerliden Zone das Dajeyn gab. *) Wey⸗ 
gand bezahtte ihm (denn Miller war fehr uneigenz 
nügig) für den Bogen einen Marb’or oder 7 Gulden 
20 Kreuzer, für den Burgheim etwas mehr, "ich glaube 
9 oder 1ı Gulden. Welche elende Kleinigkeit gegen die 
Honorare unfrer Tagel'ı Wer hätte nicht glauben füllen, 
Miller hätte ſich durch feine Schriftftellerei ein großes 
Kapital erworben, aber em Umftand, den der Verfaſſer 
diefes Auffages mit Freube.erwähnt, hinderte ihn daran, 
Er war fehr: wohlthätig und fihenfte oft bedeutende 
Summen weg. So unferftüßte er z. B. feinen Freund 
Hölty, der diefer Unterftügung kurz vor feinem Ende 
fehr bedürftig. war. ‚Er fhrieb in feinem legten Briefe 
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Zeit au · voll: en. Spaͤter übernahm Profeſſor Haid 
Die Chronik * Rechnung, die gute bus 
bart kam nad Stuttgart, und wurde vom Herzog: 
Kart verforgt. 


Da Miller fi fühlte, im 3. 1777 noch feine An⸗ 
ſtellung erhalten hatte und ſich von feiner Obrigkeit vers 
nachlajligt glaubte, fo fcheint er um diefe Zeit im Ba⸗ 
denſchen bei dem damals fo allgemein verehrten Mark⸗ 

rafen Karl Friedrich haben Dienfte ſuchen zu wollen. 
r ihm diefes übel zu nehmen? Als Eraftvoller, ebes 
luſtiger Iüngling fehnte er fi nad haͤuslichem Gluͤck, 
wie er ed in einem Gedichte an fein Mädchen fehr ruͤh⸗ 
send ausdruͤckt: 


D wäre doch bie Zeit ſchon ba, 
Die noch fd ferne ſcheint, 

De am Altar ein freudig Ja 
Auf ewig uns yereint! *) 


. Im Detober 1777 ging er nach Zübingen, um bie 
Seierlichleiten des Univerfitäts = Zubiläumd mit anzus 
feben. Dort lernte er den Profefior Seybolb aus 
Srunftabt kennen. Mit diefem reifete er nach Karlds 
zube, wo er ſich einige Wochen aufbielt und ſich aud 
dem Markgrafen vorftelen ließ. Diefe Reife war über 
ohne Folgen, und er ließ fich über diefelbe gegen feine 
Freunde wenig heraus. Wahrſcheinlich wollte der Marks 

raf um Anfelung gebeten 'feyn, wozu Miller zu 
Bol; und vielleicht ber Dteinung war, man muͤſſe ihn 
ſuchen. Karlsruhe und feine Vorſtellung beim Mark⸗ 
grafen beſchreibt er im Burgbeim, Bd. 4. S. 313 Die 
318. Im April und Mai 1779 war er no ein Mal 
im Karlsruhe, aber ohne befondere Abficht. ; 


Nach feiner Zuruͤckkunft in feine Vaterftabt theilte 


er nun feine Zeit wieder unter dem Predigen, Informis 
ren, Lieben und Bicherfchreiben aus, Wie fleißig er in 


*) ©. Willers Gedichte ©, 386. 
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deeſem Zeitpunete als Schriftſteller war, erhellet, daraus, 
Pu “ von 1776 80 eilf meiſtens die Detaubände 
rieb. 





In dieſem Zeitpuncte kam er oft in das Schloß 
nah Ober⸗Kirchberg bei Ulm, zur graͤflich Fugg er⸗ 
Yen Familie, von der er ſeht gefhägt wurde. Gie 
ommt im vierten Bande bes Burgheim unter dem 
Namen Maynburg vor, 





Endlich ſchlug bie gluͤckliche Stunde, die ipm Amt 
und Gattin gab. Am 13. April 1730 ernannte ihn der 
Magijtrat von Ulm zum ter in Jungingen bei Ulm, 
welcher Pfarrer, da Sungingen Fein Pfarrhaus hat, imz 
mer in Ulm wohnt. Und fo wurde ihm denn zu gleis 
cher Zeit einer feiner liebſten Wuͤnſche erfüllt und vers 
eitelt, oder wenigftend nur halb erfüllt, (wie er in feis 
ner Selbftbiograpbie fagt,) „fein Leben dereinft auf 
dem Lande, als Lehrer, Freund und Vater einer Dorfs 
„gemeinde zubringen zu fönnen.“ - Der a7fte Jun. 
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suheantwortet liegen. Wie noͤthig ihm bierüber eine Ent⸗ 
ſchuldigung ſchien, beweiſet feine jo pathetiſche Nachſchrift 
ur Vorrede des vierten Bandes des Burgheim. Die 
Berufögefchaffte, die er mit Genauigkeit, aber nicht ohne 
mühjame Anficengung verrichtete, und Lefereien von 
ug: und —— die ihm nach und nach zum 

edurfniß wurden, hinderten ihn, theils ein beſtimmtes 
wiſſenſchaftliches Ziel zu verfolgen, theils den Jeiters 
Mufen zu dienen. Er war ein leidenfhaftliher Tabak⸗ 
zaucher und fein Pfeifchen ging ihm Üder Alles. Daher 
war der zärtlihe Siegwart auch wohl einmal im Stande, 
den Kuß der zärtlihen Gattin mit einem. fehr unzärts 
lihen, wenn gleich in drolligem Zone ausgeſprochenen: 
Weber deinem ewigen Küffen wird mir nod 
Die Pfeife ausloͤſchen, zu erwiedern. 


Sehr empfindlih wurde fein Autorflolz gekraͤnkt 

und tief feine Eigenliebe verwundet, als Bernritter 
en Siegwart travellirte. *) Es hatte ihm Jemand 
 Berntrittern ald haͤßlich und fehr podennarbig ge 
ſchildert. Leider vergaß fich der fanfte Dichter fo fehe 
und ließ fih fo fehr von feiner Menſchlichkeit hinreißen, 
Daß er im Burgheim Bernrittern (unter einem an⸗ 
dern Namen) ein podennarbiges Ungeheuer nannte, der 
bie rührende Geſchichte der Elariffa traveflirt babe. 
Den Siegmart mochte er denn doch nicht nennen, um 
feine Empjindlichfeit nicht allzuiehr zu verrathen. O der 
ſchwachen Sterblihden! Da möchte man wohl mit dem 
Dichter ausrufen: Tantaene anımis coelestibus irae! 


Der 1785 berausgefommene ſchwerfaͤllige Briefs 
wechfel zwiihen einem Vater und feinem 
Sohn war feine leute literariſche Auflrengung und ers 
fhöpfte ihn für immer. Daß er 1786 die Gefhidte 
Gottfried Walthers, eines Tiſchlers, und 
1781, 1784, 1790 und 1795 Predigten druden ließ, 
hat feiner Bequemlichkeitöliche wenig Eintrag. Gott⸗ 





+) Siegmwart ober ber auf dem Grab feiner Ger 
liebten jämmerlih erfrorne Kapuciner; eine 
Kloſtergeſchichte. Mannheim 1777 «co u... 
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fried Walther ſtand vorher in den von Kern von 
1779 — 82 herausgegebenen Beobachtungen zur 
Aufklärung des Beritandes und Befferung 
des Herzens, und bie Predigten lagen ja fdon 
fertig da. Ungern und nur aus Ruͤckſichten und mancher 
Berhaͤltniſſe wegen verfertigte er manchmal ein Hochzeit 
oder Leichen: Carmen. Doc) ſetzte der Laͤrm, den 1786 
Ziehen: Prophezeiung machte, auch ihn in Bes 
wegung, und er lieg drei Briefe über das ſchrec— 
fihe Erbbeben, das nod vor Dftern diefes 
Jahrs erfolgen foll, druden, welche gute Witz 
Zungen bervorbrachten, und manches ſchwache und furcht⸗ 
fame Gemüth beruhigten, 


Die. Gefhihte Breitenthals oder die Fol⸗— 
gen des Zweitampfs, welche Miller in der Vor— 
rebe zum vierten Theile des Burgheim verſprach, hat 
er nie gefchrieben. Vielleicht bielt ihn Yavater davon 
ab, der ihm am 30, Dctbr. 1779 fhrieb: Ich wünide, 
Sie möchten num doch bald Ihre Romancarrigre heſchlie⸗ 
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admlid da, wo der Junker Beit ben alten Amtmann 
Eiegwart in feinen eigenen vier Piählen fe 
unerbört beleidigt, und Ihr, der Herr Verfailer,. 
dem Amtmann nicht einmal fo viel die alle überlaufen- 
laſſet, daß er den abligen Schurken bei der Gurgel padt, 
ihn die Zreppe herunter wirft und mit Hunden vom: 
feinem Hofe bern. — — — Uebrigend dank’ ich Ihnen, 
mein Lieber, für die wollüfligen Thränen, bie er mir 
entlodt hat. Ich würbe noch mehr geweint haben, wen 
Die handelnden Perfonen nicht bin und wieder zu viel 
mir vorgeweint hätten.‘ 


Es fey uns erlaubt, noch ein anderes Urtheil über 
den Siegwart bier beizufügen. Es rührt von. einen 
dankbaren Schüler Millers, Herrn Erharbdt,*) Pros 
feſſor der Philofophie 1% Freiburg im Breisgau, ber. 
Schade, daß der edle Miller diefe Rechtfertigung ſei⸗ 
nes fo oft verjpotteten Buches nicht mehr erlebte! Wir 
miäffen diefed Urtbeil für ganz unbefangen und unpars’ 
teiiſch halten, da Hr. Erhardt nah Millers Tode 
fhrieb und fi alfo nicht die geringfte Nebenablicht das 
bei denken läßt. — „Einen Mann nenn’ ich, fagt Hr. €., 
ber wohlwollend und gut wie ein freundlicher Genius 
meine Jugend umgab, und bleibend auf mich eingewirft 
hat; Johann Rartin Miller iſt ed. Er war lange 
das Mutter, das zu erreihben ih aus allen Kräften. 
firebte. So weit mein Gedaͤchtnĩß zurüdreicht in meine‘ 
Knabeniabre, begegnet mir freundlich feine Geſtalt 3 
zuerft als Eamflags Abendprediger. Ein junger, ſchoͤner 
Mann jtand er auf der Kanzel in der Dämmerung, und 
rührte mich durch ben flarten, aber melodifhen Klang 
feiner Stimme. Bebeutender tritt er in meiner Erinnes 
rung bervor als Profefior der kirchlichen Vogmatik, wo 
ih, ein fiebzehnjähriger Juͤngling, zu dieſes Gamaliels 
Sußen faß. Früh Las ich feinen Siegwart, ich lad ihm 
unter einem herrlich bluhenden Apfelbaum in einer flillen 





*) ©. Bolkmars Belenntniffe und Eebensgerchichte. Aus deffen 

pzrieten gezogen und herausgegeben von Simon Ers 

acbt, Profeffor gu Nürnberg (jegt zu. Freiburg i. B.) 
Nürnberg 1317. 3 ©. W104, . — 
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Ede bed Walles. Seit der Zeit hat Apfelbluͤthenbaum 
und Siegwart fich in meinem Kopf ſo vergefellfthajtet, 
daß id nie den einen fehe, ohne ‚dabei des sandern zu 
jebenten, und daf ich. dem lieblichen Blüthenduft und 
a8. Geſurr der Bienen um mich ber noch zu empfinde 
min einbilden fan... Siegwart, dieſes ſo vielfach 
‚etadelte und verfpottete Buch, enthalt wahre, gefühlte 
mpfindung z wie Bönnte es font bei-feinem Erſcheinen 
und noch lange nachher die Gemütber fo allmächtig ers 
griffen baben. Eine Schrift, die nichts werth ift,. die 
von leiner Seite den Lefer berbhrt, wirkt. auch nichts 
Miller wollte die Wirkung, die fein Sieamart that, 
in feinen ſpaͤtern Nomanen noch veritärken, und fiel das 
dur, daß er über die Gränzlinie des Wahren:binauss 
ging, nicht felten in das Uchertriebene und Abgeſchmackte z 
balır find diefe auch vergefien, während jener immer 
eine denfwärdige Erſcheinung im der, jchönen Literatur 
unferd Vater! 08 bleiben wird, — „Der Briefz 
wenfel dreier akademiſcher F fagt 
De ©, war für die, denen erg ich aut bes 
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frag’ ich viel ned Seſd ze Get x — Dei sm 
Dorf verrammeit ib x. — E wer = cz Bar 
ner xt. — ttacta. zur Eid EISiNZ St diea ei 

en derielben, eiS wawme: tee, iteierrt: De Bad wer 
aöt zu baben? Die mie ter Emsartcze, die ahade 


Erlbenmaie, die NRauiichtfeit des An item, de Cm 
falt ter Gedanfen, melde: tie zreifea ter Riesen 
Gedichte beradrte ie ichr man Azıcıe) ch 
‚beitady fo jetr meim Uttheil. Tas ich large icis ediat 
wollte als toites geltea laſſen, das aict ia Sitters 
Tonweiſe gedichtet war. — — — Derd Kit lers 
Gedichte wurte ich au mit Dölte, Ros. Buͤrger, 
o wie mit dem ganıem Nreiie ber Dihteriezainge be 
anıt, die in ten Siedrzeger Jabren zu Öcrtın en ITupe 
Dirten. Ganz Deuikbisar bar die Nirfung jenes jrei⸗ 
en Vereins empiurten, und io ging Ne auch am 
ildend und ertesent voruber.”‘ 


Millers bee Erle find mmitreitig feine Ges 
dihre,*) ſeia Brieimewiel dreier akademi— 
(her Freunde und Vie Keibidbre des Tifhlers 
Gottirie® Raltber, wicwobl auch in diem Vol 
zomane ;u viel nach dem lieben Mond gegudt und zu 
viel gemeint wirt. Gemwis werden feine Gedichte mod 
lange nah !einem Tode tortleben, beicaterd da mehren 
feiner beiten Licder, 3. K. Auf, ibr meine deut» 
hen Bruder x. 3 leben die Alten x. Wef 
ertar und Ambrofia c. Das ganze Dorf 
verfammelt ſich ıc. XZraurig ſeben wir uns 
an x.. Bab frag’ ig viel nach Geld und 
But x. n. a. m. in den Kreis bei des gefeliſcheftuchen 


. 9) Der Bertaffer Vieles Auffages befigt ein Sreraplar berfetten, 
in welches dee ſel. Witter mit Bieiſtift jehr viele, frei 
ud oft taumi leſerliche, Aendernngen eingeidäriehen daR 

Er ſchien es elfo wohl auf eine zoyıre Auflage anzuttagce, 
wezu es aber bei der Kälte und Gleichgultagteit des de 
ſchen Publicums geaen die Wirte feiner beften Köpfe geivi 
nie kommen wird. Wäre Mitier ein enguicher, feanıde 
fiber oder italienifher Dichter, wie oft wären feine er 
Dichte nicht ſchon aufaelegt worden. In Deutfihlanb 
verkauft der Verleger noch immer au der erſtes Auflage, 


* ZH; Rat. RUE. 


Nit leicht ſiad die Werfe eines deutſcken Shrirk 
flellerö fo ſeyt durch Ueberfesungen auch im Auslaude 
Derbreitet wotden, ais bie Mi h 8 
fein Hauptbuch der Siegwart alienifbe Dot 
nif Ungaziiche,; Dänilde, 4 ä 
hard Branyöfiicye, der Burgheimrin'sHollänbiiche, dee 
Brietwehfel dreier aladbemi Freund e'ebenfang 
4m Hollänpifhe, der Beitrag jur Geihhdure ner 
Bäartlihleit ın’6 Dänifhe und Hollandijche uberfege 
mworben, vielleicht auch noch anbere feiner Schriften. Dem 
Merlafler dieſes Aufſatzes ſind nur bie genannten bekaunt 

worden. In England ſcheinen Rillers Schriften u 
Prtanın geblieben zu fenn. 


Don nun an beſchraͤnkte ſich Mill er s literariſche 
@pätipleit auf kleinete Aufjdge und Beiträge in Perioz 
vifehe Schriften t worlber uns Meufel und Grad: 
man, belehren. Zunehmende Amtsarbeiten verboten 
dm faſt alte Schrifiſtellerei. Er war nur von 1780 bis 
783. Darren in Jungingen. Am Ing Auguſt 178€ trug 

oalilı £ i E 
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Rirkel mt Eerrer De Ars:tıı Sim eier Dre 
Unrine.essteı vr? m 2 Semi wor ızte Ye Dom 
fasirt Det Gezterie 2. Sur 32 Tim ııy 

atd er Sortiere: ee dam lre = lo rn 


nah Aufülıeg ie ar im - 
Diimietätec 22 rien Frzbentat 
tigteitsfirde, mir Ari mr 2 
fincrials:::. Der wie Bsar (ro : 2 
batte ta: Be Seite, das ec 2523 mer ii 
Dem itm je naie \ırsızhıa Moser, Nora a dr 
weir von ſciact Bıizazz estiermtmza Kirse preisen 
mußte. Do iür er eeicr dieſer Erberueeiitier zur 
unaefabr ein Ierr, Sa üm im Ser ılio ar Nurıns 
berg, und er wien a: Tocliae an Tozker dam, 
Der Rörig ven Birnen: ı 

1810 das Drcezar Un it 
lichen Karhd. 2 sie Ta sum 25. 
Es iſt vennat img, wenn das berützie Goascrtas 
tiondlericen in “3 baoierid J 

ſterbden ta5t, ws ır nie wsc. Sim Macktot bat 


Doch wir wären 2 cin Nal in Miller: irüfere 
Jahre zuruczeren. Eine angene: me Ünrerdrabung lVeis 
nes fo einförmizgen Ledens war ciac Tırıie zn Lerpgi 
und Halle, tie er am 23. Juniu: ı7c3 in Wereilichaf 
feiner Gattin, einer Nerwantiin, u. cine Nidete Nor 
falie. Müunpdler, Tedter feiner 1701 ver ſterdenen 
Schweñer, antrat. Der Zweck Tiefer Reiſe war, ge⸗ 
dachte Nichte an die Frau Geh. Ratbin Weſtpreal in 
Halle zu überbringen, die ſie an Kindesſtatt anzatm. Sie 
wurte nadter die Gattin des Hrn. Prof. Genſichen 
in Kiel. Die Frau Geb. Rarbin Weſtpbal ch i813) _iN 
Geſellſchaft ihrer licber Rojalie und des Hrn. Conßſt. 
Ratb Weſtphal (* 1858), erwiedirte ibm dieſen Beſuch 
im Jul. 1302 in Ulm, und wiederbolte ihn im Sun. ISTL 
in Begleitung des Herra Profeſſer Genſichen und 
feiner Satin, welche Beſuche Willern große Areude 
machten. Unausſprechliches Veranuͤgen aber aemäbrte 
ibm der DBefuch feines Jugendfreundes, des Hrn. Hof— 
ratbs Voß und feiner Gattin, die im Herbſte 1804 von 
Jena aus zu ihm kamen und mit denen er einige frlige 
Zuge verlebte. Er hatte feinen Voß feit 1775 wicht 
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mehr gefeben, Die beiden. Freunde verſetzten ſich im 
Beifte zuruck nad) Göttingen, und durchlebten noch eim 
Mal in Erinnerungen die glüudlichen ‚Tage der. Zugends 
zeit, die, ah! nie wieberiehren. Miller war immer 
Willens, feinen Voß, ‚(mit welchem der Briefwechfel, 
obgleich dfters ftodend, mie ganz aufgehört hatte,) der 
ibm oft beswegen anlag, in „Heidelberg zu befuchen; er 
nahm aber dieſen Vorſatz mit in's Grab. 


Au feinem buͤrgerlichen Leben gehört noch, daß er, 
wie fhon oben gemeldet worden, das Ungluͤck harte, 
am 9, März ı8o5 feine erfte, fo zartlich geliebte Gattin 
durch den Tod zn verlieren. Noch im namlichen Jahre 
(29. Jul. 1805) trat er in bie zweite Ehe, Seine 
Wahl erbielt nicht allgemeinen Beifall, da erfich dabei 
tine grofie licentia poetica erlaubte, Er hatte von feis 
ner zweiten Gattin einen Sohn und. eine Tochter. Der 
Knabe lebt in Ulm und das Mädchen bei Verwandten 
in Kiel *) Melbem wadern Holfteiner wohl einft 
die fange Siegwart : Millerin zufallen mag! — 
Am 2. April 1312 verlor Miller and feine. zweite 
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3 gemädlich ſcreitend. ia den Sea. Die Nube des 
Manned und ein meincracıer Kid, Den er zen ein 
Mail zurud ı2 die ineze Werur tier, metm mıc für 

n an. Wır iamer in’! GSciprin, blieben auf der 

Brüde fieben, und muz erfaınte ih in dicſen trender 

igen, verkäntizem, meruzr.ihen Manne Rıllera, en 
her des Giegwart.‘' 


Diele Perisnen, beioater® Reiſende, dachten fi 
unter bem Pericher tes Eicgwart einen ſuͤßen Herrn, 
ber von Liebe und Zartlichkeit überfließe, und waren 
dann nicht wenig betreffen, a!3 ſie an ibm einen laiten, 
Iredenen und verihtofesin Mara fanten. Ev eritien 

er wenigiiens beim eriten Aublick, bis er nach unt nad 
aufthauete. Seinen Gtaratter ichıidert er im vierten 
Zheile bed Burgbeim (S 254), wo er unter ſeinem 
ignen Namen auitritt, ſelbſt als Fatt, trocken und zus 
sudhaltend, und dech war er bamals erſt 2; Sabre alt. 
Defien ungeachtet konnte er tod cit reiht munter und 
zmandmal fegar jovialiih icon, beſenders wenn er auf 
Begebenheiten feiner Juaend, auf Göttingen, Leipzig, 
Hannover, Hamkura :c. zu iprehen fam. Viel ers 
nügen machte ihm Naumanns Nimrod und andere 
Droducte Dieier Art, die ein Freund ıtm an frehen 
Abenden vorleien mußte. Er konnte über veralcihen 
Albernheiten recht berilich lachen. Aber er war Menid, 
und mußte, wie andere, der Menſchheit feinen Zribut 
entribten. Eo munter er ſonſt war, ſo grämiich und 
mürriich madte ihn tie fpatıre Zeit. Beſenders war 
er über die Grundſaͤtze und Eriheinungen der franzojis 
ben Revolution ungebalten; er verlor, ſobald hiervon 
Die Rede war, niht nur das ruhige Gleichgewicht, wels 
“he fähig mat, uaberangen und riatig zu urtbeien, 
ſondern trat auch, wenn ſich fein Urtteil in Morten 
ausfprach, oft ganzlih aus der Schranfen des Anjtans 
des und der Billia eit: er war jeiner Seiüble und fris 
ned Ausdrucks nicht mehr Meilter. Daber Fam es, daß 
fein Umgang in dieſer Unglüdszeit mehr vermieden, als 
gefuht wurde. Der fanfte Dichter konnte zänkifh und 
sechtbaberiich werden, und er erwedte bei denen, die nie 

nz aufhörten ihn zu ſchaͤtzen und zu lieben, öfters um 
A mehr Bedauern mit feiner Gemttheftimmung, «ld 
dadurch auch die befiern Eigenfchaften, bie fein inner⸗ 
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fies Gemüth verwahrte, entweder unſichtbar wurben 
oder nur beſchattet erfchienen. Neue Gejihäffte, zu deren 
leichter, heiterer Führung es ihm an Gewandtheit fehlte, 
hauslihe Werhaltnijfe, die ihm manchmal unbehaglich 
waren, und Beine, oft nur eingebildete Unpäßlichkeiten 
waren nicpt geeignet, fein Inneres zur Freude und Zu— 
friedendeit zu flimmen, und er mußte, um wahrbaft 
vergnügt zu feyn, mit dem Gedaͤchtniß in Zeiten zurid« 
ehren, die nicht mehr waren, und darum ihm, wie Milz 
lionen unfrer Brüver, die beiten zu feyn Schienen. Zu 
feiner Erholung beſuchte er mehrere Jahre auf einige 
Wochen: das Bad zu Weberfingen, und war dieß auch 
1814 Willens, als der Tod ihn abforderte und von aller 
MWiderwärtigkeiten erlöfete. Sanft, wie feine Mufe, 
war. au fein Tod, fanft, fiill und ruhig ſchlief er eim, 
an gänzlicher Entkräftung. Er ftarb ungern, und ber 
Kampf. der Liebe zum Leben mit der Krankheit war in 
den frühern Tagen fehr bemerfbar. Er war nie bedeus 
tend und auch Di Mal nicht Tange frank, denn noch 
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„Die Liebe, fsat Cutzer, die Miller im feinen 
Romanen ihi.dert, IE fie ca ea Peoin:cianea der 
Erdentoͤhter, ſeaders aa Scien von ziuirtiider Irt, 
fat ohne Einalihkeir mut brrer. Ja keinem Siege 
wart beienters bat alle einen religiäien Yan: Les 
if Liche, reine, Ihwarmeriibe Liede, mit Scenen ter 
Andacht und Getteireretrung aaterbrobea. Die Vor⸗ 
züge biejes ie belichten Zemar3 find tie reine Woral 
und die gutea Empiatungen und Gruntiise, die Jedem 
einleudhten, jeruer tie eigne Waxier, in der ter Dichter 
fein Eujet, das ihm ganz ;ugebört, beardeitet. und tie 
Geſchicklichkeit, mit der er das Klofterwütme beobachtet 
bet. *) Im Gunjen if wenig Leben und Handlung, 
und in den Gharalteren und Beſchreibungen berridt 
große Einfoͤrmigkeit, mit einer gewijien ma:ten Iraus 
rigfeit, die tem Terweramente des Dichters natürlich 
zu ſeyn ſcheint. Alles ſpricht und lebrt Empfindung, 
die gar oft in andachtelnde Empintelei übergedt: das 
Herz wird unautbörlih, aber ter Berſand nur ſelten 
in Bewegung geſert. Dieſes fanfte, ſchwaͤrmeriſche 
Weſen koͤmmt, mebr oter weniger, in allen andern 
Schriften dieſcs Berfajlerd vor. Und es gefällt und 
nimmt ein.. Ron fühlt fib gerührt, und überlast ſich 
den fanften Auiwallungen gern, die er fo leicht bervor⸗ 
zubringen vermag. Das maht, daß fein eigned gutes 
Fa und bie nahırlibe Wärme, mit der er —5 die 

ugend und die Menſchen liebt, allentbalben durch⸗ 
ſcheint. Auch der reine, fliegende Styl, voller Liedlich⸗ 
keit und Ründung, reist jeden Leſer von Geſchmack, 
und erzwingt Beifall von dem kalteſten Richter.“ 





*) um Bergebung, bier irrt Hr. Kütner aewaltig. Mil⸗ 
ler ließ fih in der erften Auflane aroße Veritöße genen 
das Kloftercoftüme zu Schulden timmen, die erft ın der 
zweiten Auflage, nah dem Rath und der Anweiſung einie 
ger würdigen Estboliihen Rlorteraeiftlihen, aetilat wurden, 
Miller mußte netkwendig in dieſe JIrrthümer verfallen. 
Nur als Knabe hatte er in Günzburg Klöfler acfeben, 
nachher nie mehr. eine Kloſter und Kloſter!eute waren 
alio nicht aus ber Wirklichkeit, aus eigener Anidauung 
und Beobahtung genommen, fondern bloße Geſchoͤpfe feis 
ner warmen Phantafie. 
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erlangten; nebft Millern, Voß, Hölty, Bürger; 
die beiden Stolberge, Boie und Leifewig. Die 
Gefelifihaft dieſer Junglinge auf der Univerfitär Götz 
tingen hatte einen ahnlichen Einfluß, ber deutſchen Dichte 
kunſt einen neuen Schwung zu geben, als die ehemalige 
freundſchaftliche Gefellfpaft Gramers, Rabeners, 
Ebert5, Schmidts, Gärtners, Kaͤſtners na, 
auf der Univerfität Leipzig. Nur war der Einfluß der 
Göttingifhen Jünglinge, obgleich wohlthätig, dennoch 
weniger merklich; denn Deutichland war in den fiebens 
ziger Jahren fchon weit mehr ‚ausgebildet, als, in dem 
vierziger Jahren. 


Wag Karl Heinrih Jordens in feinem Leriz 
Ton beutfher Dichter und Profaiften über 
Miller urtheilt, kann bier nicht angeführt werben, 
da dieſes Buch dem Verfaſſer dieſes Auffages nicht zu 
Gebote fteht. 





Baron Felir Desportes. 


Einer ber acht und breißig aus Frankreich 
Verbannten. 


(Nah Driginat. Mittheilungen.) 





Baron Felir Desportes, 


Ritter der Ehrenlegion, Maite, bevollmächtigter Minifter, 
General: Commifjir der Regierung, Praͤfect. Mitglied der 
Cammer der Stellvertreter vom Sabre 1815 und einet 
ber acht und breifig aus Frankreich Ver— 
bannten, 


word im Jahre 1790 zum Maire ter Gemeinde Monts 
martre bei Paris ernannt, deren Verwaltungsbezirk ſich 
Damal3 über die volkreichſten Vorſtadte der Hauptſtadt 
erfiredte; die Freifinnigfeit jeiner Grundſaͤtze und der 
edelmüthige Gebrauch, welchen er von feinem Privatvers 
mögen madte, erwarben ibm in kurzer Zeit eine große 
Popularität. In früber Jugend ſchon entcedte man ar 
ihm jene unerſchütterliche Feſtigkeit des Charakters, wels 
che er ſpaterbin bei mebriadyer Gelegenheit an den Tag 
legte. Horden von Gefindel, von einer unjihtbaremi 
Hand fortzgetrieben, ftrömten von allen Seiten berbei. 
zur Hauptſtadt, und die Regierung, welche die gefahrs: 
lichen Folgen eines folhen Zuſammenfluſſes nicht ahnte: 
oder vielleiht gar im Geheim ibn nah ihrem Willen: 
leiten zu Eönnen ſich fchmeichelte, beging die Unvorfics 
tigkeit, dieien Volkshaufen bis auf die Anzahl von adhtr 

hn Zaufend Individuen anmachfen und unter der aͤußern 
orm bülfsbedürftiger Handwerksgenoſſenſchaften ( ate- 
liers de charite) mit einander in Verbindung treten zw. 
laſſen. Zrog ihrem natürliben Ungeflüm und den Ges 
muthöbewegungen, welche ein machtiger Zeind der Res 
gierung in ihrem Buſen aufregte, wußte Deöportes 
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fie immer in Gehorfam zu erhalten; während ber ganz 
zen Dauer feiner Verwaltung, und als ſchon Paris der 
unfeligjten Iwietraht zur Beute geworden, herrſchten 
Ordnung und Ruhe in feiner Gemeinde, zeigte ſich nir— 
gends auch nur die leifeite Spur von Indiſciplin, felbft 
in jenen Werkjiätten der Dürftigkeit, und die Wüthes 
riche, welche wenige Monate nad ihrem Abzuge von 
Montmartre an den verhängnißvollen Tagen des 2ten 
und zten Septemberd Schreden ımd Verwüftung nad 
Paris brachten, batten fih ihm immer fo folgfam und 
nachgiebig berviefen, daß ſchoͤn feine bloße Öhgenmart 
Hz um fogleid dem heftigſten Zank ein Ziel zu 
jegen. 





Der Eifer, womit Desportes, feinem Beruf als 
Maire oblag, binderte ihn indefjen nichr, von Zeit zw 
Zeit diplomatiſche Miffionen zu übernehmen. Er befam 
eine Sendung in die Schweiz, um die Mifhelligkeiten 
zu befeitigen, welche franzöjifche Ausgewanderte zwiſchen 
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Der unglückliche zofte Junius 1792 erfchwerte diefe 
Unterhandlung, der ned verhängnisvollere ıote Auguſt 
machte fie vollends ſcheitern, und Der Umſturz des Throns 
hatte die Iurudberufuug von Desportes nad Paris 
zur Kolge; aber nach Ludwigs XVI. Tode lich ihn die 
zepublicanifche Regierung nicht lange in Unthätigkeit. 
In diefe Periode fiel die Belagerung von Mainz durd) 
ein preußifches Kriegskeer. Unterrichtet von der perſoͤn⸗ 
lichen Belanntihaft bed Herrn Desportes mit dem 
yreußifhen Minifter der auswärtigen Angelegenbeiten, 
fandte der Wohlfahrts-Ausſchuß ihn mit dem Öffents 
liden Charakter eines bevollmaͤchtigten Minifters der 
franzöfifhden Republit beim Herzoge von Würtemberg 
ab, um wegen Aufhebung der Belagerung von Mainz 
zu unterhandeln. Die in Regierunas= Aufträgen zu 

e& anweienden Conventionelen Maribon: Mons 
tant, Soubrani und Maignet, welche die Wichs 
tigkeit feiner Sendung nit kannten und richt kennen 
durften, beglanbigten zwar fein Ernennung - Patent, 
was ihn, Frankreich zu verlayen, ermächtigte, wollten 
ihm aber dennoch tie Ueberfchreitung der franzoͤſiſchen 
Grenze nicht erlauben, unter dem nichtigen Vorwande, 
für einen fo großen Staat, wie Sranfreich, ſey es uns 
chicklich, einen jo Meinen Zurften, wie der Herzog von 

ürtemberg, in öffentlichen Urkunden den Zitel: Durch⸗ 
laudhtigite Hobeit (Altesse Seränissime), beizulegen. 
Um diefes unbeteutenden Hindernifies willen ſah ſich 
Desportes genöthigt, in Meg zu verweilen und daſeibſt 
eine anderweite Verfugung von Seiten des Wohlfahrtdr 
Ausſchuſſes abzamarten. Aber diefer Ausſchuß war nicht 
mehr vor demfelben Geifte befeelt, aud maren feine 
Mitglieder niht mehr die nämlihen, die Revolution 
vom 31. Mai 1793 hatte die Gewalt in die Hände bet 
Berg: Partei ( Montaenards) gebracht, die Zeit vers 
Arih, Mainz ward zur Uebergabe gendthigt und Des⸗ 
portes erhielt vom Wohlfahrts-Ausſchuſſe den Befehl, 
nach Paris zurüd zu kehren und über fein Benehmen 
Recenfhaft abzulegen. | 


Die Auflöfung der Gironde= Partei hatte ihn feiner 
Steunde beraubt; kaum von der Keife zurückgekehrt, 
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warb er ald verbächtig verhaftet, acht Monate ‚hindurch 
abwechfelnd in den Gefingnijien Des petits peres ud 
Du Plessis eingekerkert und. zuletzt am zten Thermidor 
vor das Revolutions-Gericht geladen. Eine Verwechs— 
lung der Lifte rettete ihn von der Gefahr, dort Auer 
feinen, und der gte Thermidor zerbrach feine Feſſeln. 
Zwei Monate nachher bekam er eine Sendung nach. Genf, 
um dafelbft von Neuem friebliche Unterbandlungen mit 
Sardinien und Baiern anzunüpfen. As ‚bald darauf 
auc Preußen ſich mit der franzöfifchen Republik in Ne— 
gociationen einließ, ward der Sitz der letztern nach Baſel 
verlegt, ber Vertrag mit Baiern wurde dort durch Barz 
thelemi, der mit, Sarbinien zu Turin durch den Ge— 
neral Bonaparte abgeſchloſſen. 


Während des Ganges dieſer Unterhandlungen zeich⸗ 
nete fih Desportes durch mehrere wohlthaͤtſge Hand⸗ 
lungen gegen Kuͤnſtler und Gelehrte, insbefondere gegen 
Die Nahfommen deö großen Gorneille, aus, welchen 
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Seit langer Zeit bereitd war biefer Pleine Staat 
‚ein Raub ber beflagenswertheften inneren Zwiſte; Auf: 
‚eubr war dort beinahe einheimiſch; ſchon am ıgten Zus 
lud 1796 war Desportes auf dringendes Bitten einer 
‚Menge in Furcht und Schreden gejester Bürger gends 
-thigt, fi in's Mittel zu legen, um .theild die Ermors 
bung der Syndiken und des Raths diefer Stadt zu 
‚uerbindern, weldhe von einem Haufen Wuͤthender in 
‚ihrem Pallafie belagert wurden, theils die Factionen zur 
Niederlegung ihrer Waffen, zu.bemegen, welche an jenem 
Zage fchon bereit ftanden, einander nieder zu mc&eln. 
Die Unerfchrodenheit, welche derfelbe bei dieſer gefähr- 
“ slihen Gelegenheit an ben Zag legte, wo ex, ganz allein 
ſtehend und nur geilügt durch feinen öffentlichen Cha⸗ 
-zafter, jeden Augenblid fi der Ermardung Preis ges 
eben-fab, feste Dem periönlichen Anfehen, worin er in 
Wenf fiand, das Siegel auf, und die Beredtfamfeit, wos 
wit er in weniger als fieven Stunden eine ausgelaſſene 
Volksmenge den Geſetzen vollkommen zu unterwerfen 
and zur Eintracht zurüud zu führen verftand, gewann ibm 
Die Herzen aller Genfer. Sie ließen ihm zu. Ehren eine 
goldene Redailie fchlagen mit der Devife: Durd feine 
ugenden bat er und wieder vereinigt (Par 
‚ses verlus il nqus a reunis). 2 


Den faft unbegrenzten Einfluß, welchen fih Des: 
Portes in Genf zu erwerben gewußt, benutzte das volls 
‚giehende Directorium, um die Genfer Bürger zur Ver: 
«inigung ihres Yandergehiet® mit dem. der -franzöfifchen 
Republit zu bewegen. Groß war der Widerftand, wel: 
“en fie diefem Anjinnen entgegen festen, aber zulegt 
‚gelang ed dennoch Desportes, fie dahin zu bringen. 
Sn der Vereinigungs = Urfunde forate er für gewifjenhafte 
Erbaltung ihres geſammten Staatävermögend und er: 
richtete fogar eine oͤkonomiſche Geſellſchaft zu deſſen 
völlig unabhängiger Verwaltung. | 


Nachdem er in ber Eigenfchaft eined General: Com: 
wiffärd der Regierung daS neue Departement vom Le⸗ 
san, deſſen Schöpfer er war, organifist hatte, kam er 


212 Felix Desportes. 


nach Paris zuruck, wo die Politik: des vollziehenden Dis 
recforiums, welche die Vereinigung Genfs mit Frankreich 
nicht Ki zu haben ſich den. Schein geben wollte, 
ihn zum Prißatleben‘ zuruͤckkehren hieß. Uber die Mes 
volution vom ıgtem Brumaire- brachte ihn bald: wieber 
auf die Bühne, und: er hatte an dem Erfolge diefes bes 
zühmten Tags keinen geringen Antheil, indem er am 
Abende des i7ten gedachten Monats einen, zahlreicher 
Volkshaufen zerftreute, weiber in einer Kirche ber Vors 
ſtadt St. Antoine ſich gebildet hatte, 


Der erfte Conſul hatte Desportes Anfangs zum 
bevollmachtigten Miniſter am Hofe’zu Kaſſel ernannt, 
wo ler einen Mann zw haben wuͤnſchte, bersihm‘übee 
die Gefinnungen aller ‚benachbarten Höfe am rechten 
Rhein: Ufer Aufklärung gäbe; weil Aber Desportes 
das Innere von Franfreich'nur wenig kannte, "fo" dekam 
er zuvor den’ Auftrag, mehrere Departements zu durch⸗ 
‚reifen und: die öffentliche Stimme über die Perfonen’ zu 
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Häfen von Barcelona und Rellaya fünf und zwanzi 
zukommen ließ. Y 


Mit Recht erwartete Desöportes, daß fo viele, 
in weniger als Jahresfrik tem Staate geleitete, Dienfte 
Ibm das Wohlwollen und tie Gunſt bes erften Conſuls 
in bobem Grade erwerben würden; aber während feiner 
Abwefenheit waren zwiſchen dem erften Conful und zweien 

iner Brüder, beren Freund Desportes war, Mißs 
elligfeiten entſtanden, und Eriterer konnte fich überbieß 
an des Leptern Geift der Unabhängigkeit nicht recht ges 
wöhnen. Uni ihn von feinen SGrübern zu trennen, ers 
nannte ihn der eriie Conful im Jahre 1802 zum Praferten 
des Oberrhein: Departement, wo einige kirchliche Streis 
tigfeiten die Gemüther in Gahrung verjegt batten, mit 
dem Verfprechen, ihn von tiefem Poiten wieder zurud 
x berufen, fobald die Ruhe bergeitellt worden; nad 
blauf von vier Monaten war feine Epur von Unords 
nung mehr zu finden, und dennodh mußte Desportes 
zwölf volle Jahre in diefem ehrenvollen Erile zubringen. 
ging ihm jebody diefe lange Reihe von Sabren kei⸗ 
neswegs ungenußt verloren, er verfchönerte fein Depars . 
„ tement durch zahlreiche Anpflanzungen, weldye zum Vor⸗ 
bilde dienten jenen, welche man kurz nachher auf allen 
Heerſtraßen Frankreichs entfiehen ſah; ermunterte am 
Dberrheine zum Anbau künftliher Wiefen, welche dort 
bin und wieder gänzlich unbekannt oder weniaftens hoͤchſt 
bernachläfligt waren, fhuf eine Departemental: Baum: 
faule, welche er der Kaiferin Joſephine witmete und 
mit den feltenften auslantifchen Pflanzen, bie er biefer 
Prinzeffin verdanfte, ausfhmüdte; außerdem errichtete. 
er noch Tandwirthichaitlihe Vereine und eine Preis: Ges 
ſellſchaft, deren Zweck dahin ging, nach dem Elfaß alle 
Künfte zu verpflanzen, welche dort bisher noch unbekannt 
gewefen, insbefondere aber den Aderbau zu vervollkomm⸗ 
nen; er war der Erfte, welcher am Oberrhein bie 
Schuspoden:$mpfung einführte, was er, unterftügt vom 
Friedensfürften, bereit3 in Epanien und im mittäglichen 
Amerila getban hatte; er arlndete eine Entbindungs 3 
Säule nad) dem Mufter ähnlicher Anflalten in Hamburg 
8 
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und Paris, und man verdankt ihm am Oberrhein, bie 
Errichtung jener Wohlthätigkeits : Anftalten, durch derem 
weife Verwaltung und freigebige Unterftügung allen Bes 
dürfnifien der Noth.abgeholfen und dreizehn Jahre hinz 
durch die Bettelei verſcheucht worden. 


Im Jahre 18173 wurde Desportes von feinem 
Doften zurüdberufen, auf eine geheime Denuntiation, 
worin er fälfchlicherweife beihuldigt worben, mit dem 
General Moreau eine Verbindung zu unterhalten. Als 
gemeiner Soldat nahm er nunmehr Dienſte beider Pas 
rifer Nationalgarde, als diefelbe zur Vertheidigung der 
Hauptftadt neu organifirt wurde; bald darauf zum Gas 
pitain und Abjutant des Chefs des General-Staabes 
der Parifer Armee und alddann zum Escadron= Chef ers 
nannt, widmete er feine ganze Muße den Verwaltungss 
Geſchaͤfften diefes General: Staabs, und befam dabei 

nen ſolchen Einfluß, daß er am 13, März 1815 
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er aber vom Prinzen Abidich nahm, ſagte er ibm bie 
merkwürdigen Borte: Ketten Eie den König, 
ih werde die Monarchie retten! — 


Die Ereianifie folgten nunmehr fo raſch auf einans 
ber, das man Hm. Desvport es hinſichtlich der Dienfte, 
welde er in Berbintung mit tem General Tourton 
und dem Escadron: Shbei Gilbert des Boifind dem 
Derzoge von Otranto geleiftet, außer Act lieg, oder 
vielmehr Damals gar nicht zu bemerken ſchien, aber, mit 
dem Refultate zufrieden, verſchob der Hof nur feine 
Nache auf eine gunfiigere Periode. Mit Schreden vers 
/nahm die Dauptiiett früb Morgens am 20. März die 
Nachricht, DaB die Lönigliche Zamilie währen? der Radıt 
das Schloß ber Zuilerien verlafien habe; die Nationals 

hne ward auf alle Öffentlihe Gebaube gepflanzt, und 

esportes erbieit vom commandirenden General der 
Parifer Armee den Befehl, unverzüglich als Parlemens 
tair Napoleon entgegen zu reiien. Menige Zage darauf 
ward er vom Kaijer, der durch die Erfahrung von dem 
früher ibm eingeflöäten Mißrrauen gegen feine Treue 

aͤnzlich zurüdgelommen war und nun volles Vertrauen 
Pate in feine & ebenbeit und Einfidt, auserkoren, um 
in Bafel eine Wieterannäherung de3 Kaiſers zu dem 
Remden Mächten anzufnüpien. Diefe Sentung, im 
Widerfprud) wit der allgemeinen Bewegung Europa’s, 
hatte keinen andern Eriolyg, als die augenblidlihde Ers 
Beltung der Neutralität der Schweiz. Desportes 
verließ Bafel, um dem Wahl: Golleaium im Überrbeins 
Departement beizumohnen, weldes ihn zu feinem Präs 
fidenten und fpäterbin zu einem feiner Stellvertreter bei 
ber Sammer von 1815 ermählte. Während der ganzen 
Dauer diefer Gammer legte derfelbe eine tiefe Erbittes 
zung gegen bie feindlichen Regierungen an ben Tag, 
äußerte bei jeder Belenenbeit laut die Meinung: dieſe 
Regierungen allein, nicht ihre Völker fenen es, welche 
Frankreich ein Soc aufleaen wollten ; wenige Mitglieder 
ber Cammer zeigten gleich ihm einen fo feften Willen, 
jede Gattung von Deſpotismus zu befämpfen, und Freis 
beit und Gleichheit, feine Lieblings-Idole, auf dem 
Grund der Geſetze in Frankreich wieder berzuftellen. 
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Bei aller Anhaͤnglichkeit an Napoleons Syftem wär vr 
der Erſte, welder einen feiner Minifter, ben Prinzen 
Ekmühl, darüber angriff, daß er einen Edelmann am 
Oberrhein hatte verhaften und vierzig Meilen von feiz 
nem Wohnorte abführen laflen, ohne die Urfache diefer 
willkuͤrlichen Handlung genau angegeben zu haben, Er 
brachte hierauf ein Gefeg wegen Sicherftellung der pers 
fönlichen Freiheit in Vorſchlag. 


Nach der zweiten Abtanfung des Kaiſers, welche 
Desportes einen an der Nation begangenen Höchvers 
rath nannte, ſprach er ſich ſtark aus zu Gunften des 
jungen Napoleons, deſſen Rechte auf den Faiferlichem 
Thron er auf den Willen des Volks gründete, In einer 
heftigen Rebe, welche die Anhänger des Herzogs vom 
Dtranto ſtets zu unterbrechen ſich bemühten, machte ee 
der provijorifchen Regierung darlıber eitren bittern Vor⸗ 
wurf, dad fie ihre Acten im Namen des franzoͤſiſchen 
Volks audfertigen lajje, als ob Feine Gonftitution vorz 
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aber zugleich fruchtbar an Ausfunftsmitteln, glaubte tem 
unerwarteten Angriwe begegnen zu fonacn durch Bor: 
eigung eines balbeficieten Schreibend, weides er im 
Ber naͤmlichen Nacht su den Herzog von Bellingten aufs 
geicgt hatte; „„er babe, fügte er, cin fo gutes Gewiſſen, 
„daB er zu feiner Medtfertiauug verlange, bieier Vrief, 
„welhen er das Zeflament der Zreiheit nannte, felle 
„feierlich auf der Iribime abgelefen werten.” er 
Diefes Teſtament der ärcibeit verbarg ein Codicill, was 
nur dem Auge bed Vorurtheils und der Furcht entachen 
konnte. Desportes verbeblte nicht, daß er tie dun⸗ 
fein Barianuten deſſelben authüllen würde, wenn: es dem 
Bericge von Dtranto nicht gefiele, daſſelbe mit officiellen 

rtlärungen und einem Sommentar zu begleiten, welder 
Die Bertheidiger des Reich desfalls berubige. er 
Herzog erklarte ſich bierzm bereit, Hr. Dürdad übers 
nahm ed, ben Brief abzulefen, und die Ablefung geſchah 
in der That nad an demfelben Tage bei Eröffnung ber 
Eitung und in Gegenwart aller Mitglieder. Diefed bes 
trügerifhe, politische Glaubensbefenntmiß, bei welchem 
der Herzog von Diranto es wagte, einfeitig mit dent 
Lord Wellington über die Wuͤnſche und das Schickſal 
Frankreichs zu entfeheiben, und weldhes Die Sammer über 
Die Größe der Gefahren, worin ber Staat ſchwebte, 
hätte aufklären follen, wurde nicht allein ohne Wider⸗ 
rede aufgenommen, fondern fogar, Dank den gefchidten 
Umtrieben der Mitverbrecher des Herzogs, von ale 
Geiten lebhaft beflatfcht. " 


> 
4 


Sept verzweifelte Despartes' an des Vaterkandes 
Heil, er betrachtete dafielbe wie verloren und beftt 
in der vorlegten Sigung nur noch ein Mal die Tribune, 
um Napoleon und feine Familie unter den Schus der 
franzofifhen Ehre gi ſtellen. Nachdem Paris durch die 
Capitulation von Verſailles ben Englaͤndern und Preus 
Pen war übergeben und durch eine neuerrichtete Behörde 

er Palaft des geſetzgebenden Körpers war gefchlofien, 
je fogar vor befien Daupfeingang Kanonen gepflanzt 
worden, war Desportes ber Erfle, welcher gleich nach 
dem Prafidenten Lanjuinais die Erklärung unterzeichs 
vete, wodurch die bei Leuterem verfammelten Stellvers 
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treter des Volks gegen jede Gewalt⸗Handlung feierliqh 
proteſtirten. 


Nachdem Desportes vergebens mehrere ſeiner 
Collegen aufgefordert hatte, mitzuziehen unter die Fah⸗ 
nen der Loire-Armee, war er nur dahin bedacht, Napo⸗ 
leon eine letzte Probe feiner Anhaͤnglichkeit und tiefen 
Verehrung dadurch zu geben, daß er deflen Mutter vor 
Beleidigungen fchugte, denen fie in ihrem einfamen Pas 
lafte von Seiten der Fremden audgefegt war; von dem 
Edelmuth des Firften Metternich wirkte er eine öfters 
teihifche Eöcorte aus, welche fie nebft ihrem Bruder, 
den Cardinal Zefh, nach Italien begleitete, j 


Mitbegriffen in der Verordnung vom 24. Jul. 1818 
wurde Dedported am 1. Auguſt zu Paris in feinem 
Hotel verhaftet und in die Gefangniſſe der Polizei: Präs 
fectur abgeführt, wo er einige Stunden zubringen mußte, 
Der Widerſtand, welchen er feiner Einkerkerung entgegen 
feste, nöthigte Hrn. Decazes, damaligen Porizei⸗Praͤ⸗ 
fecten, dem neuen Minifter der General: Polizei, Herzog 
von Dtranto, davon Nachricht zu geben; dieſer, beſchaͤmt, 
por den Augen von ganz Paris einen Mann in Feſſeln 
u halten, welcher noc wenige Munate zuvor zu feiner 
efseiung herbei geflogen, ließ ihn wicder in Freiheit fegen 

upd ihm einen Paß ausfertigen, um fich auf feine Lands 
güter am Oberrhein zu begeben. Hier verweilte er, bald 
unter einfacher Aufficht, bald von Gensd’armen bewadt,. 
je nachdem es die Laune der Ortsbehoͤrde für qut fand, 
bis zum 25. Febr. 1816, der unglüdliden Epoche, wels 
He ein Geſetz vom ı2. Januar defielben Jahrs zu feiner 
einflweiligen Berbannung feftgefegt hatte, 


"Mit einem dfterreichifchen Paß verfehen, zog fid 
Desportes zuerft nach Landau zuruͤck. Als aber die 
Balern am 1. Mai von diefer Feftung Befiß genommen, 
und unaufhörli von Seiten der koͤnigl. Franıslichen 
Behörden die Befhuldigung hiren mußten, Tab von im 
nem Orte aus bie Beroohner des Ellane& m Wr 
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weil bie preußiſche Millteirs Polizei auf bie Einflüftes 
rımgen des franzöftihen Commifjärd Hirfinger feine 
Entfernung verlangte. — Die tolerantere naflauifihe 
Regierung erlaubte ibm nunmehr ein Jahr lang unter 
einem angeuommenen Ramen in Wiesbaden zugubringen. 
Seine Ungluddgefährten, der General Ercelmans und 
ber: vormalige Praͤfect Hard, in Belgien verfolgt und 
zum Abzuge gezwinngen, waren ohne Zufluchtäort, Des 
portes nahm Beide auf und wirkte ihnen die Erlaub- 
niß aus, bei ihm zu bleiben; aber die franzöfifgpe Re: 
gierung, kaum von ıhrer Bereinigung unterrichtet, äußerte 
rüber große Unruhe und drang eificiell bei dem euros 
paͤiſchen Gongreß zu Paris auf ihre foforiige Vertreis 
bung. Desportes flüchtete fih für den Augenblid 
nad Dffenbach, aber das franzöfifhe Minifterium vers 
folgte ihn auch bier, und nad Berlauf zweier Monate 
ward er genöthigt, fi von da zu entfernen; keinen Ort 
mehr Tennend, wo dad Daupt nieberlege, hielt er ſich 
in den letzten Zagen von 1817 zu Frankfurt am Main 
verborgen, wo er unter ben angefebenften Bürgern und 
den Mitgliedern des Raths mehrere Freunde zählte. 
Die Rüderinnerung der Dienfte, welche er im Jahr 1792 
diefer Stadt geleiftet, ließ ihn hoffen, er werde ruhig 
leben können unter dem Schuge einer Obrigkeit, deren 
Interefie erbeifht, das Unglüd zu beachten, indem ihre 
eigene Lage und die Schwädhe ihres Staatd fie den 
wanfelmüthigen Launen des Gluͤcks bloäftellt. gier lebte 
er im firengiten Incognito, bis der franzöfifhe Geſandte, 
fein ehemaliger College, feinen geheimen Aufenthalt ers 
s- fpähte und auswirkte, daß er verhaftet und Tag und 
acht von zwei Gensd’armen im Zimmer bewacht wurde. 
Die angefebenften Einwohner Frankfurts, empoͤrt über 
dieſe graufame Behandlung, welche die gebäflige Aus: 
lieferung ded Oberften von Maſſenbach wieder in's Ans 
denken zurüdrief, machten beim Senate dagegen fo drins 
gende VBorftellungen, daß Desportes fhon nad ſechs⸗ 
tägigem Verhafte die Erlaubniß bekam, das Frankfurter 
Gebiet zu verlaffen. Seitdem lebt derfelbe ganz zurüds 
gezogen in dem Dorfe Ifenburg, wo der Großherzog 
von Heflen = Darmftadt, einer der leutfeligften Fürften 
Deutfchlands, die Augen verſchließt Über Die gewählte 
Kuheſtaͤtte. — 
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Bon Desportes. find mehrere Schriften im-Drud 
erfhienen, unter andern .eine Analyse raisonnde de 
tous les trait&s pass&s ‚entre la conf&d£ration, helve- 
tique et la France; ferner eine Parallele des consti- 
tutions d’Angleterre, des Etats unis ‚et de Geneve; 
ferner Considerations sur, l’&tat politique de l’Europe 
en ı800, und, eine. Menge einzelner Abhandlungen über 
biplomatifche und adminiſtrative Gegenftände. 
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Wenn es nicht eine, in Deutſchland, leider! fo off - 
wiederholte Erfahrung lehrte, daß dem Verdienfte feing 
Kronen, fo lange ed noch unter und lebt und wirkt, vor⸗ 
enthalten werden, fo möchte ed unerklärlich fcheinen, wos 
ber e3 wohl käme, daß der Zreffliche, auf defien Grab 
wir hier eine Heine Blume fireuen wollen, im Ganzen, 
und fo aud gewiß vielen unfter Leſer, fo wenig bekannt 
und genannt iß. Gerade ihnen aber möchten dieſe Notizen 
darum um fo angenehmer feyn, wenn fie fie mit einem 
Manne bekannt machen, ‚der in feinem Fache in der neuern 
it eben. fo body als einziß, da fland, und auf de 
eytfchland, wie auf feine größten Geifter, ftölz feyn barl 
Denen aber, die fhon längft Forkels großes Verdienk 
nah Würden zu fhägen wußten, dürfen wir um ſo we, 
niger unwillfommen zu feyn glauben, da fie wahrfchein: 
lich anderwaͤris vergeblih etwas Vollſtaͤndigeres *) Über 
ihn ſuchen werben. Wir find durch perſoͤuliche Bekanyt⸗ 
ſchaft mit dem Verſtorbenen, Einfiht in feinen Nachlaß 
u. ſ. w. in ben Stand. gefeht, diefem Werke eine zus 
fammenhängendere Darfielung Über ihn mittbeilen zu 





») Einiges findet ſich u. % in Serberé Lericon ber Zone 
kuͤnſtler, Leipz. 1790. Th. J. ©. 14 Defferb. neue 
ger. d, Tonk. Leipz. 1812. Ih. IE. G. 168,5 der auch an 


beiden Orten ein ziemlich volfändiges Werz. don Korkels 
Werken giht. kandis ⸗ 
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koͤnnen; doch fühlen wir fehr wohl bier und ba bie 
Lüden darin, die auch gen unvermeiblih waren, da 
Forkel felbft nie etwas über fein Leben aufgezeichnet 
bat, — 


Zohann Nicolaus Forkel war den 2aften Fes 
bruar 1749 zu Mecder, einem bedeutenden Fleden im 
derNähe Coburgs, geboren. Er war aus niederm Stande, 
denn feinuBoter (Nicol. ),dener 1777 ‚verlor; war 
Schuſter und Geleit®:Einnehmer — So war und 
blieb auch Forkel der Einzige feines Stammes, der ſich 
weit über deſſen urſprimglichen Horizont erhob, Schon 
als Knabe dußerte ich im ihm das inwohnende Talent 
zur Mufit, und ein altes Glavier, das in feiner Elterm 

‘ Haufe fi befand, und zu dem er fich fpäter muͤhſam 
ein plugipes Pedal verfertigte, gab ihm, Die erfte GeI® 
enheit, jich praktiſch zu üben. Damals girälte er andy 


ie Schulmeifter der umliegenden Dörfer, ihn die Orgel 
Totelen ii laffen, das fie 9 u 


m aber baid —— 


ottesdienſtes 


€r fie alle übertraf. As er während des 
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Schwerin, das er, wie er felbfi ein Mal fagt, „als 
feine zweite Baterfladt anfab, die „huldreichſten Gnas 
denbezeugungen’' zu Zheil werden. So in fein zwans 
zigſtes Jahr gekommen; bewog ihn fein Wijienstrieb, die 
nädige Unterüägung des Hofed anzunehmen, der ihn 
Veitimmt patte, in Göttingen die Rechte zu fiudiren. 
Er kam, begreiflicder Weife, ziemlich vernadhlajliget au 
Schulkenntniſſen, 1769 in diefer Stadt an, wurde dem 
17. April in's alademifhe Album aufgenommen, und 
findet fi darin, fonderbar genug, zehn Jahre lang, 
bi3 Oſtern 1779, ald Studios. Juris aufgeführt. Doc 
fludirte er nur einige Zeit die Rechte, und entwand 
ch, da der Genius der Kunſt fi nicht füglich mit dem 
orpus Juris eng verbinden laßt, der finftern Themis, 
mit dem feiten Entihluß, fi ganz der Muſik zu wide 
men. Er erwarb fi durch Unterricht, Orgelfpielen ıc. 
feinen Hauptunterhalt, fing auch nun zu "fchreiben an, 
bis er 1779 ald Mufitdirector ganz in Göttingen 
firirt wurde. *) Don nun an bielt er auch afademifche 
Vorträge „uber die Theorie der Muſik,“ und dirigirte 
das akademiſche Winterconcert, was er -bis 1815 forts 
este, wo dieſe Anftalt fich bei Forkels zunehmender 
Alterfhwäche anflöfte. Bei ber gefagten Idee, die Muſik 
gründtih und biftorifch zu ſtudiren, mußte ihm indeß 
damals bald fein Mangel an tieferen Kenntnifien ſtoͤrend 
in den Weg treten, aber nur ein f eiferner, wabrbaft 
deutfcher Fleiß, wie er ihn befag, konnte dies Hinderniß 
befiegen. Mit raftlofem Eifer bildete er fi) aus, indem 
er mit Mühe und Aufopferung fih Kenntniß von alten 
und neuern Spragen zu verichaffen fuchte, unermüdet 
las u. ſ. w. Nachdem er nun ſchon früher durch eine 
Heinere Schrift ſich dem Publitum vortheilhaft befannt 
emacht hatte, trat er 1778 zuerft mit einem größern 
erte, mit feiner „muficalifch = fritifhen Bis 
bdliothek“ hervor, deren erften Band (es find ſpaͤter 
noch zwei erfchienen) er feinem Gönner, dem Herzog von 
Meklenburg, widmete, und die bald fehr großes Auffehen 





*) Er erhielt damals, und no lange nachher, nur ahtzig 
RKtblr. Gehalt: eine Summe, bie fpäter denn doch um bie 


Dölfte vermehrt wurde, 
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erregte, Vorzuͤglich bewirkte dieß wohl eine ſehr aus ⸗ 
führlihe Recenſion von Glucks Iphigenie,*) die 
die damals noch heftig entflammten Gemüther in dem 
faft zebnjährigen, befannten Streite über GLud gewals 
tig anregen mußte, da in Deutfchland «ine folde 
Stimme barlıber noch gar nicht. erfhollen war Die 
Gegner färieen nun von einem Zollbäusler, Blinden, 
Verſtockten, es erſchienen fogen Pasquille **) indeß 
fehlte es doch auch nicht an Kennern, die des jungen 
Anti⸗Gluckiſten Partei nahmen,*) und ſein Lob ers 
toͤnte ſelbſt in franzoͤſiſchen Journalen.*)Forkel 


Nicht der Alcefte, wie kuͤrzlich im Hamburger Cotreſp. 
vom 7. Apr. verſichert ward. 


) ©. Zei neugeftohne eurieufe Menuetten ; dem Hrn. Korkel 
zugeeignet, Berlin 1778. 
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fuhr nun fort, feine Meinungen geltend zu machen und 
grünblid zu vertheldigen. ‚1982 erfchien ber erfte Jahre 
ang eined „mufical. Almanachs für Deutſch⸗ 
land, dem noch drei Jahrgaͤnge folgten, und befien 
gaustne war, „Die Kenntnig muficaliicher Werke und 
Derionen in Deutichland zu verbreiten, aber auch hiſto⸗ 
riſche und kritiſche rendiurgen über Muſik zu geben.“ 
Merkwürbig genug iſt es wohl, daß Forkel bei feinen 
Arbeiten lobende Beurtheilungen von ganz entgegenge⸗ 
ſetzten Parteien, wie von Marpurg und Kirnber⸗ 
pi r, erhielt, wad gewiß am erjten für ihren Werth zeugt. 
Um jene Zeit hatte. fih nun auch fein Name fchon fo 
verbreitet, daß er Umgang und Freundſchaft, wie eine 
ausgezeichnete Eorrefpondenz mit vielen ber berühmteften 
Mufiter hatte, wie mit Em.-u. Sriedem. Bach, Benda, 
Gerber, Gerbert, gilen Kirnberger, Kittel, 
Murr, Marpurg, Ielter xc. (1781 batte er den 
ebelihen Bund geſchloſſen; doch war feine Ehe fo uns 
gluͤcklich, daß er 1793 wieder auf Trennung bringen 
mußte.) — Seine Verdienfte erfennend, ertheilte ihm bie 
bilofophifhe Facultat zu Göttingen beim Univerfitats: 
ubilaum am 17. Sept. 1787, zugleih mit dem berrs 
lichen Bürger, die Doctorwürde. Und er made 
nicht nur ihr, fondern feinem ganzen Vaterlande Ehre, 
als er im Jahr darauf, 1788, bie erfte größere Frucht 
feined unermüdeten Fleißes, den erften Band feines uns 
Kerblihen Werkes, der „Geſchichte der Mufit, 
herausgab, die er fchon 1782 angefündigt, aber de& no⸗ 
num prernatur gedenfend, noch fo lange im Pulte bes 
wahrt batte. Nur Forkels gründliche muficalifche Ges 
lehrſamkeit, eine Bibliothek muficalifyer Werke, „wie fie 
gewiß felten ein Privatmannı beifammen gehabt hat,‘ *) 
Hei die Schäge der Göttinger Bibliothef, und eine 
ausgebreitete Bekanntſchaft konnten ein ſolches Werk 
bervorzubringen zufammenwirfen. Wir find weit ents 
fernt davon, über die opus aere perennins hier urs 
theilen zu vwoollen, denn wie der Brillant nur vom Brifs 
Ianten gefchliffen wird, fo folten ahnlihe Werte au 


») ©. Allgem. Sitterat, d. Muſ. v. Forkel, p-. VI. 
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nur von, ihren Berfaffern parallel fichenden Mänherk 
Heurtbeilt werben; Merpirrg hemmt Die Gef. d. Muft 
in einem Bfiefe ein Mal: ‚ein Werk; worauf Deetiche 
land ſtolz ſeyn Fann, " und alle Erfhienenen Metikin 
haden einſtimmig biefer beigepfliter.‘ ” Keine 

Feine Koſten woren zu groß, DaB’ MR-gefhert hai 
wenn fie feinem Zwede förderlich Warm, tmd Thom“ 
flügptige Blid in biefes Werk (bekigiertezherl erfdien 
1801, ) zeigt die feltenfte Welefenbeit, "die grünbiichften 
Kenntniſſe, und lehrt den Berfater schten und bemuns 
dert: Um fo imniger muß es jeder Mufikireimd ber 
Bauern, daß Forkel feiriem Verſprechen nie gentäte, 
fein Wert durd eine Spetialgejhichte der deut ſgen 
Mufit zu ergänzen!‘ Es bleibt uns nnerflärti, das die 
vielfahen Aufforberungen dazu, wie die ewigen Mabne 
briefe feines Verlegers nichts fruchteten, und daß, obs 
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„enthält, “ wie er Öffentlich geſagt karte.”) fchr zweck⸗ 
mäßig beförtern femme. Adleıa tie unzunisen Sep 
umjiande, wie vieleiwbr das Nemwrstiira Ber üiscınehe 
mer, tiefem groden Pisne mot siwickten au ſcdn, 
brachten ihn wieder in Steken. Gun: ar’scaen worte 
man ibn indes au zISL Ta zum Stirn ana idon che 
beteutende Vorbereirunger, Aniünte :c. gerracht muren, 
und jo übertrug, nach bergeſte Item Friedta, das Wiener 
Kunft: und Indufrie⸗-Cemteir das sanıe Uaterne: men 
Zorfeln jur adeinisca Zeitung. Im Mai 180% eriauen 
nun ein von ibm ver’aßter, vortiietlicer Prospectus 
bes ganzen Werkes, das unter dem Tite:: Dentmadie 
der mujifal. Aunft, von ter Erfindung des 
Sontrapuncte® bis auf die jezige Zeit, yes 
fammelt, geordnet :c. von J. R. Acrte., in 50 Arvlios 
banden die Meiſterwerke ailer Art von Tui? aus 
jener großen Epoche lieiern folite. Bir dürfen uns bier, 
bed Raumes wegen, nidt in eine nähere Erörterung 
dieſes ungebeuren Planes einlaffın, der gewiß Aues in 
Erftaunen fente; die Muiiktreunte werten ib deſſen nur 
noch zu wohl erinnern, und innig bedarern, daß dicſes 
Werk, das ven Fleiß und tie Kelehriamicit unirer Was 
ion vor Allen gefrönt haben würde — ſchon un Reime 
Riden mußte! Wir können fie indes vrriihern, daß 
nicht an Forkel lag, ter dieſen Plan mıt der arößs 
t Liebe pflegte, wie wir auch im Nachlaſſe den Tert 
faft einem Bande vellſtändig fanden, und der auch 
ter fehr auf Beentigung drang, ala die Wiener Vers 
r, fey e5 wegen der wieter begonnenen Kriege, oder 
Furcht, die Koften nicht gedeckt zu erdalten, nad 
ee laueren Briefen ibın 19:6 den Contract förmlich 
gten, und ihn mit aller feiner Mühe und feinen 
a Koften in Bloßen liegen, fo daß er fih endlich 
ſigt fab, das herrliche Unternchmen liegen zu lajjen, 

B08 Flagbar zu werden. 


bon in Beziehung auf den crften Plan batte 
Lim Eommer ıgnı eine große Nunfireife durch 
(and unternommen, die feine miufifalifchen Kennt: 





n. Eitter, d. Muſik, Vorrede, p. IL 
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niffe, fo wie feine Sammlungen nicht wenig bereicherte, 
Er eilte zuerft nah Leipzig, wohin ihn unter Andern 
der Greis Hiller ımd die vortreffliche Thomasſchule 
og, die auch ihn, wie jeden Achten Mufikfreund, mehrere 
Ral durch ihren wahrhaft einzigen Chorgefang entzüdte, 

Auch war er von den Verlegern eingeladen worden, bie 
damals unlängft erfchienenen Seb. Badifhen Werke 
in ihren Fortfegungen zu unterftügen; doch unzufrieden 
mit der Auswahl der einzelnen Stuͤcke bei dem begons 
nenen Unternehmen, wobei man, nach feiner Meinung, 
mit nicht genug Critik verfahren war,*) bat er fpäten, 
ihn dabei nun ganz aus dem Spiel zu laffen, fo daß es 
irrig if, wenn Gerber u. %. behaupten, Korkel hätte 
an der Redattion aller S. Bady’fchen Werte (bei Peters) 
Antheil gehabt. Ueber Halle, wo er Reiharbd kens 
nen lernte, und Deffau, ging er nah Berlin, wo 
er die Marpurg’fche —— den muſikal. Nachlaß 
inzeß Amalia ꝛc. kennen lernte und benutzte, und 


ge Unterſtuͤzung der Berliner Mufikfreunde 
i ini 


reifen konnte. Mit Ri 





N 
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tan *) genannt batte, der aber, feine fdwade Seite 
wohl füblend, ganz unerwartet ickr zurerfemment gegen 
Korte war, fo daß Weite ſich einander mebr zu nabern 
elegenheit fanden. In ten bökmiihen Kiditern nun 
a Forkel ganz beienters ein 3iel feiner Reife, und 
e wurden ibm um fo mebr eine wahre Sundgrube ber 
feltenften Schatze, da gerade fie fich überall beeiferten, 
dem von ihnen ganz beionders gefhästen Manne mit 
der größten Liberalität entgegen zu kommen. Faſt im 
allen diefen Klofterbikliorketen fand er feine Were: man 
ab ibm zu Ehren Meſſen, Concerte :c. und er konnte 
in feinen damaligen Prieien nicht aufhören, jened Ems 
fang freudig zu erwähnen. — Mod in demielben 
ahre kehrte er, ın aller Hinficht bereichert, nah Goͤt⸗ 
tingen zurück, das er nachher nicht wieder verließ. 
Amar bewarb er fib früber ein Mal nah feines 
Eman. Bachs Tode um deflen Etelle in Hamburg, 
Die er jedoch nicht erhielt. Er hatte den Plan gefaßt, 
Dfiern 1802 eine mufitalifche Reifchefhreibung herauss 
zugeben, von der fi das Publicum gewiß bätte viel 
verfpredhen koͤnnen, doch unterblieb dieß auf und unbes 
Iannten Gründen. Forkels Name batte jich längfl 
don auch im Auslande geltend gemacht, und ed war 
aber nicht zu vermundern, daß ihn 1804 die muſikal. 
Tabemie Ju Stodbolm, und ıgıı die zu Livorno 
ihrem Mitgliede ernannten. — 


Wir haben nun verfucht zu zeigen, was Forkel 
x, und es bleibt und noch übrig, mit einigen Worten 


J Dies Urtbeil wirb Niemand übertrieben finden, ber fih er» 
danert, daß Vogler in feinen dfientlihen Orgelvortraͤgen 
dieſe und äbnlihe Dinae nachzuahmen ankündigte: Die 
bibliſche Geſchichte ven Saul und David; Rubens jüngftes 
Geriht; den Tod beskderjogs von Braunfdweig; Efizzen 
aus dem Don : Duirote, worin fih befonters „die Ohr⸗ 
feigen, die der Held empfänat,” „die Gegenvor⸗ 
teltungen ber Sente’’ u. f. w. auf der Orgel prächti? 
achten ! 
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zu ſchildern, wie er war, Ein Hauptzug. in ſeinem 
Weſen, ohne den es ihm nie moͤglich geweſen ſeyn würde, 
ſolche Werke zu liefern, als er uns gab, war ſein eiſer⸗ 
ner, unermuͤdlicher Fleiß. Gr. theilte feine, meiſte Zeit 
zwifchen Glavierfpiel, Lefen und Schreiben, welde ietz⸗ 
tere er innig zu verbinden wußte, Ändem er nie ohne 
Die Feder in der Hand las, mit der er emerpirte, was 
ihm merfenswerth oder brauchbar. ſchien. Doc halten 
wir es überflüffig,, feinem Fleiße bier eine: Lobrede zu 
halten, da man nur einen Blid in feine Werke, zu thün 
braucht, um. fi davon. zu hberzeugen. , Sein. joviales 
Mefen, das aus feinem kleinen Auge hervorlachte, machte 
ihm Jeden gewogen, wenn es nicht fein gulmütbiges 
Herz gethan hatte. Manchmal freilich ſtieß er bier und 
da im Umgange an, da er,.im Bewußtjeun feiner grlnds 
lichen Kenntniffe, es nicht hören fonnte, wenn Diefer 
oder Jener irgend ein Kunfturtheil mit Autorität gegen 
ihn ausſprach, deſſen Blöße nur zu offentundig war. *) 
Von feinen durch langes Studium erlangten Meinungen 
über Kunftgegenftände war er denn auch ſchwerlich wies 
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aber auch Bach, wie er es that, und frage fi dann, 
ob er übertrieb? Deſſen ungeadtet hatte man aber 
Forkeln Einieitigkeit vorgeworfen; doch daß er nicht 
ein bfinder Enthufiof für Vachs Vonfommenteiten, wie 
für feine Mängel war, möge nur biefe Stelle aus einem 
feiner Briefe bemeifen, die bier, auch in mancher andern 
Ruͤckſicht intereffant, an ihrem Orte feyn möchte: „Bach 
„mußte, wie jeder andre Menſch, erft ein Stümper feyn, 
„cher er ein Meiſter werden konnte, und feine Schülers 
„arbeiten, woburd er fih erfi nach und nach zu tem 
„großen Meifter bildete, der er nachher geworden iſt, 
„verdienen eben fo wenig in eine Ausgabe feiner Werke 
„aufgenommen zu werben, als man die Schul= Erercitiae 
„eineß nachher groß gewordenen Gelehrten unter feine 
„ Opera aufgune men pflegt." — Gleichfalls fehr hoch 
ſchaͤßzte Forkel die Söhne diefes großen Mannes, deren 
Werke er ebenfalls immer tiefer Aadirte, je mehr er fie 
kennen lernte. Dft traten ihm wohl Zhränen in die 
Augen, wenn er von Friedemann Bad fprady, der 
befanntlich ein ziemlich ungünfiges Leben führen mußte, 
Diefelbe Richtung feines Geiſtes, die ihn dieſe Meifter - 
fo hochſchaͤren lehrte, bewog ihn wohl auch, die Kirchens 
mufif überhaupt befonders zu lieben; *) doch verwahrte 
er fich ſelbſt Sifentli gegen die Meinung, für einen 
Veraͤchter andrer Muſik gehalten zu werden. Ueber die . 
Art feiner, im Geſpraͤch etwas dicratorifchen, kakonifchen 
Urtbeile, nennen wir hier die über einige berühmte Mans 
ner zur Probe, wobei man indeß nicht vergeffe, daß tiber 
individnelle Meinungen ſich nicht ftreiten laͤßt. Bor 
Mattheſon hatte er den größten Reſpect, und ſtellte 
ſehr befcheiden feine Gelehrfamkeit tief unter die dieſes 
mufilatifhen Polyhiflors. An Mozarts eminentem 
Talent tadelte er den Weg, den ed eingeſchlagen hattez 
Haydm’d Oxartette und Symphonieen hatten feinen gans 
zen Beifall; wicht fe deſſen Sefangwerfe: Reichard 
nannte er den muſikaliſchen Abentheurer, der die Sucht 
hätte zu glänzen, Vogler den mufifalifchen Charlatan 
u. f. w. Bei alle dem dachte er von fich ſelbſt aͤußerſt 
befcheiben , und nie hat man ihn wohl von fi ſprechen 





) &. db. Borr. zum 2. Banb ber Geh. d. Muſik. 
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hoͤren. — Wir haben ſchon angedeutet, daß Forkel 
auch praktiſcher Kuͤnſtler warz obgleich er freilich von 
ſich im muſital. Almanach ein Mal nur fagt: „ſpielt 
das Glavier in der Bachiſchen Manier,‘ fo kann man 
vielleicht ‚dreiit verfihern, Daß mit ihm. jest der beite 
Bachianer untergegangen. Es ift nicht möglich, die Fülle 
des Zons, bie er feinem alten Lemme'ſchen Glavier zu 
entloden wußte, bie Präcifion, die Rundung, den Vor 
trag zu beſchreiben, darum verfihern wir nur, baß jener 
Ausfprud wohl ſchon oft auch von Andern getban ift, 
Mebrere Schüler, die er gezogen, beweifen gleichfalls 
die Zrefflichfeit ihres Meifters. Um aber ein recht evi⸗ 
„bentes Beifpiel, feines, F 5 und Studiums zu neben, 
erwähnen wir bier eines Inftrumentes, deſſen er fi 

auf feinen-Spaziergängen bediente; er fand namlich, daß 
fein -Eleiner Finger noch nicht völlig die gewuͤnſchte Biegs 
ſamkeit beim Spiel batte, und ließ ſich deshalb fünf 
Claves auf. ein Bretchen mit Springfedern befefligen, 
das er über die Hand ſchnallen konnte. , Bei feinen 
Spaziergägen nahm er dann dies Gorrections: Mittel 
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Wiele werden mit uns wänfhen, daß ein tätiger Kinker 
und ein Fred Berleger fih vereint; en, um ben fo mans 
Web Treffiihe eathalte aden Raglap Forkels dem Publie 
L aan 8 verloren gehn zu laſſen. 
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7 55 Bogen, Comptet, 

Ueber die Muſik des 17ten Jahrh. von della Valle; überfege 
und mit Aum. von Forkel 

Librorum ad Musicam pertinent, qualiscungque collectio 
facıa a I. N, F. (Enthaͤlt bibliographifche Notizen über 
Agricota, fehr vollifändige, thematiſche uͤbet die drei Bad, 
über Benda, Händel, Hapdn, Reicharbt x.) 

Kommentar hber bie 1777 gede. Abbdlg. db. d. Theorie ber 
Mufit, zum Gefrandy akadı Vorlefungen. 42 Bog Compi 

Einiges, Mfspt. zu dem oben erwähnten Werke: Dentmäs 
ler, 

Für Die Gefhtchre,der Muſik; (berem 3e Theil ſchon 

feit. 17 Jahren in den, Mefcatalogen angezeigt ‚war, fanb 

fi: leider nichts Mollttändiges ;. fondern nur; ‚Der kurze 

Plan Über die Eintheitung des zn. Bandes, nebſt Einteitung 

und dazu geböriger; tabellar; Ueberfichtyber beutfchen Cams 

poniſten aus dem, zöten, azien u. 1gten Jahrh. Ferner 

verfhiedene Gonvolute, mit den, mannigfaltigiten 
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Dr. J. von Arnoldi. 








Gysbert Carl Graf v. Hogendorp, 


Eönigl. nieberlänbifhher Staatsminifter, Mitglied der Ständer 
verfammiung, des beigiichen Lömenordens Großkteng. 


Den merfwürbigen Beitgenoffen, welche fi, nit um 
ihr Vaterland allein, aud) um ganz Europa, durch mut 
volle, kräftiges Mitwirken bei Zerſtoͤrung der Napoleon’: 
ſchen Zwangherrſchaft hoch verdient gemadt, muß mit 
vollem Recht auch der Niederländer Hogendorp bei 
ezählt werden. Hatte er fchon in früheren Zahren, bes 
—2 auch ſeit dem Ausbruch des erſten Revolutions⸗ 
kriegs, mannigfaltige Beweiſe ſeiner echten Vaterlands⸗ 
liebe gegeben; war er durch die wichtige Stelle, welche 
er b ete, mehr noch durch ſeine Kenntniſſe, durch 
richtige, heile Einſichten in Alles, was zum wahren Wohl 
des Staats diente, durch feine hierauf gegründete Ans 
haͤnglichkeit an das oranifhe Haus, durch Eifer und 
Epdtigfeit in den Zeiten der Gefahr, als einer der Mäns 
ner erfhienen, durch welche — wäre ihnen nicht Parteis 
geift entgegen getreten — die Selbſtſtaͤndigkeit und Uns 
abhängigkeit der Republif hätte erhalten werden können t 
fo erwarb er fi vollends Nachruhm und die größten 
Anſpruͤche auf den Dank des Vaterlandes, ald er dafs 
. felbe, nad) Jahre langer Unterjohung unter fremde Ges 
walt dem Verderben und dem Untergang nahe gebradtı, 
zu retten unternahm, während dem das fremde Zoch 
noch ſchwer auf demjelben rubte; ald er nun fein kuͤh⸗ 
ned Unternehmen glüdlid ausführte, fobald ſich dazu 
gänflige Gelegenheit darbot. Eo was vermochten freilich 
nur Männer, die — wie Hogendorp — durch Blauben 
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an bie Ewigkeit des Napoleon’fchen Reichs fi fo wenig 
bienden, als Muth und Hoffnung fi rauben ließen; 
nur Männef die — wie endorp — der großen Schaar 
politifher Wetterfahnen ſich nicht beigefellten. Immer 
blieb er feinen Grunbfägen trem, hoffte, als noch länger 
zu boffen Thorheit fchien, und entwarf Plane zur Herz 
ſtellung des Staats in der Zeit, als defjen Loos, uns 
gluͤckliche Provinz des mächtigen Nachbarreichö- zu ſeyn 
und zu bleiben, eutſchieden geglaubt, Rettung In uns 
möglich gehalten ward. Billig wird in den Annalen der 
Niederlande ber Name: Hogendorp, für inmer ders 
berelicht ſtehen. " 


®. 6, von Hogendorp, warb im Jahr 1762 zu 
Notterbam geboren. Von aͤlteren Zeiten: her hatten 
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kunft bed Prinzen von Dranien,. ward die Einrichs 
tung zu Stande gebradht, daß Brau v. Bogendorp, eine 
geborene von Haren, mit ihren vier Soßen, unter 
welchen Gysbert Garl der zweite war, und ihren zwei 
Toͤchtern, in Europa verbleiben konnten. Die Töchter 
wurden bei der Mutter gelajien. Der Erbftatthala 
terin gelang es, die beiden dlteften Söhne, nach Weg⸗ 
raͤumung der Schwierigkeiten, welche ihrer Aufnahme 
entgegenftanden, in dem koͤnigl. Gadettenhaufe zu Ber⸗ 
Iin unterzubringen. Die Sorge für die beiden jüngften 
fiel den Dheimen zu. 


Sm 3. 1773 ging der Vater, mit Empfehlungen 
des Prinzen Statthalterd verfehen, nach Batavia ab, 
Durdy fie erhielt er dorten eine vortheilhafte Anftellung. 
Damit herftellten fih auch feine Glüddumftände. Aber 
ein widriges Geſchick fchien ihn zu verfolgen. Nach Vers 
lauf einiger Jahre fchiffte er ſich mit einem Theil feines 
Vermögend nad Europa ein. Auf der Höhe des Vdrs 

ebirged der guten Hoffnung verfhwand das 

chiff. Nicht die mindelte Kunde ward von demfelben 
vernommen. WBahrfcheinlih war es im Sturm von den 
Welten verfhlungen worden. Der vortrefflichen, für die 
Erziehung ibrer Kinder mufterhaft forgenden Mutter 
blieb nad langem vergeblihen Darren anf tröftliche Nach⸗ 
sichten diefe neue Prüfung ‚beihieden. Bon dem neus 
erworbenen Vermögen konnte fie nur bie zuruͤckgeblie⸗ 
benen Zrümmer zetten, 


Im nämlichen Jahre 1793 wurden GE. v. Hogen⸗ 
dorp und fein älterer Bruder ihrer Beſtimmung gemäß 
nah Berlin abgeſchickt. Beide verrietben Si und - 
treffliche Naturgaben, aber auch frühe ſchon eine Vers 
f&hiedenheit in Charakter und Gefinnungen, die fich forte 
während erhielt. Carls alüdliche Anlagen entwidelten 
ih immer mehr mit zunehmenden Jahren, Bei dent 
älteren Bruder glaubte man ben Charakter des Vaters 
‚zu erfennen. Sein Gefhmad, feine Neigungen, wareft 

en väterlichen gleih. Lie Rollen, welche er in fpätes 
sen Sahren, zum Theil auch in Deutfchland fpielte, find 
jiemlih allgemein bekannt. Laſſen ſich ihm auch große 
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Sähigfeiten nicht abfprechen, fo ift nur zu bedauern, daß 
er davon nie befjeren Gebrauch, machte, 


As im 3. 1778 ber bayerfche Erbfolgefrieg gegen 
Defterreih ausbrach, trat Carl bei Eröffnung des Feld- 
zugs in das — Prinz Heinrich als Fah— 
nenjunker ein. Rit einem jungen, ſchwachen Körper 


konnte er aber die Befchwerben bes ftrengen Felddienſtes 
nit ertragen. Prinz Heinric bemerkte es bald, 
ind machte ihn zu feinem Pagen, was er auch noch eine 
Zeit lang nad) Ende des Kriegs blieb. Dann rüdte er 
wieder ald Offizier bei dem nämlichen Regiment ein. 
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ranklin's Empfehlungsichreiben verdankte er die gute 
ufnahme in diefem Haufe, feiner Achnlicyleit mit Kas 
ayette — dem damaligen Abgott der Anterifaner — die 

uszeihnung, die ihm ad ‚ wohin er in biefem 
neuen Staate Fam, zu Theil ward: ' 







1784 kam Hogendorp in fein Vaterland zurud, 
uud trat den Dienf bei der Garde wieder an. Reben 
I Befriedigung feiner Wißbegierde über ein Rand, welches 
berfeiben fo viel Neued und Merkwuͤrdiges darbot, wa» 
zen zugleich feine Urtheile und Anfichten von manchen 
Dingen berichtigt. . | 
Geſchmack an Wiſſenſchaften und wiffenfchaftlichens 
Unterricht trieb ihn jest an, dieſen jeden Augenblid zu 
widmen, den er ohne Dienfiverfaummiß entübrigen konnte. 
Bu nämlicher Zeit geſchah ed dann auch, daß er die Vors 
Iefangen mehrerer Lehrer an der nahen Univerfität Leis 
den befuhte. Da erhielt er auch, was nie geſehen wors 
den, in der Uniform ber holländijegen Garde die Doctors 


Bürde, 


Die Unruhen, denen die Republik ſchon feit einigen 
Jahren zum Raube geworben war, nahmen um eben 
Diefe Zeit eine ernfthaftere Geftalt an. Auch Hogens 
dorp blieb ihnen nicht entfremdet. Mit Derz und Seele 
feinem Baterlande ergeben, dabei dem Haufe Dranien 
treu verpflichtet, nit nur durh Empfindungen der 
Dankbarkeit, auch aus Ueberzeugung, daß deſſen Interejje 
mit dem des Gtaatd enge verflochten fey, ergriff er 
jede Gelegenheit, deſſen Sadye, als Fr leich Sache bes 
Baterlands, zu vertheidigen. Sein Eifer fchien ſich in 
dem Grade zu verdoppeln, in welchem die Kühnbeit der 
Däupter einer Partei wuchs, bie nun ſchon ein Webers - 
gewicht zu erlangen anfing. 


Um freier und unbefchräntter handeln zu koͤnnen, 
verließ er 1786 den Kriegsdienft, gerade in dem Zeite 
— als die Hoffnungen für das Haus Dranien zu 

winden fdhienen. In dem nämlidhen und dem folgens 
Yen Jahre hatte er aber auch das Gluͤck, dieſem ‚Haufe 
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nie dedenklichſten Augenbliden weſentliche Diänfte zu 
leiften. 


PER * Große batte feine gletreiche Lauſdehs 
geſchloſſen, ald kutz zuvor bie. Staaten vom ‚Heland 
dem Prinzen von DOranien dad Militdrceommanbe im 
Has; entzogen und dadurch dem fatidalteriihen Hofe 
die Rüdkehr in die Refideny nnmdgtih gemacht — 
Eine der.erfien Handlungen des Nadfolgers 
war belanatlih Die Abieadumg des Grafta Ser: m 
tem Haag, Er folte bie Wiedereinfegung des Sim, sen 
Stottboiters in DR freie Ausidung feiner erölihene BO 
den, die Heriellung der Ei t und ren Rode ai 
einer m Und Dauerbaften age im Wege der 
Unterdamdlung mit beiden Part: bemürfen, ren: 
ben bot feine —— en, ind tie Höfe ton! 
and Berfailtes zw giehmäßiser Mitwirkung 
In Hedamd —— Se⸗ nio feine Partei eine 
Bermiteiung. Grentreih, wrides durk fein Meere 

dt imdher Republit. Gehege geb, mafte sisheih 





— R | 
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folgte ſchnell nady, und bicjer ging nach kurzem Aufent: 
halt am flatthalteriihen Hofe zu Nimmegen unverrichs 
teser Dinge im Januar 1757 nad) Berlin wienet zurüd. 


Der verunglüdte Audgang einer Sendung, ben Görg 
vorausgefagt harte, ſchien Vielen der Sache des oras 
niſchen Saufet einen koͤdtlichen Streich beigebracht zu 
haben. enn diejes fahe ſich nun von Preupen, feiner 
vorzüglichiten und gewiſſermaaßen einzigen Stüpe, ver: 
laſſen. Englant konnte, wie jegt die Dinge flanten, 
um Bortbeil Draniens nichts thun. Es hatte die dfs 
entlihe Meinung des großen irregefuhrten Haufens in 
der Republik gesen fh. Kin einziger übel berechneter 
Schritt führte eine gaͤnzlice Ummäisung, an welder 
Zranfreidy mit den fogenamnten Pprioten unter Bor Hand 
arbeitete, wobl nur ſchnetler neh herbei. Dann bielt 
fi diefe Partei Alles eriaubt und ihres Sitgs gewiß. 


Doch gerate das Ereigniß, welches biefen Eieg zu 
'hern fchien, trug am meiſten dazu bei, der Nation die 
ugen gu öffnen, und ſehr Viele von ihrem ungerechten 
prurtbeil gegen dın Prinzen und die Prinzeifen 

n Öranien aurüd zu bringen. Aus dem dura den 
ud bekannt gemachten Briefſwechſel der Erbjtätts 
terig mit Gör&”) ersad ich, daß fie ihr Intereſſe 
t von bem il res Gemarls trennte, wie Die Patrioten 
ben machen wolten, wenn hie in ıbren Schmat prif: 
ſegen den Priszen de Fürſtin fhonten. ben dies 
zriefwechſel bewied, daß die Erbjlatthalterin durch 
truggewebe der Patrietenparter fh nicht irre fühs 
eß, Daß fie die Anſichten ihres Gemabls über die 
ifligen Vorſchlaͤge derſelben teilte, fich darlıber 
ich zu erflaren nicht ſcheute, wenn man aleich in 
anderer Meinung fen: mowte. Hieidarch wurs 

ch viele Freunde des oraniſchen Heujes ermwedt, 


mul 


n neuen Ahbrud deſſ. f. in Tollius Staatkund, Ge 
ften, T. IL 


IV. ı. 10 
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mit mehr Eifer fuͤr bie gute Sache zu arbeiten. Die 
Unmöglicpkeit, mit den Patriotenhäupfern auf einigers 
maaßen Billige Bedingungen uͤber eine Ausſohnung fid 
u vereinbaren, ward ferner dadurch in das Licht geftellt, 
Yugemeine Gährung verbreitete - fich jegt immer, mehr 
durch das Land. In der Patriotenpartei felbſt entftanz 
den Spaltungen. _ Ihre, Anführer konnten bald mict 
mehr nadı freiem Willen handeln, Aber an Frankreich 
efeſſelt, dırcch franzdfffchen Einfluß geleitet, blieb biefe 
Partei doch immer die ftärffte, wenn gleich die oranifche 
die zahlreichſte war. auch in diefer fehlten Einige 
?eit und Verband z einem Ganzen. — Unter iefer 
Umftänden war ein plöslicher Ausbruch zu fürchten, der 
dem bereitd am Abgrund fiehenden Haufe Dranien Vers 
derben bringen Fonnte, 


Gerabein ber Zeit warb Hogenborp vielfältig 
gebraucht. Bald ward er nach dem 200, bald wieder 


d Amers 
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In diefer Lage der Dinge wurden dann mandıerlei 
Plane, wie der Etaat und das oraniihe Haus zu ret: 
ten, entworfen, nah der Verichiedenheit der Anlichten 
mandyerlei Ratbfchläge gegeben. Aber jeder diefer Plane 
barte feine großen Scäwieriafeiten, und bie Zeit ver: 
rich, während dem Lie Beſorgniß eincs plöglichen Aus: 
bruchs wuchs, wodurd Alles zuſammenſtuͤrzen konnte. 
Nur in Einem Punct vereinigten fib ale Meinungen . 
der wahren Baterlandöfreunde, über tie Nothwendigkeit 
der Rüdkehr de3 Prinzen von Dranien nad dem 
Haag, als einziges Mittel, dem innerlihen Krieg zus 
vorzulommen und die Rerublif zu retten. Hier im 
Mittelpunct konnte der Prinz die Keitung der Gefhäffte 
wieder übernehmen, und tie — tes Such ikrer Penlios 
näre müde — Nation werde ihn, fo ward geglaubt, zu 
unterflügen bereit feyn. 


Die Wichtigkeit des Gegenſtands machte eine reif: 
liche Erwägung nothig. Jetzt begab fi die Prinzefs 
fin von Dranien aub nah Ameräfoort, um von ib: 
rem Gemahl felbft zu vernehmen, wozu er fidh entſchlie⸗ 
Ben werde. Hier fünd fie auh Hogendorp, und mit 
mehreren ber angeiebenften Mitglieder der Regierung 
aus ben Provinzen Gelderland und Utrecht ward nun 
Beratbihlagung gehalten. Eine Reife des Prinzen nad 
dem Haag ward unthunlich befunten, fo lange ihm der 
Dberbefeh im Haag und die Ausübung feiner Würde 
eines Generalcapitäns und Admirals der Provinz Hol: 
land entzogen blieb. Sollte er incognito mit einem 
Heinen Gefolge reifen? Tann lieferte er jich webrlos 
in die Hände feiner Todfeinde; oder an der Spitze eines 
Gavallerietorps, wie einige vorfchlugen? Damit war 
der Anfang zu einem Bürgerkrieg gemadt, zu deſſen 
Ausführung die Mittel fehlten. Auch fand cin foldhes 
Unternehmen mit den Pflibten des Statthalterd und 
dem Eide, den er dem Staate geleiftet, in offenbarem 
Widerfprub. Der Prinz wollte davon nichts hören, 
Es ſchien kein Ausweg zu feyn, alle Hoffnung, das Bas 
terland zu retten, fchien verſchwunden. 


Sept erbot fich die hochherzige Fuͤrſtin, eine Reiſe 
neh Dem Haag zu unternehmen. Ihr drohten nicht 
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bie Gefahren ihres Gemahls, bei als verbannt anzus 
feven war, Sie allein konnte, wegen ber Jugend ihrer 
Söhne, dejfen Stelle, vertreten, um die Geſinnungen im 
der Reſidenz zu vernehmen und zu beurtheilen., Pers 
ſoͤnlich ſchien fie bei diefem, übrigens unangenehmen 
Geſchaffte nichts zu wagen. Vielleicht konnte fie eine 
Unterhandlung einleiten, wodurd ber Prinz dem Sit 
der Regierung wieder zugeführt und eine günflige Vers 
Anderung bewirkt würde, — Der Prinz felbft widers 
rieth zwar die Reife, die ihm zu gefahrooll ſchien. Die 
übrigen, Glieder des Raths ſtimmien dagegen det Prinz 
zeſſin bei, und nach ihrem Vorſchlag ward.nun —— 
fen, mit Hogendorp, der erſt aus dem Haag zurud- 
gekommen war, über den Vorſchlag fich zu bereden, und 
von ihm zu vernehmen, wie borten etwa die Erſcheinung 
ber Fuͤrſtin aufgenommen werben würde, “Die Ibet 
batte feinen ganzen Beifall; doc fand er ratbiam, erfl 
felbſt noch mit einigen Vertrauten im Haag über den 
Eindrud, den diefer Schritt machen, und die Folgen, 
R a h 
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Haag, Amersfoort und Nimmegen, und unterbielt das 
durch eine Verbindung und Mittheilung zwiſchen diefen 
Städten. Als endlich, weil die verblendeten Gewalt: 
baber in der Provinz Holland Genuatbuung und Ders 
ftelung in feine Rechte dem Haufe Oranien hartnädig 
verweigerten, ein preußifcher Heerbaufen, den Herzo — 
von Braunſchweig an der Spitze, den Graͤnzen fi 

näherte, deſſen eigentlihe Beflimmung aber doch noch 
etwa3 raͤthſelhaft fhien, ging Hogendorp zu bem; 
Herzoge nady Cleve, und madıte ihm eine treue. Schil⸗ 
derung von ber wahren Lage der Öffentlichen Angelegens 
beiten in der Republil. 


Daß die Preußen bei ihrem Einruücken allentbalben 
mit dem Zreudengefchrei: es lebe Dranien, empfans 
gen wurden, iſt befannt. Schneller, al3 zu erwarten 
war, ging in den meiften Städten und Provinzen die 
Megierungdveränderung zum Vortheil des Prinzen vor 
fich. Nur Amſterdam that noch einigen Widerfland.. 
Bechtend mußte unterhandelt werden... Der Herzog zeigte 
64 dabei als gewandter Staatsmann, und trefflicher 

eldherr. Auch bei dieſen Unterhandlungen ward Hyper 
gendorp mit Ruten gebraucht. u 


Als der Imed erreicht war, burch Herſtellung des 
Prinzen in feine Rechte, in die Ausübung feiner Aemter 
und Würden, Ruhe und Ordnung allenthalben im Lande: 
wiedertehrte, ward Hogenborp von dem Prinzen zum 
Penfionär feiner Baterftadt Rotterdam ernannt.’ 
Ein folder Poften war ehrenvolf und wichtig, zumal in 
jener Zeit, als die Penfionäare in der Provinz Holland; 
eine große Rolle im Staate geivielt hatten. Jetzt war's, 
am wenigfien gleichgültig, auf wen die Wahl in einer 
der vornehinſten Städte der Provinz fiel. Indem un 
ferm Hogendorp die Stelle gegeben ward, bewies ber 
Prinz feine Erkenntlichkeit für die von einem fü treuen 
Anhaͤnger geleifteten, oft gefahrvollen Dienfte. Hogen⸗ 
dorp feiner Eeitö fand fi durch diefed Merkmal des 
Bertrauens und der Zufriedenheit auf das angenehmfte 
für feine früheren Aufopferungen belohnt. Die Pflichs 
ten feines Amts erfüllte er, wie zu erwarten war, auf’, 
‚vollfommenfte, und erwarb fi) das Zutrauen und?'bie: 
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Achtung feiner Mitbürger, obne je den Grundſaͤtzen uns 
treu zu, werden, die ihn bis babin geleitet hatten. So 
gründete, er damals den Ruf, der ihm fortwährend ges 
blieben ‚äft; ben er unter ‚Unfällen umb mitten im den 
Stürmen einer ‚neuen ‚gewaltfamen Umwälzung unges 
ſchmaͤlert zu erhalten gewußt hat. 


Hogendorp verwaltete feine Stelle bis zum 
ungfüdlihen Zeitpunet im 3. 1795, und diente noch am 
Schiffe dieſes erſten Abfehmitts feines öffentlichen Lebens 
dem Baterlande mit-Eifer und Treue. Leider ward fein 
Beftreben durd den Erfolg nicht belohnt. Der Wechfek 
des Kriegsglüdd machte im X. 1794 ein allgemeines Auf⸗ 
gebot zur Vertheidigung des Landes nöthig. Denn die 
Kriegsmacht d aats war durch die, wenn nicht vers 
rärherifiche, ‚doch feige, Uebergabe der Hauptfeſtungen 
elähmt. Hogenborp verwandte feine ganze Thätige 
cit, in, ber Staatenperfammlung jene Maaßregel Bunde 
zuſetzen und fie dem Volke, angenchm zu machen, dann 
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übrig. Selbſt dahin war nur wit großen Beſchwerden 
und Gefahren in —— au gelangen: Wegen dei 
Eijed konnten größere Fahrzeuge der holländiihen Küfg 
ſich nicht nähern. | Fu 


.> 


Nun legte aud) Hogenborp feine Stelle nieder, 
309 fi mit feiner Zamtlie in den Privatftand zurüd, 
war aud zur Urbernahme irgend eined Amts nicht zu 
bemegen, beren fpater ihm mehrere angeboten wurden: . 


Im I. 1789 hatte H. ſich mit einer geborenen Clif⸗ 
ford aus Amflerdam vermählt. Sie fchenkte ihm eine 
zahlreihe Familie, wovon noch vier Söhne und. eben fo 
viele Zöchter am Leben find. Wie er von jeher: ein 
guter Sohn und guter Bruder gewefen war, fo Eonnte 
es auch nicht fehlen, daß er ein würbiger Familienvater 
warn, 

o 


Nach dem Frieden von Amiens (1Ro2), welder 
die Ausfiht auf eine Veränderung der Dinge in Hols 
Iand entfernte, faßte er den Gedanken, eine Niederlafs 
fung auf bem Gap zu gründen. Gie follte ihm unb 
feinen alten Freunden, die, wie er, der Verfaſſung und 
dem Haufe Dranien treu geblieben und durch die 
verunglüdte englifch = ruflifche Landung in Nord: Hollank 
(1799) nod in eine ſchlimmere Lage gerathen waren, 
eine fihere Unterkunft verfchaffen. Vielleicht wäre der 
Anfchlag bei längerer Kortdauer des Friedens gelungen. 
Wegen des fohnellen Wiederausbruchs des Kriegs hatte 
folder aber nur eine große Lüde in dem Vermögen des 
Frau von Hogendorp zur Folge, welche der Aus⸗ 
führung des Plans fhon betradtlihe Summen aufges 
opfert hatte. 


Alles das ſchlug doch Hogendorps Muth nicht 
nieder. Seinen Grundfägen immer getreu, die Hoffnung 
beſſerer Zukunft nährend, verzweifelte er nicht an der 

Sache des Staats und der Ruͤckkehr des Haufes Ora⸗ 
nien. Darum war er ftets befchäfftigt, die Vefreiung 
des Vaterlandes von Weiten vorzubereiten, feste aber 


152 Gysbert Carl 


dabei die Regeln ber Klagheit und weiſen Vorfiht nicht 
aus den Augen, um nicht fih und feine Freunde zur 
Unzeit und Dene Nugen einer Gefahr aus zuſetzen. Ueberall 
war von jeber Borfichtigkeit_ In feinem Handeln mit 
einer unerfcpütterlichen Feftigfeit verbunden, ber vor» 
nehmjte Grundzug feines Charakters, 


So erwieß er denn auch, als im 9, 1813 ber Zeit⸗ 
punct, auf einen Lieblingszweck mit Erfolg hin zu arbeis 
ten, günftiger ward, was Geiſteskraft, was eine große 
Seele auch in einem ſchwachen Adrper und unter mans 
&erlei Hindernifien vermag, Nicht Krankpeit — feit 
Jahren war er vom Poragra gepeinige und ber nädts 
Fichen Ruhe beraubt — nicht der Gedanke, in ber Gewalt 
eines graufamen Feindes, von einer argwöhnifchen, ges 
beimen Polizei bewacht zu feyn, fonnte feine Strebfraff 
fhwäcen. Er erbob ſich gleichſam über ſich Telbit im 
ben gefabrvolften Augenbliden, Die Vorſehung belohnte 
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der Hoop zu Amſterdam, J. F. v. Hogendorp*y 
u —— und Baron Bentink tot Bid 
orft zu Zwolle, welder überdem mit dem Prinz 
zen v. Dranien einen Briefwechfel unterhielt. Dody 
war die außerfte Behutſamkeit nöthig. Denn Bentin? 
war ſchon ein Mal wegen eines aufgefangenen Briefe 
von der franzöflihen Polizei gefänglih eingezogen, auch 
vor die hohe Polizei nach Paris geladen worden, und 
hatte nur durdy Verbürgung einiger bei den Franzofen 
ut angefehener Freunde feine Freiheit, wieder erlangt} 
—F Repelaar hatte, als verdaͤchtig eine ſechsjaͤhrige 
Sefangenſchaft erlitten und war kaum einer gerichtlichen 
Verfolgung entgangen. — Bor weiteren Unternehmunge 
mußte ohnehin der Erfolg des neuen Feldzugs in Deutfchei 
land abgewartet werden. Boreilige Schritte konnten, ſo 
lange die Macht des Zeindes im Lande unerfchüttert ſtand, 
nur zum VBerderben führen. An den Unruhen, welche 
bin und wieder durch dad Volk erregt wurden, nahmen? 
Deswegen Hogendorp und feine Freunde auch feinen, 
Theil, und bemüheten fi vielmehr, Ruhe zu erhalten. - 
Als aber die Nachricht von der folgereihen Schlacht’ 
bei Leipzig einlief, fäumten fie nicht länger, ihrem 
Bund eine größere Austchnung zu geben, und fie fans! 
den bald im Haag allein an 400 Anhänger. Auch die 
Ratienalgarde trat auf ihre Seite, obwohl die franzöfis 
ſchen Behörden noch anmwefend waren und von einer nad, 
BVerhältniß bedeutenden Kriegsmaht unterflüst wurden. 
Graf Stirum übernahm ben militärifhen Oberbefehl, 
und ward am 17. Nov. als einſtweiliger Gouverneur im. 
Haag, Namens de3 Prinzen von Öranien, durd die, 
Verbuͤndeten proclamirt, am naͤmlichen Tage auch die 
Dranienfarbe aufgeftedt. Diefes waren die erſten öffent: 
lihen Schritte. Sie gingen aus dem Hogendorp’fcen. 
Haufe **) hervor, wo der Bund, run nicht mehr heimlich, 


*) Ein Vatersbruder bes Graken, jest Bürgermeifter zu Rot⸗ 
terdam und Mitglied ber erften Cammer in ber Staaten⸗ 
Verſammlung. 


⁊20) In niederlaͤndiſchen Schriften wird als eine beſondere Merk⸗ 
wuͤrdigkeit angefuͤhrt, daß dieſes Haus im 17ten Jahrh. 
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feine Berathſchlagungen hielt. Eine ſolche dreiſte Defs, 
ſentlichkeit veraniaßte den franzöfifchen. Präjesten de 
Staffert, ſich am folgenden Lage, in aller Stille. 
entiernen. Die: Befagung jolgte- ibm, nachdem ‚General 
Bouvier bes Eclats erſt noch Vertheidlgungs- Ans 
falten gemacht hatte, bald aber ben angebotenen freiem: 
Abzug annahin. Da, eine Verfanmlung der vormaligen 
Regenten im Hogendorp'ſchen Haufe ohne Erfolg geblies, 
ben; mußten Dogendorp und. vd, Duyn fi ente 
inftwerlen bis zur Ankunft des Prinzen, vom 
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durh Muth und Standhafrigkeit das Ziel feiner Wuͤn⸗ 

ſche erreiht, und legte nun die mit feinem Gollegen-, 

v.d. Duyn einftweilen übernommene Regierung in bie 
ände des Fuͤrſten nieder, an defien Herjtellung er feit 
ahren unter manderlei Gefahren gearbeitet hatte. 


Jetzt warb er zum Mitglicde der Commiſſion ers 
nannt, weldhe nah dem Willen ded Prinzen eine Ders 
fajjungsurfunde für den wieder zur Selbftändigfeit ge 
langten Staat entwerfen mußte. Die Sommiffton ſelbſt 
erwaͤhlte ihn zu ihrem Praͤſidenten, und er verdiente 
dieſe Auszeichnung um fo mehr, als er ſchon früher dert. 
Grund zu der neuen Conſtitution gelegt hatte. Def 
Entwurf warb von ben im März ı814 nad Amſter⸗ 
dam zufammenberufenen Volksvertretern feinem ganzen 
Inhalt nady angenommen, uud von dem Prinzen feiers 


lich befhworen. 


Der neue Souverain ernannte nun Hogenborp' 
zum Staatsminifier im Departement der auswärtigen‘ 
ngelegenbeiten, woneben er doch auch großen Einfluß 
auf bie Organifation der inneren Staatöverwaltung ers 
hieſt. Mit Entlebigung des Staatöfecretariats in aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten ward er ferner noch im 3.1814 
Vicepraͤſident des Staatsraths, dem er unmittelbar uns 
ter dem Fuͤrſten vorftand. Ferner erhielt er den Borfig 
in der erften Verſammlung der Generalftanten, und ber 
König erhob ihn 1815 in den Grafenftand, *) indem zus 





*) Kaiſer Franz I. hatte bereits für die Familie Hogendorp 
ein Grafen : Diplom ausfertigen laffen, um die Berbienfte: 
des bolländifhen Generals v. Hogendorp, Nrälter 
vaters des Minifters, zu belohnen, die fi berfelbe um 
bad Haus Dcfterreih in dem Öfterreihiihen Erbfolgekriege 
erworben hatte. Gysbert Carls Großvater, ein ftrenger 
Nepublitaner, machte aber von diefer Würde keinen Ges 
brauch, obmwohl feine Brüder den Grafentitel führten. Er 
verbot felbft feinem Sohne, ihn zu führen, und aud der 
Minıfter bediente ſich deſſen nicht, bis ihn König Wilhelm 
zum Grafen ernannt hatte, 
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leich feinem Bapen der belgifche Pbwe mit dem Pfeile 
ündel und ‘der Jehrzadl 1813, zum banfbaren Andenken 

an diefes, auch für « Hogendprp fo verbienit= und ruhm⸗ 

volle Fahr, beigefügt ward. Daneben gab ihm der Me 

vis dad’ Großkreuz bes —— belgiſchen Loͤwen⸗ 
rdens. 


Berrüttete Geſundheit noͤthigte indeſſen den Grafen, 
bereits im J. 1816 wiederholt um- Entlaſſung aus dem 
Staatödienfte anzuſuchen. Ungern und in den ſchmei⸗ 
elhafteften Ausdruͤcken warb fie ibm endlich bewilligt. 
Doc) behielr er Titel, Rang, Gehalt und alle Vorzüge 
eines wirklichen Minifters., Er genießt‘ ‚dabei fortwähs 
rend bed Vertrauens und hoher Achtung von Seiten 
des Königs und der ganzen oranifchen Familie. Seine 
Berdienfte um das Haus werben ſtets dankbarlich aners 
Zannt, fo wie ‚Dngenborpe Anbanglichkeit an daſſelbe 
unerjchlifterlich ift. In der zweiten Gammer ber 

taatenverfammlung, 1, deren Mitglied der Graf feit gr 
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hurch einen Landsmann?) eine Stelle finden. Gie ers 
ſcheint um fo zuverläfliger, ald van der Palm’s früs 
‚here politifhe Anfihten und Meinungen, fo viel wenige 
md dem Biographen befannt ift, mit den Hogendorp'⸗ 
hen eben nicht übereinflimmten. Er vergleicht ben 
Grafen edien Römern aus ben fchönen Zeiten des alten 
Sreiftaats, ihre rauhen Formen und harten Umrifje abges 
rechnet. * Er flellt Hugendorp als fraftvoll und achtungs⸗ 
würdig, zugleih als gewandt und fanftmüthig, dar; als 
einen Mann von großer. Welttenntniß und gründlicher, 
wiffenfchaftliher Bildung, mit Wohlredenheit in Wort 
und Schrift begabt; als ftandhaft in feinen Grundfägen, 
- als treuen Anhänger eines Fürftenhaufes, von dem, feis ' 
mer Ueberzeugung nach, des Vaterlandes Wohl abhangig 
, wer, darum audy, während ber Verbannung des orani⸗ 
ſchen Hauſes, die glänzendften, Anträge zwar verſchmaͤ⸗ 
hend, doch auch amtlos dem Bedrängten mit Rath und 
That zu helfen fiet5 bereit; vol Muth und Hoffnung, 
als den Meiften noch zu hoffen Thorheit fhien, dabei 
wel Bertrauen auf eine weltregierende Vorſehung. 
„So iſt“ — Sagt v. d. Palm — „der Mann, auf den, 
„als bie Morgenzötge des Erlöfungstaged anbrach, die 
„Augen aller Baterlandöfreunde gerichtet waren; beffen 
n Weisheit Vertrauen, deflen Zugenden Ehrfurcht eins 
„Rößten; der ein Vorbild uneigennüsgiger Aufopferung 
* „war, wobei es für die Nachwelt nur zweifelhaft bleibt, 
„was von dem Allen am meiften beigetragen haben mag, 
„aus jener Morgenröthe den froben, heitern Zag ber 
„Befreiung hervorgehen zu lafjen. 





*) Der als Belehrter und Schriftfteller ruͤhmlichſt befannte 
Drofeffer J. 9. van der Yalm zu Leiten. ©. deffenz 
Gedenkschrift. van Nederlands Herstelling in den J. 1813. 
Amsterd. 1816, und eine freie Weberfegung bderfelben im 
3. v. Arnoıdi hiſtor. Denkwuͤrdigkeiten. Leipzig und 
Altenb. 1317. 





Gysbert Carl Graf von Hogendorp, 


Hogendorps Geſtalt iſt anſehnlich, ſeine Sprache 
langſam. bedaͤchtlich, ſelbſt in gewöhnlicher Unterhaltung 
feierlich. — Ein wohigetroffenes Bildniß vor 
ihm findet fih in H. Bofscha’s Gelchied. der Staats- 
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omwend. in Nederland, ı.8t. P.93, 








Ertedrid, 


König von Vürtemberg 





Aus dem Edinburgh Review äberfept. 


— — BESSERE 


Mit einem Vorwort 
des Herausgebers der Zeitgenoſſen. 
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Das Lebensbild Zriedrih3 non Wuͤrtemberg, gezeichuet 
von der Erdftigen Hand cines ſichtlich unvoreingenom⸗ 
menen und genau unterrichgeten Dentichen, welches wie 
unfern Lefern in einen friidern Bande diefes Werks *) 
Yorlegten, iſt, wenn wir nicht irren, der unverfennbare 
Abdrud der äffenglihen Meinung des aufgeflärten vater» 
laͤndiſchen Publicuins, gemildert durch Fe, den Deutichen 
vor andern Nationen eigenthuͤmliche' ahtungspolle 
Beſcheidenheit in der Beurtheilung vaterläntifcher 
Kegenten. Die grellen Abftihe von. Licht und Schatten, 
die Friedrichs Kebendgemälte vorzüglich in feiner Regie— 
zungSperiode darbietet, mußten ſich überdieß unter den 
Händen bed Deutſchen, der die Entwilciemg des Cha⸗ 
rakters feines Helden von befier früher Yugend an aus 
näheren Anſichten und Mitrheilungen verfolgen Bornntey 
mildernder verwifchen, als unter.den Händen des firens 
geren Auslanders, insbefondere des Britten, der gewobnt 
und verfaſſungsmaͤßig berechtigt ift, wenn aud nicht den 
Regenten ſelbſt, denn doch deſſen Angehoͤrige und Die 
Staatsbeamten feines Vaterlandes ruͤckſichtslos zu beurs 
.tbeilen, ſich auch in Hinſicht der VBeberrfcher des Auss 
landes gleihe Rechte innerhalb fehr weiter Grenzen bes 
dienen darf und nicht felten ſchonvnaslos bedient. Allein 
wenn glei die oft grellen Pinfelfirihe der Schriftfteller 
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des einzigen, im Volgenuffe der Prefifreiheit Iebenden 
europaiſchen Volkes das Nationalgefühl des Deutſchen 
verlegen, fo entichädigen die talentvolleren unter jenen 
Schriſtſtellern jeden Unbefangenen durch eine fo gereifte 

üustraft, durch eine fo gediegene, koͤrnige Sprache, 
dag er die nationalen Derbbeiten gern nachſichtsvoll 
überficht. Mehr als andere deutihe Staatsverfaffungen 
eignet ſich zur Bewreffellungs Des kundigen Blitten die 
würtembergifcpe, die in ihren früheren Bejlandtheilen 
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Hand eines Britten in moͤglichſt getreuer Kopie, und, 
wo. e3 nötbig fdyeint, mit Beifügung des Driginals 
ur Seite fielen. — Uebrigens if es gewiß als ein 
Reihen der Eteigerung unſerer eigenen politiſchen Frei⸗ 
beit zu betradhten, dag man e3 ſich erlauben darf, eine 
Mittbeilung wie diefe machen zu dürfen, ohne desbalb 
verfegert zu werden. Es ift die Pflicht der Redaktion, 
Materialien, wie diefe Darjtellung, in ihr der Geſchichte 
geweihtes Ardio aufzunebimen ,: und_ man wird fo billig 
feyn, bie fremden Urtheile und Anfichten, bie fie uns 
zeferirt, nicht zu ben ihrigen.zu machen. un. 


Friedr ich 


König "von Württemberg 
I, 


(Aus dem Edinburgh Review N.59. überfeßt.) 
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entfchädigt, und in der Folge erhielt fein Gebiet durch 
die Freigebigfeit des Beſchuͤtzers des Rheinbundes große 
Erweiterungen, fo daß fein Königreich, als ed durch Bes 
fipnahme der anlodenden „ Enclaven ' innerhalb deſſen 
Grenzen und verſchiedner umliegenden Landestheile abs 

erundet und zu einem Ganzen verbunden war, beinahe 
Do viele Einwohner enthielt, ald ein Paar gute engliſche 
Graffchaften ober franzöfifche Departements. 


In fo Meinen Staaten nimmt bie Dberberrfchaft, 
mit Gerechtigkeit ausgeübt, etwas von dem altpatriars 
- Salifchen Charakter an. Einem folhen Souverain if 
es leichter, Durch Liebe, ald durch Majeitär zu herrſchen, 
denn die Herzen feiner Unterthanen find näher in feinem 
Bereih. Auch König Friedrich von Würtemberg hätte 

leid dem guten Herzog von Weimar oder gleih dem 
Herzog Chriſtoph, feinem würdigen Ahnherrn, in den 
engen Grenzen feiner Monarchie der kleinen Heerde, die 
dad Schickſal feiner Borforge anvertraut hatte, in Liebe 
pflegen und warten fönnen. Er war Peiner jener Er 
Dengötter, geboren, auf ihre Reihe hoch in den Lüften 
ſchwebend, Grab zu fhauen, fondern er konnte ſtets feis 
nen Untertbanen ein fhüsender Genius, der Befchirmer 
ihres heimathlihen Heerdes und ihres Haushalts feyn. 
Allein fein unglüdlihed Temperament riß ihn zu ans 
Lern Laufbahnen hin. Boͤſe Dämonen durchſchritten bie 
Welt; auch er wollte toben und flurmen, und doch vers 
mochte er, glei Vater Rabelais winzigen Teufelchen 
oder Papefiguiers ‚diablotons,‘ nichts, weiter, als ein 
Ungerwitter über ein Deterfilienbeet zu erregen. 


Würtemberg wiegt nur leicht im Gleichgewicht ber 
Mächte, aber ſehr anziehend ift die Geſchichte dieſes 
Landes. Keines von den Gemeinwefen alter oder neues 
rer Zeiten, mit deren Namen wir fo viele Bearifte von 
Bolköfreiheit verbinden, genoß einer gluͤcklicheren Regies. 
rungsverfaflung, als das herzoglihe Würtemberg, und 
feine wenig belannten Annalen find nicht uuwerth, dem 
Bänden, worin ber Urfprung ber. Freiheiten der Nieders 
lande, der Schweiz, Englands oder Amerika's aufgezeichz 
net find, zur Seite geftellt zu werden. Hingegen er 
feufzte nie ein Sclavengefchleht unter einer brüdenderen 
Tyrannei, ald die Würtemberger, da endlich ihre ver 
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In vielen Gegenden des Gontinents_ find Männer, bie 
ihren Gefinnungen freien Lauf zu laſſen wünfäten, ges 
nötbigt,‘ zu raſten und zu vernuͤnftein. Regiert durch 
Leute, deren Benchmen weder Vertrauen, noch Jumegung 
einflößt, "wage fie nicht, gegen ihre Derrfcher wahr zu 
feyn, aus Beforgniß, fie möchten aufbören, gegen jih 
felbft wahr zu fepn, e 

Um uns in den Stand zu fehen, über das Beneh⸗ 
men des berftorbenen Königs Friedrich ein ones, 
unbefattgnes Urthen zu fällen, muſſen wir auf die wir 
tembergifche Verfaffung, fo wie fie bis zum Jahre 1805 
beftand, ald er den Föniglichen Titel annahm und die 
Freiheiten feiner Unterihanen untergrub, einen Blid 
werfen. Den Souverains-faft aller Provinzen des deut⸗ 
ſchen Reichs mar es gelungen, die Stände ihrer Gebiete 
aller Theilnahme vom Regierungsrechte zu beranben. 
In denjenigen Ländern, wo man ihnen fortwährend ers 
Taubte, fi zu verfammeln, 'handelten fie mit der reis 
beit eines Capiteld, welches nur nach erhaltener „conge 
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So Fam alfo bie geſetgebende Gewalt ganz in die Hänbe 
ber Geiftlichkeit und der Gemeinen, und vielleicht ift ed 
Diefem Umflande zuzufchreiben, daß fich die geteugebende 
Körperihaft der Einführnng einer Demokratie ſehr nds 
berte; denn nad) dem Geift der würtembergifchen Vers 
faſſung war der Herzog nicht viel mehr als ein Präfis 
dent oder Etatthalter. Als unter der Regierung Hers 
309g Ulrichs und feines Sohnes die Lehren der Refors 
mation in Würtemberg angenommen waren, wurden bie 
großen Befisungen ber Kirche von diefen Furften weder 
n Beſitz genommen, noch auch zu weltlihen Zwecken 
verwandt. In einigen der vierzehn Hauptkiöfter wur⸗ 
den Schulen gegründet; aber die im Befiße der Möndye 
geweſenen Domainen aller diefer Klöfter wurten in Des 
tationen proteftantifcher Prälaten umgeſchaffen, welde 
aller Einkünfte, Rechte und Würden eines Fatholifchen 
Abts genofien. Es ergibt fih, daß der dritte Etand 
jederzeit auf dem Landtage feine Stellvertreter gehabt 
bat. Unter der Regierung des Grafen Eberhard im 
Jahre 1481 bebienten fidy die Stände bei Einreichun 
ihrer Bittſchriften des Titels: „Ritter, Prälaten un 
wir arme Gemeine" Im Jahr 1492 ward der 
„Heiftlichkeit, des Adels, der Bürger und des gemeis 
nen Volkes“ erwähnt. Als die Stände vom lebt: 
verſtorbnen Könige 1805 aufgehoben wurden, hatten 
neun und fechzig Staͤdte und LKandtiftricte dad Recht, 
Übgeorbnete zu fchiden. In den Städten ruhete das 
Bahlreht hauptlählich auf den Magiftratperfonen. Alle 
Butöbefiger, ausgenommen die Hinterfafien, hatten Ans 
theil an den Wahlen in den Landbezirfen. Die Zahl 
der Deputirten wechfelte in verfchiedenen Zeiten. Zus 
weilen ward nur ein Volfävertreter, gewöhnlich aber 
wurben deren zwei abgeortnet; allein im Jahre 1737 ' 
trug der Diftriet von Maulbronn auf die Erlaubniß 
an, zum nahen Landtage drei Deputirte abzuorbnen; 
Abrigens war es von feinem Belang, ob eine Stadt oder 
ein Diſtriet durch einen oder mehrere Abgeordnete vers 
treten ward, indem den Letzteren nur eine Collectivflimme 
juftend. Die Deputirten bezogen nach der altherges 
achten Sitte de3 englifchen Haufes der Gemeinen einen 
Gehalt von ihren Sonftituenten; eine Ausgabe, die für 
Heine Städte und Bezirfe manchmal fehr drüdend war. 
Diefen ward daher verftattet, fich zur Ernennung eines 
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3 | ie 
Das Lebenabild Friedrichs non Würtemberg, gezeichnet 
von der ‚Erdftigen Hand cines ſichtlich unnereingenoms 
menen und genau unterrichgeten Deutichen, welches wir 
unfern Lefern in einem fruhern Bande dieſes Werft *) 
Yorlegten, iſt, wenn wir nicht irren, der unverfennbare 
Abdrud der oͤffentlichen Meinung des aufgeflärten vaters 
laͤndiſchen Publichms, gemildert durch Fe, den Deutichen 
vor andern Nationen eigenthuͤmlich ahtungspolLe 
Befheidenpeit in der --Beurtheilung vaterläntifcher 
Kegenten. Die grellen Abftihe von, Licht und Schatteny 
die Friedrichs Lebensgemaͤlde vorzüglich in feiner Megiea 
zungSperiode darbietet, mußten fich überdieß unter. den 
Händen des Deutfchen, der die Entwilcigmg: des. Cha⸗ 
rakters feined Helden von bdefler früher Sugend an auf 
näheren Anſichten und Mittheilungen ‚verfolgen konnte 
mildernder verwifchen, als unter.den Händen des firens 
geren Auslanders, insbefondere. des Britten, der gewohnt 
und verfaffungsmäßig. berechtigt ift, wenn auch nicht ben 
Regenten ſelbſt, denn doch deſſen Angehoͤrige und Die 
Straatöbeamten feines Vaterlandes rudfichtölvs zu beurs 
theilen, fih auch in Hinficht der VBeberrfcher des Auss 
landes gleihe Rechte innerhalb fehr weiter Grenzen bes 
dienen darf und nicht felten fhonvnaßlos bedient. Allein 
wenn gleich die oft grellen Pinfelfiriche der Schriftfteller 
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des einzigen, im Volgenuffe ber Prefifreiheit lebenden 
europaiſchen Volkes das Nationalgefübl des Deutſchen 
verlegen, fo entſchaͤdigen die talentvolleren unter jenen 

ijtjtellern jeden Unbefangenen durch eine fo gereifte 
Urtheitöfraft, durch eine fo gediegene, koͤrnige Spradye, 
daß er die nationalen Derbheiten gern nachſichtsvoll 
überficht. Mehr als andere deutſche Staatäverfafjungen 
eignet ſich zur Beureffellungs Des kundigen Blitten die 
würtembergifche, die in ihren früheren Bellanbtheilen 
mit der großbritannifchen, nach dem Urtbeile großer 
Staatsmaͤnner diefer Nation, ſo ausgezeichnete, weſent— 
liche Aehnlichkeiten hatte und deren Erörterung dem 
Hauptzug in Friedrichs Negentenleben ausmacht. Unter 
den Eritiihen Schriftftelern Großbritanniens bat ſich 
der fchottiiche Gelebrfenverein, der feine Anſichten ber 
die wichtigſten literariſchen und politifchen Erſchelnungen 
unſerer Tage in ber berühmten und in der ganzen cdoi⸗ 
liſirten Welt: bekannten Quattalſchrift⸗ „Edinbureh Be- 
view *)ı niederlegty dur gründliche,’ wenn auch off 
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Hand. eines Britten in möglichfl getreuer Gopie, und, 
wo. ed nöthig ſcheint, mit Beifügung des Driginals 
ur Geite ftellen. — Uebrigens it es gewiß als ein . 
‚Zeichen der Steigerung unferer eigenen politifchen $reis 
beit zu betrachten, daß man es fidy erlauben darf, eine 
Mittheilung wie diefe machen zu dürfen, ohne deshalb 
verfeßert zu werden. Es ift die Pflicht der Redaction, 
Materialien, wie diefe Darftellung, in ihr dex Gefchichte 
geweihtes Archiv aufzunehmen ; und man wind fo billig 
feyn, die fremden Urtheile und Anfichten, bie fie uns 
referirt, nicht zu ben ihrigen zu machen, . . „ FE 


B. 


—Friedriſch 
König "von Wuürtemberg. 
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(Aus dem Edinburgh Review N.59. überfett.) 








| Friedrich, König von Würtembeg, 165 


entſchaͤdigt, und in der Folge erhielt fein Gebiet durch 
die Freigebigkeit des Befchüigerd des Rheinbundes große 
Erweiterungen, fo daß fein Königreid, als ed dur Bes 
fignahme der anlodenden ‚, Enclaven‘ innerhalb deſſen 
Grenzen und verfchiebner umliegenden Kandestheile abs 

erüundet und zu einem Ganzen verbunden war, beinah 
To viele Einwohner enthielt, ald ein Paar gute engliſche 
Sraffchaften oder franzöfifhe Departements. 


In fo Beinen Staaten nimmt die Uberberrfchaft, 
mit Gerechtigkeit ausgeübt, etwas von dem altpatriars 
“ Salifchen Charakter an. Einem folhen Souverain {fl 
es leichter, Durch Liebe, ald durch Majeitär zu herrſchen, 
denn die Herzen feiner Untertbanen find näher in feinem 
Bereich. Auch König Friedrich von Würtemberg bätte 

leid dem guten Herzog von Weimar oder gleih dem 
Deryog Chriſtoph, feinem würdigen Ahnherrn, in den 
engen Grenzen feiner Monarchie der kleinen Heerbe, die 
das Schidfal feiner Borforge anvertraut hatte, in Liebe 
pflegen und warten können. Er war Peiner jener Ers 
Dengötter, geboren, auf ihre Reiche hoch in den Luͤften 
ſchwebend, Gerab zu fhauen, fondern er konnte ſtets feis 
nen Untertbanen ein fhügender Genius, der Befchirmer 
ihres heimathlichen Heerdes und ihres Haushalts feyn. 
Allein fein unglüdlihed Zemperament riß ihn F an⸗ 
dern Laufbahnen hin. Boͤſe Daͤmonen durchſchritten die 
Melt; auch er wollte toben und ſtuͤrmen, und doch vers 
mochte er, gleih Vater Rabelais winzigen Teufelchen 
ober Papefiguiers „diablotons,“ nicht, weiter, als ein 
Ungewitter über ein Peterfilienbeet zu erregen. | 


Württemberg wiegt nur leicht im Gleichgewicht ber 
Mächte, aber fehr anziehendb ift die Gefchichte dieſes 
Landes. Keine von den Gemeinwefen alter oder neue 
rer Zeiten, mit deren Namen wir fo viele Begriffe von 
Bolköfreiheit verbinden, genoß einer glüdlicheren Regies. 
rungsöverfaflung, als dad herzoglihe Würtemberg, und 
feine wenig belannten Annalen find nicht uuwerth, dem 
Bänden, worin der Urfprung der Freiheiten der Nieders 
lande, der Schweiz, Englands oder Amerika’ aufgezeichs 
net find, zur Seite gejtellt zu werden. Hingegen er: 
feufzte nie ein Sclavengefchlecht unter einer druͤckenderen 
Zyrannei, als die Würtemberger, da endlich ihre vers 
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In vielen Gegenden bed Continents find Männer, bie 
ihren Gefinnungen freien Lauf zu laffen wünfhten, ges 
fen. und zu vernünfteln. Regiert durch 
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So kam alfo die geſetzgebende Gewalt ganz in die Hände 
ber Geiftlichkeit und der Gemeinen, und vielleiht ift es 
Biefem Umflande zuzufchreiben, daß fih die geſetzgebende 
Körperfchaft der Einführung einer Demokratie fehr nds 
berte; denn nad) dem Geift der würtembergifchen Vers 
fafjung war der Herzog nicht viel mehr ald ein Praͤſi⸗ 
bent oder Etatthalter. Als unter der Regierung Herz 
309 Ulrich8 und feines Sohnes die Kehren ber Refors 
mation in Würtemberg angenommen waren, wurden bie 
großen Belisungen der Kirche von diefen Fuͤrſten weder 

Beſitz genommen, noch auch zu weltlichen Zwecken 
verwandt. An einigen der vierzehn DeupsElöfer wur⸗ 
den Schulen gegruͤndet; aber die im Beſitze der Moͤnche 
geweſenen Domainen aller dieſer Kloͤſter wurden in Der 
tationen proteſtantiſcher Praͤlaten umgeſchaffen, welche 
aller Einkünfte, Rechte und Wuͤrden eines katholiſchen 
Abts genofien. Es ergibt fih, daß der dritte Stand 
ederzeit auf dem Landtage feine Stellvertreter gehabt 
jat. Unter der Regierung des Grafen Eberhard im 
Sabre 1481 bedfenten ſich die Stände bei Einreihun 
ihrer Bitrfchriften de3 Zitels: „Ritter, Prälaten un 
wir arme Gemeine" Im Jahr 1492 warb ber 
„ Beiftlichkeit, des Adels, der Bürger und des gemei⸗ 
nen Volkes“ erwähnt” Als die Stände vom lets 
verfiorbnen Könige 1805: aufgehoben wurden, hatten 
neun und fechzig Stadte und Landdiſtriete das Recht, 
Abgeordnete zu fhiden. In den Städten ruhete das 
Wahlrecht hauptfächlich auf den Magiftrateperfonen. Alle 
Gutäbefiger, ausgenommen die Hinterfaffen, hatten Ans 
theil an den Wahlen in den Landbezirfen. Die Zahl 
der Deputirten wechfelte in verfchiedenen Zeiten. Zus 
weilen warb nur ein Volksvertreter, gewöhnlich aber 
wurden deren zwei abgeordnet; allein im Jahre 1737 
trug der Diftriet von Maulbronn auf die — 
an, zum nahen Landtage drei Deputirte abzuordnen; 
übrigens war es von keinem Belang, ob eine Stadt oder 
ein Diſtriet durch einen oder mehrere Abgeordnete vers 
treten ward, indem den Letzteren nur eine Collectivſtimme 
uftand. Die Deputirten bezogen nach ber altherges 
rachten Sitte des englifchen Haufes ber Gemeinen einen 
Sehalt von ihren Gonftituenten; eine Ausgabe, die für 
Heine Städte und Bezirke manchmal fehr drudend war. 
Diefen warb daher verftattet, fich zur Ernennung eines 
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gemeinſchaftlichen Abgeordneten, zu vereinigen, «welcher 
dann nach Maaßgabe der Anzahl der durch ibm vertte— 
tenen Stadte abſtimmte. Dieſe Stimmenvereinigungen 
müſſen manche Rißbrauche herbeigeführt haben auch 
beſchloſſen die Stande im Jahr. 1797, daß fein Mitglied 
mehr als drei Stimmen führen fole. -Sn-gewilfen Fallen 
hatten die „permanenten Deputationen,‘‘ wovon wir 
bald reden werden, oder die Städte Stuttgard und Tür 
bingen das Necht, auf, eine Zuſammenkunft der, Stände 
anzutragen, allein ‚ber eigentliche Xandtag konnte nur. in 
Krajt_der Aufforderung oder „des „Berufungsicreibens 
des Souverains zufammentreten, , Die geſchah ‚jedes 
Mal beim Negierungsantritt des Herzogs, auch in dene 
jenigen Fällen, wo die Staatsbedürfnifje die Auferlegung 
neuer Iaren nothwendig machten oder wenn neue, Yan 
desgeſetze, welde obne Zuftimmung der Stande, feine 
bindende Kraft gehabt haben würden, erlaflen. werben 
folten, Das Zufammenderufungsicreiben mußte, na 

feiner unerlaͤßlichen, verfaljungsmäßigen, Form, die Ans 
träge ober Forderungen aus einander jesen,. welde.ber 
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Vorſchlag gebracht. Auch fand man fie in mehreren 
Provinzen des ehemaligen Königreich! Frankreich, nas 
mentlih in Bourgogne, wo die „Elus“ der drei 
Stände während des Zwiſchenraums ihrer, alle drei Jahre 
eintretenden Sigungen die Geſammtheit der Provincials 
fände vertraten. Unter den Regierungen unferer Könige 
Johann und Heinrich bes Iil. wurden mandıe Vers: 
ſuche gemacht, bie foniglihe Gewalt dur Einführun 
permanenter Rathsverſammlungen zu beſchraͤnken, un 
ohne Zweifel würden ſich ähnliche Deputationen im engs 
liſchen Parliament gebildet haben, hätte man den fünf 
und zwanzig Baronen, erwählt zu Befchirmern der magna 
charta, Nachfolger gegeben, oder. wären die Orforder 
Derfügungen in Kraft geblieben, . 


Der würtembergifchen Deputationen waren zwei an 
der Zahl, die Üleinere und die größere. Die kleinere 
Deputation, beftebend aus zwei Pralaten und ſechs Des 
putirten, bildete gewiffermaaßen eine gefchloffene Körpers 
ſchaft; die Mitglieder wahlten ihre Nachfolger und hats 
ten dad Recht, fi, fo oft fie e3 für gut fanden, nad 
bloßer Benachrichtigung bes Souveraind zu verfanmeln, 
Die kleinere Deputation wählte aus den Mitgliedern 
ber Generalverfammlung noch zwei Pralaten und fechs 
Deputirte, und wenn dieſe durch die kleinere Deputas 
tion einberufen waren, bildeten die jechzehn Mitglieder 
Die größere Deputation, welche als Stellvertreter des 
gefammten Ständevereind angefehen wurde. Diefe Des 
putationen waren in dem Stüd unfern „Lords of | 
Articles“ in Schottland nicht unähnlich, daß der Herzog 
in der Generalverfammlung der Stände feinen Antrag 
machen fonnte, der nicht zuvörderft erft in der Pleinern 
und dann in der größern Deputation angenommen warz 
allein dieſe Verfahrungsart war bier nicht, To wie bei 
und, ein Befchwerdepunct: der Herzog allein hatte die 
Snitiatioe, und fo war das Veto jeder Deputation ein 
Zuwachs des Schupes gegen feine Forderungen. Die 
Mitglieder der Deputationen waren fowohl im Ganzen 
als im Einzelnen mit weir größerer Macht bekleidet, als 
die Generalverfammlung oder der Landtag, und daher 
verpflichtet, mit argmöbnifhem Auge Über ben Souver 
in zu wachen; gleih Schildwachen waren fie ftetd auf 
ihren Poſten, und. fortwährend Mittelömäanner zwifchen 


Friedrid, 


er Leitung wurden die 

ft Die Deputa: 

terbielt in ihrem eignen Namen | Gem inſchaft mit 

n Mächten, welche für die Rechte der Staa- 

e Gemäbrleiftung übernommen harten. Wenn bie 

Körperfhaft keine Sigungen bielt, hatte jedes in Stutt- 

wohnende Mitglied das Recht, Dem Herzog Gegen: 

“ machen, wenn er irgend einen Schritt 

tbat, € der Berfaffung zumider zu laufen ſchien 

und nöthigenfal3 unverzüglich eine Verfammlung der 
Deputation zu berufen, 


Es würden jedoch alle diefe Borrechte vieleicht fhon 
Iange aufgehört haben, hätte nit die Deputatiom eben: 
falls die alleinige Verwaltung ibrer „gebeimen Eaf: 
fe ober Schagfammer gehabt, worüber weder bem 
Souverain nod dem Landtag irgend eine Controle zus 
fand; ein hoͤchſt wichtiges Recht, welches für den Tehtes 
zen gejahrvoll geachtet werden, und die Negierung Dies 

3 freien & 3 in eine Dligarihii di R 
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äbzufchließen für gut fanden. Die frühefle biefer vers 
(fungömäßigen erbandlungen if der Vertrag von 
urfingen, abgeichlofien im Jahre 1482 unter der 
Segierun des Grafen Eberhard I. und beftätigt vom 
fer Marimilian. Bol Ungebuld fühlte Herzog 
Ulrich die Bande, die fein Vorfahr fi hatte aufers 
legen laflen; er verfuchte, ohne Zuſtimmung der Stände 
Steuern zu erheben, und ein bürgerlicher Krieg erhob 
fi zwifden ihm und feinen Unterthanen. Unter Vers 
mittelung bed Kaifert, bes Churjürften von der Pialz, 
bes Markgrafen von Baden und des Biſchofs von Würze 
burg warb der Sriede wieder bergeficht, und im Jahr 
ıg14 unterzeichnete der Herzog den Zractat von Tuͤ⸗ 
bingen, die magna charta bed Landes, worin das 
Recht der Stande zur Bewilligung der Auflagen, das 
Petitionsrecht, und vor allen Dingen die Verpflichtung 
jedes fünftigen Herzogs bekräftigt ward, von feinen Uns 
terthbanen nie den Duldigungseid zu verlangen, bevor er 
die Erfüllung feiner tractatmäßigen Obliegenheiten bes 
fhworen habe. Dem zufolge unterzeichnete jeder Herzog 
bei feinem Regierungsantritt einen neuen Vertrag, und 
beſchwor, dem Zractate von Tübingen gemäß, die Rechte 
der WBürtemberger aufrecht zu erbalten und fi nad 
den Bewilligungen feiner Vorgänger zu richten. Bis 
er dieſen Eid abgelegt und die Beitdtigungsurfunde auf 
bem allgemeinen Landtage unterzeichnet hatte, waren 
ibm feine Untertbanen weder Treue, noch Gehoriam:. 
ſchuldig. Auch der Kaifer ertheilte bei jeder Regierungs⸗ 
veränderung eine neue Beftätigung jener Urkunden, 


Nicht felten machten die Herzöge Verſuche, bie ges 
glihen Rechte ihrer Unterthanen zu ſchmaͤlern; allein 
ſcheiterten, und die Verfaſſung des Herzogthums ges 
Dann größere Haltbarkeit. Im Sabre 1733 garantirten 
die drei mächtigften proteftantifchen Mitglieder des deuts 
fhem Reichöverbandes, nämlih Hannover, Holftein und 
Brandenburg, die treue Beobadhtung der vom Herzog 
Alerander mit feinem Volke eingegangnen Tractaten;z 
eine Sicherheit, welche damals in Kolge feines Ueber: 
tritts zum Papſtthum für nöthıg gehalten wurde. Allein 
in der Folge zeigte ber Lauf der Ereignijie, daß will: 

rliche Gewalt ſich eben fo bereitwillig einem prote: 
aftiichen Fuͤrſten anſchließt. Unter der Regierung des 


Friedrid, 


ogs Carl, der, verleitet durch Montmartin, 
einen Minifter, deffen Name noch jest in Witrtemberg 
verabfchent wird, fich in ein wiftes Leben und in Aus⸗ 
ſchweifungen ftürzte, ohne Bewilligung der Stande Taten 
erhob und fich eben fo unumfchräntt als die übrigen 
Fürſten Deutjchlands zu machen ftrebte, ſahen ſich die 
Stände genöthigt, die garantirenden Mächte zur Ein⸗ 
ſchreitung aufzufordern. In dem vom Bürgemteifter 
Klüpfel neuerdin herausgegebenen geſchichtlichen 
Abriß iſt die Aufzaͤhlung der dom ‚Herzog Catt aus: 
geübten Bedrückungen ganz mit großen Buchftaben ger 
druckt, und zwar, wie wir beforgen, um den efer zu 
einer fehr gebäffigen Vergleichung zwiſchen dem regie⸗ 
renden und dem verſtorbenen Fürften zu veranlaffen. *) 


Das Uebel führte jedoch feine Heilmittel bei fich, 
Da- die permanenten Deputatiohen. ſanden, dap_ihre, 
titellungen nichts dagegen bewirften, fo übten; 

Rechte aus, ohne fich in. Furcht fegen oder ‚etz, 
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durch Unterhaltung eines Kriegsſtaates, gänzlih unane 
gemeflen tem Umfange feines Gebiet3 nnd die Kräfte 
feined Volks überfteigend. Er fchließt mit dem dringens 
den Anſuchen an den Kaijer, den Ständen und Einwohs 
nern Würtembergd nicht nur ein „protectorium und 
eöriservatorium zu ertheilen, fondern aud ein manda- 
tum inhibitorinm, cassatoriam et de non amplius 
eravando sed restituendo in statum pristinum lega- 
lem, in rechtlicher, den Heichgefegen gemäßer Form zu 
erfaflen.“ Auch die Könige von Dänemark und Preu⸗ 
Ben trugen auf ein gleiches Rechtäverfahren gegen den 
Herzog an, und die legtere Macht fügte das Anfuchen 
bei, die Vollſtreckkung deſſelben möge irgend einem „maͤch⸗ 
figen WMitgliede des Reichöverbandes '’ aufgetragen werd 
ben. Im folgenden Jahre ſchickten ‚die drei Höfe ihre 
Abgeſandten nach Stuttgard, um die Sache der Würs 
temberger zu unterjlügen, welde fie ſaͤmmtlich auf’s 
ernftlichite beim Wiener Hofe betrieben. Sehr anziehend 
if. ed,. die vom, Könige Friedrich von Preußen an 
jeinen Abgeordneten, den Grafen Schulenburg, er—⸗ 
affene Depeſche zu Leien. Bei diefer Gelegenbeit zeigt 
»Fritz — ſeltſam genug — ald den aufrihtigen 
reund befchräntser Herrichait, und Außert Die Hoffnung, 
der Herzog werde bald durch eine unparteiijihe Ente 
ſcheidung der kaiſerlichen Commiſſare in feinem beipotis 
en Verfahren gehemint werden. Die Verhandlungen 
ögen ſich fehr in die Ränge, und mehrmals wurden die 
aiſerlichen Dehortatoria, Mandate und Coınrnissoria 
Grneucet; doch endlih wurten die Streitigfeiten durch 
inen Vergleich, zu welchem ber Herzog 1770 feine Zu⸗ 
ung ertheilte, und deffen treuliche riülung aufs 
ee von den vermitteluden Mächten garantirt warb, 
auf eine für die Stande vollkommen grügende Mei 
geendet. Auf dem neuerlichen Wi ner Gonarefie nahmen 
die Stande die Ausjührung diefer Gemährleiftung in 
Anſpruch; doch ohne allen Erfolg. Nachſtehender Auss 
8 zeigt den Umfang der, von Georg Ill. für fi 
" ft und feine. Nahfolger im Churfürftenthum übere 
sommenen Berbindlichkeiten: | 


„Da bie würtembergifchen Stände bei Uns anges 
ſucht baben, ihre Verfaſſung, Rechte und, Freiheiten, fo 
wie folde durch den, zwiſchen ihnen und unjerm viel 


176 Kriedmidy 


geliebten Bruber, dem Herzog von Wuͤrtemberg. ſeiner⸗ 
feits am 27/ten Februar 1770,; und. ihrerfeits am.22ften 

des namlichen Jahres abgefchlußnen Vertrag..bes 
aͤtigt, erneuert und bewilligt ſind, zu garantiren fo 
übernehmen Bir für Uns felbft, und -Unfere Nachfolger 
im Churfürjtenthum--die, Gewährleiftung für die 
Rechte, Freiheiten und VBerfalfung der wärs 
tembergifhen Stände, und machen uns.fers 
ner anheiſchig, daß wir; und, unfere Nachfolger im 
Ehurfürfientbume. diejelben „jederzeit: aufrecht » erhalten 
wollen; fo daß die im oberwahnten Vertrag enthaltenen 
Bewilligungen und, Zufagen treulich erfillt. werden, ‚und 
feine zu deren Verlegung. gereichende, Handlungen vor⸗ 
follen moͤgen, ſondern daß fie, in,allen Studen; feft, und 
unwandelbar. beobachtet ‚werden ſollen. Gegeben in uns 
ferm Pallafte St. James, am z1. Mai-1772: und. ing 
eilften Jahr unfrer Regierung. 


n George: \But 
So wurden alfo die Nechte/der Stände durch de 
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Erlaubniß, der Schwiegervater Er. Maieftät von Weſt⸗ 
phalen zu werden; um ihn aber zu diejer hohen Fami⸗ 
lienverbindung su eignen, ward er im Wange befördert, 
und fo wie Napoleon Beiflimmung winfte, fchritt 
der Herzog als König einher, — cin König von vergols 
detem Zuderbrod in allem feinem Schmuck. Wir haben 
zu Zeiten gedacht, das der Errichtung dieier maͤchtigen 
würtembergiichen Monarchie zum Grunde aelegte frühere 
Rechtsherkommmen fey in den Annalen der „Mutter Gans“ 
aufgefucht worden. Sollten unfere Xefer die Fabel vom 
König Petaud vergellen haben? — Wie Petaud die 
Erlaubniß erhielt, fein Pactaut von neun und brei 
Viertel Morgen Landes in ein Königreich umzuwandeln, 
und wie er unter dem Zitel „König Petaud' cin 
Monarh wurde, — und wie er feinen ganzen Koͤnigs⸗ 
fhmud, beitebend aus einem flattlichen Mantel und 
einer Krone von Pappendedel, von einer Gefellfchaft 
wandernder Schaufpicler faufte, und wie der alte Jac⸗ 
aquelin zum Staatsfecretair und PHerrot, der Bauer, 
um Premierminifler ernannt wurde? Freilich laßt fich 

ie Bergleihung nicht in allen Stüden durchfuͤhren. 
Rönig Petaud fchor feine Schaafe nicht fchärfer und 
melfte feine Kühe nicht Öiter, al der Pater Petaud 
ethan baffe; ald aber Seraog Friedrich zum König 
Kriedrid aufgeblafen war, begann er,. feine Unterthas 
nen zu ſchinden und verſchmachten zu laffen. 


König Friedrich hatte beim Regierungsantritt des 
Herzogthums im Sahre 1790 alle Zractaten und Vers 
träge Feiner Vorgänger erneuert und beftatigt, und fie 
für feft und unmwiderruflib erklärt. Er hatte feinen: 
„ getreuen Prälaten und Gemeinen des wiürtembergifchen 
Landes bei feiner fürftlihen Würde, Ehre und 
Treue“ gefchmworen, fie auf immer in dem Bollgenuffe 
aller ihrer Freiheiten zu befchligen. Doch, maß 
laa an fo aegebnen Verfprehungen und fo gefchmornen 
Eiden? Aller diefer Bande war er durch das Oberhaupt 
des neuen unheiligen Reiches entledigt. Sobald die 
„Arcansements“ in Paris berichtigt waren, ward die 
Verfaſſung Wuͤrtembergs durch einen einzigen entfcheis 
denden Schlag vernichtet. Diefe Revolution fand Ende 
Decemberdr 1805 Statt, als bie Deputationen wegen 
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der Feiertage Feine Sigungen hielten und nur Wenige 
von den Pralaten und Beamten der Berfammlung im 
Stuttgard gegenwärtig waren. So [hwad auch immer 
der Widerftand. gewefen feyn möchte, welchen die Depu⸗ 
tation offner Gewalt entgegen fesen fonnte, fo fand doch 
Friedrih — jetzt eim haibausgebrüteter, eben aus dem 
Ei kriechender König — nicht für gut, der Verfammlung 
in's Auge zu ſchauen; es erging daher an biefe einzel 
nen Mitglieder durch den Prafidenten von Ende und 
den Staatsrath von Winzingerode die Erklärung, 
daß die Nationalrepräfentation aufgelöft und aufgehoben 
fey, und daß der Souverain, wenn fie ſich unterfangen 
würde zufammen zu treten ober in ihrer verfaſſungs⸗ 
mäßigen Eigenfthaft irgend etwas zu unternehmen, ſolche 
Handlungen als Rebellion anfehen und fie dem 
gemäß beftrafen würde. _ Diefem Schritt folgten uns 
mittelbar andre. Die Räthe und öffentlichen Beamten 


der Regierungsbehoͤrden und Gollegien, die Diftrictd- 
und Municipalobrigteiten wurden unverzüglich aufge 
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15% fo begann er jest, jede mit der alten politifchen 
andesverfaſſung in Verbindung flehende Einrichtung 
über den Haufen zu werfen. Unter ber herzoglichen 
Regierung befland das Miniflerium aus einem einfachen 
'altdeutfchen Geheimen Raths-Collegium, zufammengeiegt 
aus fieben Mitgliedern, deren jedes zugleich einem Col: 
legium oder einer Adminifirativbehörde vorgefegt war. 
Es it aber zu bemerken, daß diefe Geheimen : Räthe 
eonftitutionelle Beamte, und ſowohl Diener der Stände 
und bes Volks, als bed Zürfien waren. Sie waren 
Darauf beeidigt, die Angelegenheiten der „Praͤlaten und 
Gemeinen“ auszuführen, die Waifen und Unterbrüdten 
zu befhüsen und dahin zu fehen, daß die Gerechtigkeit 
ohne Gunſt und Leidenfhaft gehandhabt würde, und 
ohne ihren vorgängigen Rath konnte der Herzog nicht 
gefeglih handeln. Diefer unnüge Kram ward jest weg: 
eworfen und König Friedrich begann, mit pflichtmde 
iger Ehrfurcht gegen feinen Beſchuͤtzer Napoleon, die 
Regierung genau nach dem Aufchnitt und der Form des 
franzoͤſiſchen Reichs umzugefialten. Jetzt rühmte fich 
Bürtemberg eines Minifterd des Innern, eines Juſtiz⸗ 
Minifterd,- eine Minifters des oͤffentlichen Cultus, und 
vor allen Dingen eined Polizeiminifterd; die Collegien 
oder Derwaltungsbehörden wurden dabei fammtlih in 
Bureaur umgeſchaffen. Wäreh die franzöfifchen Benen⸗ 
nungen mit der Gebrängtbeit der franzöfiihen Regie⸗ 
rungsformen vergefellfchaftet gewefen, fo würde dem 
Lande wenigftens einiger Vortheil daraus zugemachfen 
ſeyn; allein Ttart defien ward ein Verwaltungsplan eins 
geführt, ber den hoͤchſten Grad der Verwidelung und 
des Unverftandes in fich vereinigte. Folgendes Beifpiel, 
welches wir der Seltenheit wegen mittheilen, ift von. 
den Ständen als ein Pröbchen diefes verwirrten Syſtems 
angeführt: 


Die Mitglieder eines Unteramts wünfchen ein Hoſpi⸗ 
tal durch Verwendung eines Theils der Fonds einer 
De atigfeitöanfialt zu erweitern. Zuförberfi haben 
e fi 


ı) an das DOberamt in ber Hauptfiabt des Diſtricts 
au wenden, | Ä 
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2) Von bort geht die Sache an den Infvector der 
frommen Stiftungen, der ſich im einer andern Stadt 
und vielleicht in einem andern Diftricte aufhält. 

3) Wird die Eingabe am die Lanbvoigtei in einer 
dritten Stadt berichtlic, -eingefandt. 

4) Die Landvoigtei uͤberſchickt ſie an diejenige Settion 
des Staatsraths, welche die Medicinalbehörde aus— 
macht, 

8) Der Chef diefer Behörde ftellt fie einem Rathe zu 
der mit der dritten Section der adminiſtrativen 
Behörde der Krondomainen darüber conferirt, 

6) Der Bericht erſtattende Rath überfendet die Noten 
an feinen Chef. 

7) Der Ehef legt fie dem Minifter des Innern vor, 


8) Der Minifter des Innern [hidt fie an den Finanz⸗ 
minifter. 
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So wurden oͤffentliche Gefhäffte im Würtembergia 
fen betrieben. 


Die Unterthanen („de facto‘) der Krone Rürs 
temberg wurben in brei Generalklaffen eingetheilt, und 
ale wurden in gleichem Grade dur die plumpe Ty⸗ 
rannei des Königs gedrudt. Weber die Bewohner des 
alten Herzogthums hatte er allerdings das unbezweifelte 
Recht, eine gefehliche, das heißt eine befchränfte’ Obers 
herrfchaft audzunben. Die freien Reichsſtaͤdte Ulm, 
Rothenburg, Bo fingen, Gmünd ıc. und eine 

roße Anzahl firhliher omainen famen unter daß 
ch Sr. Majellat, und zwar durch eine Reihe von 
Verhandlungen, welche genau innerhalb der Grenzen des 
Voͤlkerrechts liegen, fo wie es jeht gelehrt und ausgeuͤbt 
wird. Doc felbft nad den fehr gefchmeidigen Grunde 
fäsen moderner politifher Moral erlangte er nie''ein 
Recht auf die Unterthanenpflicht der mediadifirten Fitr⸗ 
fien oder der ReichSritterfchaft, oder auf den Beſitz ihrer 
Gebiete; eine Bemerkung, die auch noch auf andere 
ae außer Sr. Majeflat von Würtemberg anwend⸗ 
ar ift. 


Die, biefen Fürften und Ebellenten wiberfahrne Be⸗ 
hanklung war äußerft hart und jacobinifch.. Die Sou⸗ 
veraind des Rheinbundes nahmen kraft des 23ſten, 24ßen, 
und zsflen Artikels des Tractats, der fie ald Rapoleons 
Bafallen mit einander vereinigte, von ihren Gebieten 
gewaltfamer Weife Beſitz. Mediarifirung und Verbuͤn⸗ 

ung find hoͤfliche, dipivmatiſche Ausdrücke; allein es 
ab eine Zeit, wo viele Leute, wenn der Tractat in ein⸗ 
he hausbadene Worte übertragen wäre, gefagt habe: 
würden: die Souverains von Würtemberg, Baden, 
Baiern und Darmftadt und die übrigen Rheinbunds⸗ 
genofien find feige Memmen, vereinigt zu einer Bande, 
um an ihren hülflofen Nachbarn Raͤubereien zu begeben. 
Doch Niemand barf jest fo reden, weil fich ihr Betragen 
ebeffert hat. Gewiß iſt's, daß fie einen Beweis der 
erfnirfhung gegeben haben, indem fie in möglichfter 
Sefchwindigteit den großen Geaͤchteten, unter deſſen Fluͤ⸗ 
geln fie ed wagten, Unrecht zu thun, verließen.. db. 


des ter Rewe bie Mädsabe folgen 
digen Tractate Batten die Vers 
eamenbeit erflärt: daß 
Burgarafichaiten, 

haften. der mwindermöchtigen 

Ib - ihrer Gebiete 


mir voller Sowserainität" — deun biefer 

# warb bei aller Gelegenheiten ange 

btadt — befigen würden. Außer DerZbeilung von Polen 
in Europens Xanalen an Ungeredys 

nicht feines Gleiden. Wohl gebührt ein erober: 

Königreih dem Sieger, vermöge des Rechrd. der 
Bolten. Gem ad Schranken Faan bie, Abrrefui 
roving verurfacht haben; alleim fie wird, mittel] 

der Förmlichteiten des Gabinets Übertragen ; dad Papier 
trägt, die Unterigriit des Sowweraing; 8, zeigt ben Ab⸗ 
drug feines el3; feine Zufiimmung, wie ungen fie 
auch unter Seuijern-gegt wird, if dennoch erfolget: 
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konnten fie ald unabhängige Souveraind angefehen wers 
den. Der Herzog, obwohl über fie erhaben, war nicht 
ihr Landesherr; fie hatten über ihre Unterthanen die 
ausfchließliche Gerichtsbarkeit in buͤrgerlichen Rechtsſtrei⸗ 
tigkeiten, und ihre Rechte und Privilegien ‚waren ſehr 
ausgedehnt. Allerdings möchte ed rathfam geweien feyn, 
Diefe Lehnsvorrechte durch gefegliche und verfajjun smaͤ⸗ 
ßige Mittel zu beſchraͤnken; allein der König von Wurs 
temberg hatte nur feine Verprößerung im Auge, ald_er, 
die nahe Auflöfung des Reichs benugend, alle dieſe Dos 
mainen gewaltfamer Weife im Befig nahm. Die übris 
gen Rheinbundsgenoſſen thaten das Nämlihe, und der 
efhliger erließ hierauf aus feinem Faiferlihen Haupt⸗ 
- quartier zu Schönbrunn unterm 19. Dechr. 1805 . einen 
eöbefehl,‘' worin er feinen Keldberren die Inſtruction 
ertheilte, Die Churfürften von Baiern, Würtemberg und 
. Baben in der Befignahme der reichdritterfchaftlichen 
Gebiete zu behaupten. Die von Napoleon angeführte 
Urſache war, daß die Mitglieder der Reichöritterichaff 
Anhänger des Hauſes Defterreih wären und auf ihrem 
Gebieten Rekrutenaushebungen für den oͤſterreichiſchen 
Dienft verftattet hätten, ‚, und dies,“ fuhr er fort, „ſetzt 
fie nothwendiger Weife in den Kriegäitand gegen Frank⸗ 
reich, indem ein deutfcher Kaifer nad der Reichsverfaſ⸗ 
fung Fein Recht hat, in Deutfchland Rekruten auszus 
heben, wofern der Krieg nicht durch und gegen dad Reid 
geführt wird," Mit fo ernften Rechtögründen ſuchte 
apoleon zu zeigen, daß dieſe Adligen ber Reichsver⸗ 
fefiung zuwider bandelten, und zwar in dem nämlichen 
ugenblide, ald er befchäfftigt war, fie zu vernichten. 
Geftügt auf die Meinung diefes mächtigen Vernuͤnft⸗ 
lers, behaupteten fi die Mächte des Rheinbundes in 
dem auf fo gefegliche Weife erworbenen Befig, bis ihre 
„Souverainität'' dur den mit Napoleon eingeganges 
nen Conföderationsvertrag beflätigt wurde, 


Wie groß auch immer die ariftofratifchen Gebrechen 
biefer Fleinen deutfchen Furften und Barone gewefen feyn 
mochten, fo büßten fie jeßt dafır. Hätte der König 
von Würtemberg nur einen Funken wahren Sees 
lenadels beſeſſen, fo würde er geftrebt haben, die Em⸗ 
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pfindungen dieſer hochherzigen Männer, nicht ohne eini⸗ 
gen Grund, ſtolz auf ihre reine und alte Herkunft und 
erjeufgend unter dem Verlufte ihres Ranges, ihrer Vor⸗ 
rechte und ihres Eigenthbums, zu befänftigen und zur 
mildern; allein er verſchmaͤhte diefen Gang, und feine 
Regierungsgrundfäge zeigen eine gluͤckliche Verſchmelzung 
nen ſanscuͤlottiſhen Grolls und türkiihen Deipos 
Durd die, Normal: Verfügung vom 22. April 

808, worin es bießt.-. ,, Daß von der Zeit ihrer Exläfs 
fung an die Befigungen der Mebiatifirten theilbar ſeyn 
und dem gemäß vererbfället werden folten, wurden ihre 
faͤmtlichen Erbverträge und, Familien «Stiftungen auf 
ein Mal gehemmt und befeitigt, De Zweck biefer revo⸗ 
lutionairen Verfügungen liegt am Tage. Man beabs 
fichtigte die Berarmung des Adeld und bie Vernichtung 
feines Daſeyns als Kafte, Nach der neuen würtemberz 
iſchen Nangordnung erhielten bie alten Reichsritter ihre 
Etelen unmittelbar nad den Dofpagen, und feibft 
diefen Rang follten fir nur dann genießen, wenn fie 
in der würtembergifchen Armee gedient hatten ;- füchten 
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betrifft, „werben Se. Mojeftät, fald der Herr Graf. 
während diefer Zeit auf feinen Gütern zu leben wuͤnſchte, 
auf gehöriges Anſuchen nicht abgeneigt feyn, die 
allergnädigfte Grlaubniß dazu zu ertheilen. Se. 
Maieftät geben ferner ihre gnädige Hoffnung zu er—, 
tennen, dag diefer ihr fouverainer Befehl puͤnctlich werde, 
befolgt werden;“ eine Hoffnung, welcher die Drohun 

folgte, daß, falls fie unerfüllt bliebe, „ein Viertel den 
Zerritorial: Einkünfte des Herrn Grofen dem königlichen 
Schatze verfallen feyn folle. 


Der Raum verftattet und nicht, die Befchwerbem: 
der ehemaligen Reichsſtaͤdte ausfuͤhrlich mitzutheilen; es! 
wird hinreihen, zu erwähnen, daß ihr Handel vernichtet, 
ward und ihre Fonds, fo wie dad Eigenthum ihrer Körs 
perfchaften ihnen abgenommen wurden. Insbefondere 
muß bier der harten Behandlung der Stadt Ulm ers’ 
wähnt werden, weil fie unfere Lefer an den Zuftand der 
polnifhen LKandbefißer erinnern wird. Die Stadt warb. 
Yürtembergifhes Eigenthum, aber die Stabtländereien 
auf dem rechten Ufer der Donau, welde, wie die Stände 
bemerken, mit der Stadt eben fo genau verbunden find, 
als der Rumpf mit dem Kopfe, wurden von Baiern in- 
Beſitz behalten, fo daß die guten Bürger von Ulm, fo 
oft fie ihre Aeder oder Gaͤrten befuchen, oder ihrer 
Kohl zum Sauerkraut abjchneiden wollen, in’5 Ausland 
gehen muͤſſen. 

1 

Dies waren die Leiden einzelner Klaſſen oder Di⸗ 
ſtricte; aber die Gegenwirkung, welche erfolgte, ſobald 
der König den, feiner Oberberrfchaft verfaffungsmäßig- 
auferlegten Zwang vernichtet hatte, verfebte das ganze 
Land in Zrauer. Die Begriffe Sr. Majeftät von feiner . 
neu erlangten „vollen Souverainitat” lafſen fih aus 
einigen feiner Regierungshandlungen entnehmen, welche,’ 
wie zu bemerfen ıft, aus den, in den ftändifchen Tage⸗ 
buͤchern aufgenommenen, amtlichen Urkunden hervorgehen. - 


Die barbarifchften Gefege der roheften Zeitalter wurs: 
den mit aͤußerſter Strenge ausgeführt. Die Jagdlieb⸗ 
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haberei Sr, Majeftät verfeßte den Bauernftand ganz im 
einen Zuftand der Stlaverei, In einem einzigen Die 
flricte wurden im Laufe eines Jahres 25,584 Einwohner 
zu Jagddienften gezwungen. Viele mupten fih mehr 
als zwanzig Stunden Weges weit von ihrer Deimath 
entfernen, Keiner erhielt Vergütung für feine Arbeit, 
welche in den Jahrszeiten der Erndte und Weinlefe ges 
fordert ward, während dad Korn vergebens reifte, und 
die Trauben am Weinſtock verdorrten, Da: Wild ges 
dieh und vermehrte ſich, wie leicht zu erachten, unter 
dem Schuge Sr, Majef In der Nähe der Föniglichen 
Waldungen wurden, die Aecker durch das Wild verwüftet 
und verheert. Freilih ward. ben Bauern gnädigft ers 
laubt, nach den Zagesarbeiten Nachts ihre Erndten zu 
bewachen. Im Diſtriet von Heidenheim befchäfftigte 
dieſe Arbeit ein Hundert und neunzig Männer, ein Dunz 
dert und achtzehn Weiber, und. zwei Hundert und zwei 
und achtzig Kinder, in Allem fünf Hundert und neun— 
ig Perjonen. Da aber dieſe armen, ermübeten 
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Armen verwandt, und blieb etwas übrig, fo ward es 


‚zur Vertheidigung und Beſchirmung des Volkes aufs 
ewahrt.“ 


- ” 1 
Das Kirhengut war zu anlodend für die habflcht 
tige Verſchwendung bes Königs; er bemaͤchtigte fi des 
Kirchenihages, der g0o,0oo Bulden in baarem Gelde 
enthielt, und bezahlte damit die Arbeiter an feinem 
neuen Schloßbau. Die vornchmiten lutherifchen Kiöfter 
wurden fäcularifirt‘ und die Pralaten ihrer Einkünfte bed 
raubt. Eines diefer Kloͤſter ward weislich der Verfer⸗ 
gung des Runkelrübenzuders, Napoleons Patenten zus 
feige: gewidmet. Die Beiftlichfeit zu Stuttgard ward 
aus ihren Häufern vertrieben; ein großer Theil ber 
Kirchenlänbereien: ward verkauft oder mit ben koͤnigliche 
Domainen vereinigt, und die Verwaltung der noch fers 
ner In den Kirhenfhag fließenden Einkünfte ward beim 
Kirchenrathe abgenommen und dem Finanzminifter am 
vertraut, fo daB der Fonds jest der Verfügung der Re 
sierung gänzli überlalfen war. Wie die Regierung 
Die Gelder der geiftlihen Stiftungen und Wohltbatigs 
keitsanſtalten verwaltete, laßt fih aus einem einzigen 
Beifpiel bes ſchaͤndlichſten Mißbrauchs beurtheilen. I 
Sturtgard iſt ein. großes Waiſenhaus; bieß ward in eine 
„koͤntigliche Aademie ber Kuͤnſte,“ das heißt, der Tanze 
funft, Tonkunſt und Schaufpieltunft, umgewandelt, wo 
die zur DVervollftandigung des ,‚corps dramatique 
des Hoftheaters beſtimmten Zöglinge auf Koften des 
Baifenhaufes genahrt, gekleidet und erzogen wurden. 
Die hülflofen Kinder, wofür dieſe Zreiftatt durch dig 
fromme Wohlthaͤtigkeit ihrer Stifter gegründet war, 
mußten Hunger leiden. Die Geiftlihtert, fagen die 
Stände, ward bei jeder Gelegenheit mit Verachtung bes 
handelt. Ihr Anſehen, als Genforen ber öffentlichen- 
Moral, warb nicht mehr geachtet. Der Hof verleitete 
durch fein Beifpiel zur Entheiligung ded Sabbaths. Nach 
ber neuen Rangorbnung hat der unwiſſendſte Unterbeamte 
den Vorrang vor dem achtungswertheften Prediger. Alle 
biefe und noch viele andere druͤckende Manßregein find 
in dem wohlausgearbeiteten, an die Stände abgeftattes 
ten Bericht des Prälaten Cleß, Iutberifchen Generals 
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Superintendenten, aus einander gefeht, Da wir jedoch 
wit. Unparteilihfeit zu Werke geben müſſen, ſind wir 
verpflichtet, zu bemerken, daß der chtwurdige Pralat im 
feinen Bericht gewifje Einzelheiten aufaenommen bat, 
welche ſchwerlich als eine gegründete Anſchuldigung der 
Regierung betrachtet „werden koͤnnen. Dahin gebört 
& B. die Nachricht, in, Betreff der Scwachhriten der 

orothea Allmendingerin, melde jest in ben 
Zagebüchern der Stände zum ewigen Gedächtniß, aufge: 
nommen it und dem Prälaten durch den Pallor Stume 
mel zu Durnau im, Oberant ‚Göppingen mitgerheilt 
war, Es erbellet.daraus, daß die befagte-Dorothea, 
ungeachtet, der erhaltnen beilfamen Ermabnungen , jelbik 
unter den Augen des Pajtors Stumm el, zwei Mal una 
erlaubter Liebe gepflogen und; zu feiner. unausfprechliz 

en Beftlirzung bis jet noch nicht inſs Zuchthaus ges 
Ki worden, um dort nad Vorfchrift der, Gefehe bes 
fraft zu werben. Dorotbea's: Vergebungen find afs 
lerdings febr. gebäflig;, do vermutbenwir, beB bie 
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len bei fich zu führen. Dieß gefchah mittelft eined Dis 
tretS vom. Januar 1809; allein im folgenden December 
entdeckte die Regierung, daß Sadpiftolen gefährlihe Ins 
firumente wären, und jene Erlaubniß ward zuridgenoms 
men. Die Confcriptionsgefege waren noch drüdender, 
als in dem befhätenden Reihe. Won: dort ber ents 
lehnte auch der König den Tarif von Zrianon, nad 
weldem mit einer fehr geringen ‚Deratfegung noch ims 
mer bezahlt werden mußte, als von Seiten der Regies 
zung nicht mehr die mindefte Verbindlichkeit vorhanden 
war, fih dem Continentalſyſtem anzufhließen. Der 
Handel der ehemaligen Reichsſtaͤdte ward durh Zoͤlle 
und Auflagen zu Grunde gerichtet. Mehrere Manus 
facturen wurben für koͤnigliche Monopole erklärt, vom 
Denen feines drüdender und ungefegliher war, als das 
Rauch⸗ und Schnupftabafs: Monopol, indem in der als 
ten Berfafjung ausdruͤcklich feftgefeht war, daß Lebens 
bedürfniffe keinem Monopol unterworfen feyn follten. 


Eine Selbſtfolge von diefem Allen war, daß bie 
Gerechtigkeit floh. Die Urtbeile des Criminalgericht® 
wurden vom Könige felbft dur den Juſtizminiſter 
vorgefhrieben. Aus Gründen der Klugheit enthals 
ten fich ehrfurchtsvoll die Stände, von diefen Urtheilem 
zu reden, doc befchweren fie‘ fi) laut über die durch 
Die Gerichtshoͤfe verhängten und durch die Geſetze bes 
Träftigten Strafen. Sowohl das Pollzeiminifterium, 
als die Sectionen des Cabinetöminifterrums hatten die 
Macht, — wir wollen nicht fagen, zur Gefänanißftrafe 
u verurtbeilen, fondern Leute auf unbeftimmte Zeit ohne: 

stel. und. Recht im Zuchthaus einfperren zu lafien. 


So genoß Württemberg fortwährend der Suͤßigkei⸗ 
ten ber „vollen Souverainität‘' bis zum Jahre ı8ı5, 
da eine Zufammentunft, angeblich eine Berfammlung der 
Staͤnde, deren Verhandlungen gegenwärtia vor und lies 
gen, vom König berufen ward. Diefe Maafregel ward 
ihm durch) den Lauf der Ereigniffe aufgedrungen. So 
lasae die Rbeinifchen Souveraind noch bei dem Handel 
gewannen, trugen fie niemald Bedenken, zuzugeben, daß 
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ihre Unterthanen im Dienfte des franzöfifhen Kaiſers 
todtgefchojien wurden, erftoren, und zu ganzen Haufen 
Hungers farben, As diefe edelmüthigen Helden den 
Harmiſch abmwarfen, den fie mit Freuden felbft um ihre 
Schultern geſchnallt hatten, und Napoleons Wagen ſie⸗ 
ben ließen, wurben die Leiden, von denen fie felbft bie 
bereitwilligen Veranlafjer gemefen waren, und welche 
ſaͤmmtlich ‚durch politifche Feſtigkeit und Rehtlichkeitihäts 
ten abgewandt werben fönnen, als Antvicbe gebrmucht, 
die Thatkraft des Volks aufzuregen. *)_ Ueberhaupf 
verfündigte man ben Deutſchen, daß ihre Anſtrengungen 
egen den franzöfifchen Kaifer durch "Wicderheritellung 
ihrer conftitutionellen Freiheit belohnt werden. würden, 
Mie diefe Erwartung in Preußen, Heſſen und Baiern 
erjüllt ift, ‚wiffen wir alle; allein” die ausgezeichneten 
Freiheiten, deren Würtemberg einft genoffen hatte, mach⸗ 
ten es der Regierung nothwendig, irgend ein Mittel zur 
Behauptung, eines bequemen Deipotisinus ausfündig zu 
machen, und zu diefem Zwede warb die neue Ständer 
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einzuführenz (ein Ausdruck, der nicht unbemerkt 
bleiben darf) und obgleich Deutſchlands Angelegenhei⸗ 
ten noch nicht zu einer genügenben Beftimmung gediehen 
wären, fo verftatteten ihm. dennoch feine Wuͤnſche für 
die Beförderung der Blüdjeligkeit feines Volks nice 
Länger, die Ausführung feiner Entſchluͤſſe aufzuſchieben.“ 


Das Derret, woburd bie Sufammenberufung ber 
Staͤnde in Gemäßheit der neuen Drdnung der- Dinge 
angeordnet ward, erjchien im Januar, und am agſten 
März 1815 traten fie in Stuttgard zufammen. Die 
Stellvertreter der, guten Städte, — ein Galliciömus, 
der in einem beutfchen Königreiche unziemlich it, — und 
Der Aemter wurden von den Einwohnern gewählt; eim 
Einkommen von zwei Hundert Gulden vum Grundvers 
mögen war die nothivenbige Eigenfchaft- eines Waͤhlersz 
die vier Erbbeamten des Königreich, die mediatifirs 
ten Fünuften, dreißig Grafen und Häupter abliger 
Familien, ausderfehen vom König, erfchienen als Repraͤ⸗ 
fentanten des Adels. Der Kanzler der Univerfität Tuͤ⸗ 
bingen und der dltefte, als Seneral:Superintendent funs 

irende Prälat folten ald Abgeordnete der Iutherifchen 

irche angefeben werden. Die Eatholifche Kirche warb 
durch einen Bifhoff in partibus, bekleidet mit dem 
Amte eined General:Bicard und durch den Aelteften uns 
ter den Fatholifchen Dedanten vertreten. So wie die 
Sache auf dem Papiere dargeftellt ift, möchte es den 
Anfchein gewinnen, daß die Volkörepräfentation aut bes 
fimmt war; und daß fich dieß in der That fo verbielt, 
warb bald durch ihr Benehmen an den Zag gelegt. 
Aber der Antheil an der gefenaebenden. Gewalt, welchen 
der König den Ständen einräumen wellie, war fo uns 
bebeutend, daß die Ständeverfammlung,”fo frei fie auch 
immer gewahlt feyn möchte, nie im Stande geweſen ſeyn 


- würde, der Macht der Krone das Gleichgewicht zu hals 


ten. Die Sitzung ward mit großem Pomp eröffnet. 
Der König, — fo erzäblt der amtliche Beriht, worin 
die Einzelnheiten des Ceremoniels dußerft forgiältig aus 
einander gefest find, — ward in einen „Sala: Ba: 
gen’ gejegt und ein Geſpann von nicht weniger als 
acht Pferden ward erfordest, Se. Majeſtaͤt und deſſen 
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Wagen zu ziehen. Seine minder gewichtoollen Minifter 
wurden in Hofmwagen gepadt, deren einige von ſechs, 
dere nur von zwer Pferden gezugen wurden. *) Der 
Mevde vom Throͤne folgte eine andere zum Lebe der 
neuen Verfafjung, Feſprochen vom Mlinifier des Innern, 
Grafen Reifaad, ‚und die Artikel felbft wurden vom 
ninifter Otto verlefen. Diefe Berfaffungs 
— fo fuhr dann der König fort, „welde uns 
fern getreuen Ständen gegeben wird, „enthalt die Erz 
tlärung unfers koͤniglichen Willen Die Tphren 
alle wurden geöffnet, ;,,und Majeſtaͤt nebſt 
Sefoige kehrte genau auf die naͤmliche Weiſe in den 
Palajt zurüd, wie Se. Majeftät eingetroffen war. 


Sobald er Halle verfaffen hatte, fafite die Vers 
Tammlung Befchlüffe, welde im Wefentliben mit einer 
Werwerfung der, durch feinen Föniglihen Willen ge ges 
benen Berfafjung gleichgeltend waren, Der Prafident 
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Anwefenden erklärten die Grafen von Quadt⸗Isny 
Skhasberg, Wartemberg. und ‚die Fürften beider 
Zweige des Hanfes Hohenlohe: Iren Beitritt zur 
Protefiation des Fürften von Waldbutg. Diefer Pro= 
teftation der mediatiſirten Zürften folgte unmittelbar bie 
Botirung eines Bittfchreibens der Stande an den Zhron, 
vom Grafen von Waldeck⸗Pyrmont, der deshalb 
mit dem unverföhnlihen Zorne bed Monarchen beehrt 
ward, in Antrag gebracht und durch Acclamation bes 
fhlofjen. Es ward in demfelben dem König ehrfurchts⸗ 
vol vorgefellt: das Volk fey in der feften Ueberzeus 
gung, daß ed die alte Landesverfaſſung nur mit denje⸗ 
nigen Modificationei, die in Folge des Zumachfed zum 
ehemaligen Gebiet ber Herzöge nörhig geworden wären, 
wieder zurüd erhalten werie. Mit der tiefften Dank⸗ 
barkeit ertennten daher die Stände die Süte Sr. Mas 
jeftät, indem er fie zufammenberufen habe, um bdiejenis 
gen Abänderungen der Verfaffung in Erwägung zw 
ziehen, welde durch die veränderte Lage bed Landes 
zwedmäßig würden. nn 


So legten der König und die Stände die einander 
entgegengeſetzten Srundfäge zu Tage, nad) denen fie vers 
fuhren. Der König nahm den-Brundfag an, daß die 
alten Rechte der Würtemberg "gänzlich erlofchen und, 
aufg eben wären, und verfegte —* in die Lage eines 

bſtherrſchers, des unumſchraͤnkten Gebieters über 
Leben und Vermoͤgen feiner Unterthanen, der ſich aus 
eigner Bewegung herablaͤßt, ſeiner Oberherr⸗ 
ſchaft gewiſſe Grenzen zu ſetzen. Dieſen Anmanßun⸗ 
gen bed Königs ward. von ben Staͤnden gerade heraus 
widerfproden, indem fie den Satz behaupteten, daß fie 
auf ihre alte Verfaſſung Rechtsanſpruͤche hätten, und 
daß ibnen ihre Vorrechte vermoͤge des ndmlichen fegitis 
men Befißtiteld zuftänden , als dem König fine Krone 
Eie forderten bie gänzliche Wiedetberitellung Ihrer Drei 
beiten, als einen Act der Gerechtigkeit, und wo fie 
nicht in Broden, geſpendet durch Gnade und Gunft, 
jurüd erhalten. Woher erhielt ber sönig feine „pvolle 
Eouverainitaͤt?“ Seine unumſchraͤnkte Macht war le⸗ 
diglich eine ungeſotliche Uſurpativn, worin weder Stände 

Zeitgenoſſen IV, a. 13 
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ach. Bord fo wenig durch Worte, als Handlungen ein⸗ 
eoiligt hatten. Es war daher ar ihnen, zu denjenigen 
Mrevifenktonen ihrer ‚alten. Regierungsform ihredus 
fımmuug zu. geben, wodurd fie dem Zuftande der 
neu einverlcibten Gebietesangepapt und, wo es noͤthig 
war, reformirt werden könnte, Zu dieſem Zwecke waren 
die Stande willig, mit, dem König zu unterhandeln und 
einen neuen, Bertrag zwiſchen dem Souverain und: dem 
Volk,.;jedoch. auf den Grund der vorigen, zwifchen ben 
Wurtembergern und feinen Vorfahren, fo wie mit ihm 
felbjt gejhloffeuen Verträge, zu befräftigen., Da fie bas 
yom  Nonig in Anſpruch genommene Recht, dem wür« 
tembergiſchen Lande eine neue -Berfallung zu „geben. 
ganzli in Abrede ftelten, und ſich ‚weigerten, eine Nas 
tionalrepräfetation als feine Gabe anzunehmen, fo 
bedurften. die, Maͤngel der vorgefchlagenen Negierungss 
form minderer Erwägung; nichts deſſo weniger machten 
die Staude jolhe bemerklich. Die wachſamen permas 
menge, Deputationenundie, dam Herzog. forlange ein 
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ewechfelt waren, wurden von beiden Theilen Sommife: 
aire ernannt, um die flreitigen Puncte zu erörtern. 
Immittelſt regnete es Bittiriften von Sciten der Mas 
gifträte und Einwohner der Städte und Interämten,i 
nicht ausgenommen Gr. Majefiät gute Stadt Stuttz 
gard, worin He die Stände baten, in ihren Korderun«: 
gen fiandhaft zu feyn. Das Bolt und feine Repräfene’ 
tanten bebarrten einflimmig auf der gänzlichen Wieder« 
berfielung der alten Regierungsform, bloß mit denje⸗ 
nigen Veränderungen, wodurch fie dem gegenwärtigen Zu⸗: 
fand des Kanded angeeignet werben würde. In dieſer 
Criſis forderten die Esände ihre alten Verbündeten, die: - 
drei gewährlciitenden Mächte, zur Hülfsleiftung auf unb; 
wandten fich zu dem Ende an deren Minifter auf dem 
Wiener Congreß; jedoch, wie leicht voraus zu jehen war, 
ohne Wirkung. Grof Münfter „wollte nicht auf bie: 
age eintreten, ob die Garantie noch jetzt beftände. '% 
ittelbarer Weile verwandte er fi) jedoch zu Gunften, 
der mebiatifirten Fuͤrſten; uͤberdieß erklärten die haunda; 
verifhen Minifter, Namens des Prinzen Regenten: e&, 
ſey nit zusugeben, daß die Auflöfung des deutſchen 
eichs irgend einem ber beutfchen Fürften eine deſpoti⸗ 
fhe Gewalt ertheilt habe, und auf diefe Erklärung bee. 
en fi ihre Verwendungen, . 


4 


. Im Laufe der Verhandlungen bebiente fi der Koͤ⸗ 
nig eined neuen Grunde. Wenn bie Anfprüce bee’ 
Bewohner des Herzogrhums Alt: MWürtemberg gültig was» 
zen, fo konnten doch nad feiner Behauptung die neu 
inverleibten Länder fein Recht auf die alte Berfeflung 
baben ; und diefe Länder machten beinahe die Hälfte des: 
Königreih8 aus. Diefer Punct und die verfciedenen;s 
Daraus hervorgehenden Erwägungen wurden bis zum: 
Auflöfung der Berfammlung fortwährend mit großem 
Zleiße erörtert. Ohne den Argumenten derjenigen Mits 
glieder, Die ihn mit manchem gelehrten Allegat aus Pufs 
fendorf und Batel ald eine abftracte Frage behandelten, 
folgen zu wollen, wird es hinreihen, zu bemerken, baß! 
Die Anſpruͤche der einverleibten Gebiete oder Neu⸗ 
Würtembergs volllommen durch rechtlihes Herkom⸗ 
menu unterflugt wurben. Kein neuer, bloß in ber Theorie: 
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beruhender Fall war. der vorliegende, Seit dem ı6ten 
Sahrhunderte hatten die wiürtembergifhen Souverains 
jahlreiche Erwerbungen.gemaht; denn der Staat hatte 
Kufenweife an. Umfang zugenommen, und im jebem dies 
fer Falle waren die fo erworbenen Diftriete in den 
Belig aller Rechte des alten Gebietes -gefegt "worden, 
Wahrend man fich hierüber ftritt, gab. der König den 
Beſchwerden der Stände in fo weit nach, daß er einige 
einer Geiege über: das Forſt- und Jagdweſen, fo wie 
über die Frobndienfte und Kriegstaren aufbobz allein zu 
gleicher Zeit fuhr er fort, die Abgaben aus eigner Macht 
zu heben und in aller Hinficht mit voller Souverainität 
zu regieren. 


196 


So lange der König Iebte, behielten die Streiti, 
Zeiten ben nämlichen bitteren Zon bei, und es gefchaben 
Zeine wefentlihe Schritte zu einem Vergleiche. Die mes 
biatifir Fürjten und Adligen hatten ſich wieder mit 
der Berfammlung bereinigt. und unterſtuͤtzten ihre Ber⸗ 
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als ex verbiente, — warb weitläufig erörtert. Es zeigs 
ten fih Symptome der Uneinigteit zuiiden den Altz 
und Neu: Würtembergern. ie Repraſentanten 
von Alt: Würtemberg proteilirten Dagegen, daB jie 
durch die abfolute Medrheit ter Beriammlung, wovon 
die Neu: Würtemberger einen Theil ausmadten, 

ebunden feyn follıen, und die Mittheilungen zwiſchen 

en Ständen und dem König, die während der Flitters 
wochen vol bemütbiger Verneigungen und gnütigen Ans 
lächelnd gewefen waren,*) wurden jest weniger ehrfurchts⸗ 
voll und verfühnend, bis endlidy eine Volksbewegung im 
Gtuttgard ter Regierung einen Grund oder einen Bong 
wand lich, die Sigung zu ſchließen. Seit diefem Zeit⸗ 
yunct bat der König zwar nicht ausdrucklich, aber doch 
der Sache nah mit „voller Souverainitaͤt“ regierte 
Er ift ein Mann von milder Denkungsart, der an ein 
bäusliches Leben gewöhnt ift, und feine Tugenden find 
für bie Freiheiten Würtembergs vielleiht eben fo ges 
fahrlich, als die Lafter feines Vaters. 


3 


Bir glauben, daß die Stände während biefer ganz 

gen Verhandlungen ehrlich zu Werke gingen, und ihr 
enehmen verdient das wärmijte Lob, welches firengen 
Vertheidigern öffentlicher Breiheit zu Theil werben fannz 
doch mangelte e3 ihnen an feinem Gefühl und gebös 
riger Beſcheidenheit. Ale Puncte wurden auf gleibe 
Weiſe bearbeitet. Ihre Eingaben an den Koͤnig ware 
oft mit nuslofem Muthwillen und eitlem Zorn abge? 
faßt. Es ift ein weifer, alter Grundfag, daß eine bes; 
fänftigende Antwort den Unwillen befeitigt, und ſicher 
wird durch Abweihung von ben anftändigen hergebrach⸗ 
ten. Regeln bes Verkehrs nie etwas Gutes geftiftet. OB! 
es von Seiten der Stände politifh gehandelt feyn würde, 
ihre Anſpruͤche berabyuftinmen, ift eine von den Fragen,’ 
worüber fih, nah Sir Robert de Coverley, fehe! 





r 
®) The commnnications between the states and the King, 
who had bowed and smited at each other during the. 
honey-moon now became less zespectful and concilia® 
:0Ty. ' 
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Bieles an Beiden Seiten Tagen läßt. Vielleicht koͤnnten 
bie Anhänger der Monarchie behaupten, daß fie, ment 
fie der Autorität der Deputafionen unterworfen wäre, 
bloß dem Namen nah vorhanden feyn könnte. 


Die Erfahrung bat jedoch den Nusen und die Noth⸗ 
wendigfeit der Befchränfungen erwiefen, welchen bie Her? 
zoge unter ber alten Verfaftung unterworfen waren, und 
man follte fich jederzeit erinnern, daß die Aufrechthal⸗ 
dung der Volksprivilegien im fo Meinen Staaten ein 
ſchweres Problem if. Sie haben nicht die Tiefe des 
Bodens, welche erforderlich ift, dei Freiheirdbaum in den 
Stand zu fesen, daß er Fiefe Wurzeln fchlagen und auf⸗ 
wachfen Fönne, um dem Sturme zu widerſtehen, ſondern 
immer bleibt er ein ſchwacher Sprößling, ber Stügen 
and Verzäunungen' bedürfend. Das Volk gebietet nicht! 
binreigenve Ahtung, dem Einflüfe'des Hofes zu 
widerftehen, und bat Fein Gewicht 'auf feiner Seite, wos! 

e5 demfelben das Gegengewicht halten fann, 
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kratie, noch die aͤchteſten Volksrepraͤſentanten werben je 
von Wichtigkeit feyn, wenn fie fein Geld im Beutel has 
ben. Eine Bollöregierung feht.voraud, daB eine Mafle 
weſentlicher Macht in der Haltung des Volks fenn muß, 
Wenn aber diefer Antheil von Macht nicht uͤber die 
ganze Maſſe verbreitet werben kann, fo muß er in eins 
einen Klaſſen oder Körperfchaften concentrirt werden, 
ie coordiniste Macht und die geheimen Fonds der per» 
manenten Deputation, welche den Thron umgeflürst has 
ben Eönnten, wären fie cinem brittifchen Parliamente 
oder franzöfifben Kammern anvertraut gewefen, waren 
daher für dat Daſeyn würtembergijcher Stande wefents 
lich erforderlih, weil in dDiefem Staate das Volk des 
Charakters und der Hülföquellen ermangelt, wodurch 
ine ftellvertvetende Berfammlung in der Ausuͤbung ihrer 
Sunchionen aufrecht erhalten wird, und fo unzureichend 
auch auswärtige Einmifchung in die innern Regierungse . 
Angelegenheiten eig Nation immer ſeyn mag, fo vera 
trat doch die Gewährleiftung der proteftantifhen Mädte 
Lie Stelle der vis inertiae, welche den Unterthan in dee 
ibung der Angriffe feines Beherrſchers kraͤftiget. 


Rad die Rechte der MWürtemberger auf ihre alte 
Verfafiung betrifft, fo würden fie, unferd Dafuͤrhaltens, 
ſchwerlich in irgend einer Andern Periode, als in den 

genwärtigen jacobintfhen Zeiten, in Zweifel gezogen 

n. Ein Sacobiner, — verhaßter e, — war ders 
jenige, der auf ein Mal den ganzen Bereich der erörten 
zungsfähigen oͤffentlichen Geſetze überfprang, der jede 
Verbindlichkeit für nichtig erklärte, der log, fe oft es 
r feinem Zwede diente, der feines einmal gegebenen 

erfprechend eingedenk war, and der diejenigen, die ee 
durch Zänfchung oder Verführung zut Unterwerfung vers 
mocht hatte, dur Gewaltthatigkeit niederdrüdte. Die - 
tacobinifhe Republik entwidelte fih zu einem jacobinis 
{ben Kaiferreibe, und ein dußerft betrübender Anblid 
iſt es, wie fo viele der fchledhteiten Srundfage des Ja⸗ 
cebiniömnd von den Apofteln der Legitimitat und dem 
Neubelehrten ihrer Orthodorie angenommen find. Dies 
jenigen, weldye der Schlange den Kopf zertraten, haben 
al’ ihr Gift eingefogen; wo die Sranzofen Ufurpatorem 
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waren,’ beftätigten ihre Weberwinder ihre Ufurpationen. 
Die „Befreiung der Voͤlker des feiten Landes beiteht 
darin, daß ihre Ketten von einem Mauerhaten abgelöft 
und an andern auf's Neue befeitigt find. Dede Spur 
ber Volksfreiheit oder Unabhängigkeit iſt forgfältig aus: 

geiötät. Nichts ift erhalten, als das Koͤnigthum. Bra⸗ 
ants joveuse entréee war von den rohen Händen unfins 

niger Revolutionaird in die Flammen geworfen, und 

daher ward es für Europens Amphiktwonen, wie fie in 
franzöfiihen Tageblaͤttern genannt wurden, eine gefeß> 
lihe Handlung, den holländifchen König zu erheben und 
ihn auf die Schultern der unwilligen Belgier herabfalien 
zu lajien. Da Genua in bad franzöfifche Kuiferreicy 
derfchmolgen war, mußte die flolze Republik in der Vers 
taufhungsmafle auf den elenden jardinijchen Frömmling 
hergeben. Die. dem Preußen angebrungenen Abtres 

tungen geben ihm das Recht, den Sachſen zu berauben, 

und die Lehre, welche dem ſpaniſchen Reiche und den 
beiden Indien gebot, dem Scheinfönig zu geborchen, ers 

hielt in Scandinavien eine hoffnungsvoic Anwendung; 

denn die Zuneigung, welche die Normänner feitten fur 
ihren neuen Fürften gefaßt haben, verringert nicht im 

mindeften Sie urfprüungliche Ungefeglichkeit der Ueber- 

tragung. 


Solche Handlungen der MWeltgebieter haben unglüd: 
liher Weife eine große Umwandlung im Gemeingeifte 
hervorgebracht. Eilend entflieht der Keuergeift, und wir 
wollen hinzufügen, der veredelnde Geiſt der Geſetzlich— 
feit. Unter den unzähligen Mannigfaltigkeiten des 
Elends, welches unfere gebrechlihe Natur befaut, ift 
keines, das fo ſchnell unfer Mitgefühl erregt, als die 
Leiden eines Königs. Auch gibt es feine edelmütbigere, 
feine reinere Xeidenfchaft, al3 die fehnlidye Hoffnung, 
einen gefeslichen Monarchen in feine recht&begründete 
Herrichaft wieder eingefegt zu fehen. Wenn von Ans 
frühen auf Gehorfam und Unterthanmnpiiht Vie He 
f, wer hätte da nicht gewüniht, von ganyem Nenen 
und von aanıer &-"- '= 





\ 


„A thoıulsand years this Royal Crowm 
 " Hath been his father’s and his own; 
Say, is there any one but he, 5 
That in the same should sharer be? 
Who better may 
The scepter sway 
Than he that hath such risht to reign? 
Then let us hope for peace, — 
For the wars will never cease 
Till the Ring enjoys his own again.“ *) 


Solche Gefuͤhle laſſen fih: nichtmehr erregen. Dieß 
euer der Gefeglichkeit ift auf der ganzen Welt erftidt. 
er da wünfchen möchte, ed auf dem Altare wieder ans 
fachen, wendet fid) voll Widerwillen von dem verachs 
Sungevolten, bämifchen Antlig der Gottheiten, denen es 
Iodern würde. Bei Napoleons Sturze erlebten wir eine 
Scene, glei der, die wir in Ritterromanen lefen, wo 
nah Beſtuͤrmung der Burg eines boshaften Riefen feine 
Kerker entriegelt werden. Könige, Prinzen und Potens 
taten wurden aus der Gefangenfdaft erlöft, oder aus 
der Verbannung zurüdberufen, und ein Sreudenruf Durchs 
tönte Europa von einem Ende zum andern. Aber diefe 
Diane, vom Winde gefchwellt und gehoben, verhalten, 
und büfteres Schweigen trat an ihre Stelle. Die als 
gemeine Freude ward durch die unglüdlihe Entdedung 
unterbrüdt, daß, fobald die Könige, wie ed in dem ans 
geführten Volksliede heißt, „was ihr eigen war, auf’s 
eue zu beſitzen,“ begannen, ihr fefter Entfhluß nur 
zu klar ward, daß ihre Unterthanen nie, „was ihr eigen 
war,’ genießen ſollten; und- bis es voll Zuverficht ges 





2) Schon ein Yahrtaufend war bied Diadem 
Nur feinen Ahnheren und ihm felbfl. O ſagt! 
Iſt einer außer ihm, dem es gebührt, — 
Der befjer je den Gcepter fhwingen mag, 
Als er, dem folhes Recht zu berrfhen warb?  ı 
Drum laßt uns Krieden hoffen, benn der Krieg, 
Nie endet er, bis wieder unfer König 
Auf’s Neue, was fein eigen ift, befigt. 
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fühlt wird, daß dieß gefchehen werde, wird der König, 
gleich viel, wie manches Jahrtaufend das Diadem „ihm 
oder feinen Ahnherren war," nie in Frieden und Sichere 
—*— „den Scepter ſchwingen,“ — nie deſſen würdig 
jeyn, 
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a) 


Einleitung 


Far einer Zeit wie bie umfrige, wo bie großen Fragen über 
Verfaſſung, politifche Zreiheit und vornehmlich über Die 
Freiheit der Preffe von neuem an bie Zagesorbnung ges 
kommen find, feitbem Europa von dem Joche bes Soldas 
tenkaiſers befreit toorben, wo aber auch zugleich eine zahl 
reiche Parthei, für welche bie Geſchichte unſerer Tage ge⸗ 
ſchwiegen, auf's neue mit ſchon halb vergeſſenen Anmaßun⸗ 
gen hervortritt, um den aufgeregten Geiſt der Zeit durch 
das alte abgenutzte Ruͤſtzeug ber Willkuͤhr zu unterdruͤcken, 
durch Verlaͤumdungen, Entſtellung der Wahrheit und 
lichtſcheue Raͤnke jeder Art die Woͤrter Verfaſſung, poli⸗ 
tiſche und Preßfreiheit verdaͤchtig und gehaͤßig zu machen 
ſtrebt, weil auch mit ihnen Misbrauch getrieben worden, 
gleich wie denn jede menſchliche Einrichtung dem Misbrau⸗ 
de unterworfen iſt, wo vorzuͤglich bie Freiheit der Preſfe 
die Zielfcheibe der bitterften Verfolgung und der haͤmiſchſten 
Angriffe geworben, weil fie bie prunkende Gitelkeit ent 
Iarot und die feichte Mittelmaͤßigkeit in ihrer Bloͤße dar⸗ 
ſtellt: in einer folchen Zeit iſt ed wohl nicht unpaſſend, am 

einen Wann zu erinnern, ber beinah ein halbes Jahrhun⸗ 
dert lang für Recht und Zreiheit ein rüfliger Kämpfer 
war, ber auf feine Zeitgenoffen, in feinem Vaterlande vor: 
nehmlich, von einem politifchen- Einfluffe wurde ,. wie ihn 
faft .nie ein bloßer Gelehrter und Univerfitätölehrer bis da⸗ 
Hin in Deutſchland erhalten, ber unverföhnliher Wider⸗ 
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facher jeder Willkuͤhr, gleichviel wo und wie fie ſich zeigte, 
bis endlich auch feine Fühne Rede erflidt ward. Um fo 
mehr aber thut es Noth, an Schlözer zu erinnern und an 
feine kraftvollen Worte, bie wahrlich nicht felten an Freie 
müıthigfeit bei weitem übertreffen, was jegt das zarte, ver ⸗ 
wöhnte Ohr, der eifrigen Freunde" ber Wilkühr ſchon fo 
ſchmerzlich berührt, ba er lebte und wirkte in jener guten 
alten Zeit, welche jene Herren fo oft im Munde führen, 
um die träge Menge, der das Alter, fchon weil es altift, 
auch vortrefflich und ehrwuͤrdig erfcheint, zu täufchen und 
für fi zu gewinnen. Wohl war jene Zeit, wenn anders 
Deutfche überhaupt eine Zeit Toben Können, in der des 
Vaterland's alte Verfaſſung mit ſchnellen Schritten gänzs 
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"Einleitung. 08 7 
der Tranzöfifchen Revolution, durch bie fie befledenben 
Greuel, weil bier ber verabfheuungswürbigfte Mißbrauch - 
mit der Freiheit getrieben wurbe, denen, bie fo gern alles 
Unglüd von Europa allein ber franzöfifchen Revolution - 
zufchreiben möchten, ohne zu bebenten, daß jene Schuld 
recht eigentlich auf bie Willkuͤhr fält, welche die Revolue 
tion erft hervorgerufen, reichlichen Stoff zu Befchulbiguns " 
gen und Anklagen gegen bie Freiheit felbft hat: geben müfs 
fin. Es war jene Zeit. allerdings eine gute zu nennen, als 
in ihr jene Unterfuchungen über Staat und Staatöverfafs 
fung, über bürgerliche und politifche Freiheit, über Mens 
ſchen⸗ und Bürgerrechte entweber zuerft begannen, ober 
doch mit allgemeinerem Intereffe betrieben wurben, Untere 
ſuchungen, die, wiewohl nachmals eine Zeitlang durch das 
Sach ber Willtühr erbrüdt, jeboch nicht erflidt, mit neuer 
Lebendigkeit in unfern Tagen die Gemuͤther befchäftigen. 
In jener Zeit lebte und wirkte Schlözer, und fein Verdienſt 
war es guten Theils, daß man jene Zeit vieleicht eine gute 
nennen mag, wirkte in ihr mit einer Kraft und feft ent⸗ 
ſchloſſenem Willen, mit einer kuͤhnen Furchtloſigkeit, wie 
nur wenige unter feinen Vorgängern und Zeitgenoffen, er⸗ 
Iangte aber auch dadurch einen Einfluß und eine Wirkſam⸗ 
keit, wie ſeine buͤrgerlichen Verhaͤltniſſe kaum erwarten 
‚ ließen. Zwar erfuhr auch er, was zu jeder Zeit das Schick⸗ 

ſal derer gewefen, die als Verfechter flr Wahrheit und 
Hecht mit dem Vorurtheile und der Selbftfucht.die fhwere 
Fehde gewagt, auch er warb vielfach verkannt und anges 
feinbet, felbft die Preßfreiheit, die er den'größten Theil 
feines Lebens hindurch ritterlich vertheibigt, ihm noch am 
Abend befielben beflritten; nichts deſto weniger aber, und 
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wiewohl das nachmalige Ungluͤck von Europa, die um fich 
greifende Unterdruͤckung und Herrſchaft ber Willkuͤhr, alles 
vertilgen zu muͤſſen ſchien, was die beſſeren Geiſter der 
naͤchſt vergangenen Zeit mit ſorgſamem Fleiße und unter 
ſchwerem Kampfe muͤhſam begründet, fo hat ſich dennoch 
auch in unſern Tagen an Schloͤzer's Beiſpiele wiederum 
herrlich bewaͤhrt, daß kein redliches Streben ganz ſpur⸗ 
los voruͤbergehe, daß jede neu erweckte große Idee fortlebe 
und ſich fortbilde in der Zeit, und wenn auch ſpaͤt, darum 
nicht minder gewiß, einſt reichliche Früchte trage. Um fo 
heiliger aber ſoll uns die Verpflichtung feyn, das Andens 
ten eines Dannes zu feiern, der unter die freifinnigften ver 
neueren Zeit gezählt zu werden verdient, je mehr in unferm 








on 
’ “ . 


Auguft Eudmwig von Schloͤzer. | 


Auguſt Ludwig von Säle zweiter Sohn von Joh. | 


Georg Friedrich Schlözer, Prediger, und Sophie Kathas 


rina gebornen Baigold, aus einer ehrenwerthen Prebigers . . 
familie, werd am 5ten Julius 1735 zu Jagſtadt an der . 


Sart im HohbenlohesKircchbergifchen geboren. Kaum vier 


Sabre alt (1739), hatte er das Unglüd, feinen Vater 
durch den Tod zu verlieren, worauf er ſich bis in fein 
ehnted Jahr bei feinem Großvater,. Magifter Haigolb, 

ediger zu Rupertshofen — ber ben talentoollen Knaben 


mehr als billig verzog — dann (feit 4745) ſechs Jahre 
lang bei feiner an den Rektor Johann Schulz zu Werths 


eim verbeiratheten älteren Schwefter Sophia Dorothea 


-aufhielt und zugleich bie Schule an lekterm Orte _ 


befuchte. Als er aber zu Dflern 1751 .diefelbe verlie 
um fih zu Wittenberg nach dem Wunſche feiner Verwan 


ten der Sotteögelahrtheit zu widmen, Seh damals 


der ſechszehnjaͤhrige Juͤngling nach dem Ze e feiner 
° Lehrer in der lateinifchen, griechifchen, hebraͤiſchen, chals 
däifchen, ſyriſchen und franzöfifchen Sprache gar wohlbes 
voandert und warb noch in bemfelben Jahre (6 Oktbr) in 
die damals zu Wittenberg unter dem Ramen ber Civitas 
literata beflehende gelehrte Gefellfchaft aufgenommen. 


Schon damals aber zeigte er jenen entfchloffenen Wider - 


fiend gegen jedes Unrecht, welcher nachmals vorherrfchens 


ber Zug feined Karakters blieb,- So focht er einft we⸗ 


wige Augenblide vor dem Eintritte des Profefford in den - 


rſaal ein Duell durch, wozu ihn ein fchreiendes'Uns 


recht, welches einem feiner Nachbarn zugefügt worden ' 


war, gereizt hatte. Vorzuͤglich betrieb er zu Wittenberg 
bie orientalifhen Sprachen; (com früh fcheint die Idee 
| mald mehrere Jahre 


. einer dem Orient, Die. 
Dinbur fein Beslingeplan blieb, bei m Wurzel gefaßt zu 
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haben. Nachdem er zu Wittenberg über eine Abhandlun— 

de- vita Dei öffentlich disputiet (27 April 4754), verlie 

er bajfelbe noch in dem nämlichen Jahre und begab fich 
nah Göttingen, wo gleichfalls während zweier Jahre 
GSottesgelahrtheit, vorzüglich biblifhe Philologie, fein 
Hauptitubium blieb, Won Göttingen führte ihn ein vor⸗ 
theilhaft feheinender Vorſchlag ald Hauslehrer nach 
Schweden. Viertehalb Jahre lebte er in diefem Lande 
theils zu Stodholm, theils zu Upfala, wo er auch des 
berühmten Kinne’3 Unterricht zu benutzen nicht verfäumte, 
indem er fortwährend feinen orientalifhen Reiſeplan im 
Auge behielt, zugleich aber auch damals zuerft die ſchrift⸗ 
ftellerifhe Laufbahn betrat, die er nachmals fo ehrenvoll 
durchlaufen. Schon im Jahr 1758 gab er zu Stodholm in 
ſchwediſcher Sprache feinen Berfuch einer Handelsgeſchichte 
heraus und fammelte zugleich bafelbft bie Materialien zu 
feiner erſt nachmals im Sabre 1772 erſchienenen allgemeis 
nen nordifchen Geſchichte. 
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ehende praktiſche Kenntniß ber Danblung zu verfchaffen, 
ch anfangs an ben dänifchen Conſul zu Borbeaur, Rou⸗ 
feaur de Deldenheim, dann (11 Ian. 1761) an einige 
Luͤbeckſche Handeldhäufer gewandt, um ihn ohne allen’ 
Gehalt nur gegen freie Station, ein Jahr lang auf einem 
großen Komptoire ge Riga oder zu Danzig unterzubrins 
gen, als ein aus Rußland ihm zugelommener Antrag feis . 
nen ganzen Lebensplan ploͤtzlich flörte *). Durch den als 
GSeographen bekannten Buͤſching, der um dieſelbe Zeit 
einen Ruf von Göttingen nad) Petersburg ald Prediger 
an die dortige deutfche eteräfitche erhalten und angenoms 
men, einen vertrauten Freund des berühmten ruſſiſchen 
Geſchichtsforſchers und Reichshiftoriographen Müller, ges 
ſchah Schlözer, auf Vorfchlag des Ritters Michaelis, 
der Antrag, zunaͤchſt ald Haußlehrer in die Dienfte von 


Müller zu treten und bemfelben bei der Drbnung und 


Verarbeitung feiner zahlreich gefammelten Materialien zur 
ruſſiſchen Geſchichte behülflicdy zu feyn, jedoch mit ber 
Ausficht, in der Folge bei der Peteräburger Akademie ber 
Wiſſenſchaften, bei der Müller den Poften eines beftäns 
bigen Sekretairs bekleidete, eine Öffentliche Anftelung zu 
erhalten. Vorzuͤglich durch Michaelis uͤberredet, ber dies 
fen Vorfchlag als eine vortreffliche Gelegenheit anſah, feis 
nen orientalifchen Reifeplan, für den auch er lebhaft eins - 
genommen war, noch mehr zu erweitern und anziebender , 
zu machen, wenn er unterftüst und ‚begünftigt von ber 
ruffifchen Regierung, von Rußland aus, auf einem biss 
ber ungewöhnlichen Ziege ben Orient bereife, ging Schlös 
zer auf den in jeber andern Rüdficht eben nicht fehr gläns 
den Vorſchlag, denn nur hundert Rubel Jahrgehalt 
—* Müller geboten, bereitwillig ein und ſchrieb ſelbſt 
nad) getroffener Uebereinkunft mit Buͤſching an Müller 
aͤrz 1761), indem er ſich von demfelben theils bie 
rlaubnig erbat, feine Reife bis zum Sommer auffchieben 
zu bürfen, um fich indeffen auf ſeine neuen Geſchaͤfte gehoͤ⸗ 
sig vorbereiten zu koͤnnen, theild aber auch ihm feine Bes 
reitwilligteit bas Ruſſiſche zu lernen, woran Müller vors 
nehmlich gelegen war, erklärte und ihn zugleich von feinem 
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Plane, ineinigen Jahren eine Reiſe nach bem Driente vor⸗ 
zunehmen, ein Dlan, ben er auf Feine Weife aufzugeben 
gehımar fey, benachrichtigte. Bereitwillig geland ihm 

üller ben verlangten Aufichub zu, auch zur Ausführung 

nes großen Reifeplans, meinteer, würde ſich gar leicht⸗ 
lich in Rußland Gelegenheit finden. Bereits im Mai vers 
lieg Buͤſching Göttingen, ſchon jetzt gegen Schlözer eins 
genommen, ben man ihm als heftig und underträglich ge⸗ 
ſchildertz am 19ten Auguft folgte leßterer ihm nach, Ohne 
daß das Anerbieten einer Profeffur auf ber menu errichteten 
meklenburgiſchen Univerſitaͤt Buͤzow ihn in feinem Vorha⸗ 
ben wankend gemacht hätte, ſchiffte er ſich zu Luͤbeck nach 
Petersburg ein und landete endlich nach einer langwierigen, 
gefahrvollen Scereife (am 18ten Nov.) zu Afpd, dreiund 
dreißig Meilen von Petersburg, da die immer flürmifcher 
werdende Jahreszeit ihm nicht hoffen ließ, dieſe Stadt 
ſelbſt zu Schiffe zu erreichen; fünf Zu fpäter langte er 
endlich, nach manchen überftandenen Mühfeligkeiten, im 
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mögen. Mit jedem Tage flieg Muͤllers Achtung vor Schlözer, 
theils wegen deſſen Kenntniß der neueften deutſchen Literas 
tur, in der er felbft um volle dreißig Jahre zurud war, 
theilö wegen feiner nicht minder genauen Bekanntſchaft mit 
der fchwedifchen Sprache, vornemlich der ſchwediſchen Ges 
ſchichte. Als daher Schlözer endlic) verabredetermaßen den 
Unterricht mit Müller’ 8 älteftem Sohne anzufangen wuͤnſch⸗ 
te, erklaͤrte diefer felbft offenberzig: „dazu fey er viel zu 
ut!” Mit defto rüftigerem Eifer gab fich daher Schlözer an 
die Erlernun des Ruffifchen und Alt⸗Slavoniſchen, um die 
alte ruffifhe Sefchichte aus den Quellen, den bisher ſo gut 
wienoc gänzlich unbenugten Chroniken, ſchoͤpfen zu können. 
Beinah ohne alle Hülfsmittel, eine außerft mangelhafte 
Sprachlehre, und ein noch mangelhafteres Wörterbuch war 
ren die einzigen, die ihm Müller zu verfchaffen wußte, bes 
, gann er die Nernung ber damals nicyt nur im Audlande, 
Tondern ſelbſt den in. Rußland anfäffigen Fremden noch beis - 
nah gänzlich unbefanntem ruſſtſchen Sprache. Endlich ers - 
ielt er durch Müller cin vollſtaͤndiges gefchriebenes ruffis 
ches Wörterbuch, welches bei der Afatemie aufbewahrt 
wurde und — was jeden andern zurüdgefchredt haben 
würde, — ohne Zaubern begann er das 781 Foliobogen 
arte Werk zu feinem Gebrauche abzufchreiben und bemfels 
zugleich eine bequemere Einrihtung zu geben; ſchon 
nach acht Wochen hatte er glüdlich die erſte Ukaſe in's 
Deutfche überfegt. Funfzehn Sprachen hatte er biöhes 
ſchon grammatifch behandelt, um fo leichter uberwand er 
Die Scwieigfeiten der ruffifchen, wiewohl diefelben auch 
ihm größer duͤnkten, als bei irgend einer ber bisher erlern« 
ten. Seine ſchon früh bei der Erlernung einer jeden neuen 
Sprache geübte Methode, die WBurzelmörter aufgufuchen, 
wodurch Im das Verftändniß ber abgeleiteten Wörter ‘gar 
fehr erleichtert wurde, befolgte er auch jest und erlernte fo , 
gu gleicher Zeit und ohne viele Mühe auch zum heil die 
brigen flavifchen Mundarten, indeß er fih auch durch das 
Entwerfen von Zabellen bie Arbeit um vieles zu erleichtern 
wußte. Allein kaum hatte er diefe erfte Schwierigkeit glüds 
lich überwunden, als er gegen eine jimeite ungleich größere 
gu Fämpfen hatte, gegen die Aengſtlichkeit Muͤller's, ihm, 
em unbefannten Fremdlinge, feine reichen gefchichtlichen 
Sammlungen aller Art zur Benugung zu Überlaffen. Bor 
allen verlangte Schlözer nach alt ruffifchen Jahrbuͤchern, 
dem Reftor und feinen Bortfegern, denn die ditere ruffifche 
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Geſchichte war damals, vorzüglich im Auslande, noch fo 
ut als gänzlich unbekannt, die fhon lange beftandene 
Hetersburger Afabemie der Wiſſenſchaften hatte baflır beis 
nah gar nichts gerhan. Endlich war er fo glüdlich, die 
Handfchrift eines fogenannten Nejtor’s zu erhalten und mit 
leihem Eifer als er das Ruſſiſche erlernt, warf er ſich 
jegt auch auf bas Altjlavonifche; nichts wiederſtand feinem 
eifernen Fleiße, bald verftand er, den Neftor in ber Urfpras 
Ge zu lefen. Je unangenehmer und gefpannter aber ſchon 
jetst aus bem oben angeführten Grunde fein Berhältnig zu 
Müßer zu werden begann, um fo erfreulicher überrajchte 
ihn feine durch Michaelis betriebene Ernennung zum Kors 
zefpondenten der Göttingifhen Societät ber Wiſſenſchaften. 
(5 Detbr. 4761). Allein bald follten feine Verhältniffe 
noch um vieles ſchwieriger werben; berfelbe Despotismus, 
der dad ganze ruſſiſche Reich beherrſchte, herefchte auch im 
der Akademie der Wiffenfhaften; Gelehrte glaubte man ' 
außerdem durchaus nicht zu bebürfenz. von ‚gründlich ges 
lehrtem Studium hatte man faum einen Begriff, und fo 
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Hoffnung zu einer Adjunktur bei der Peteröburger Akade⸗ 
mie, da feine billigen Foderungen nirgends, ſelbſt nicht 
bei Müller Eingang fanden. So ſchien plöglich fein ganzer 
Lebensplan g oͤrt, die Ausſicht auf eine Reiſe in den 
Dtient, die ihn allein fo manches Unangenehme hatte er⸗ 
tragen laffen, war dahin, und nur um dies Jahr feines tes 
bens nicht gänzlich verloren zu geben, beſchloß er noch eim 
zweites in Rußland zu bleiben und während befjelben die 
znittlere ruffifche Sefchichte von dem Jahre 1050 bid 1450 
aus den Chronifen und fonftigen alten Nationalfchriftitels 
lern zu bearbeiten. Allein micht einmal eine Hauslchrere 
Bele wollte ihm Müller, durch Neid und Eiferfucht getries 
,‚ verfhaffen. Auch Buͤſching, an den er ſich in feiner 
täglich ſteigenden Verlegenheit gewandt, berfagte ihm feine 
Hülfe. Endlich half ihm der Staatörath von Zaubert, ein 
u Petersburg geborner Deutfcher, und nebſt dem Chemiker 
Komonoffom, deffen Eitelkeit auch wualeich auf den Ruhm 
eines Geſchichtsſchreibers feines. Vaterlandes Apfprudg 
madhte, She der afademifchen Kanzlei. Zufällig” hatte 
derſelbe Schl dem fennen und fchägen gelernt und vers 
ſprach, ihm die Anftelung ald Adjunkt bei der Akademie auf 
unbeflimmte Zeit mit dem gefeglihen Gehalte von 360 
Rubel und zugleich, die eines Lehrers in der neu errichteten. - 
Erziehungsanſtalt der Söhne des Hettmanns Raſumowski, 
bes Präfidenten der Akademie, mit volltummen freier Sta⸗ 
tion zu verfchaffen. Allein ehe noch feine Anftelung von 
Raſumowski unterfchrieben war, erfolgte am Yten Julius 
bie Revolution, welche Peter vom Throne flürzte und auch 
Schloͤzer's Ausfichten aufs neue zu vernichten drohte. Ende 
lich erlangte er zwar feine Anftelung (15 Julius 41762), 
allein dad gute Bernehmen mit Müller war unmwieberbringe 
Lich zu Ende; Schlözer verließ zugleich fein Haus und bee 
308 feine neue Wohnung in der Raſumowskiſchen Erzieh⸗ 
ungsanftalt. Seine Arbeiten ald Adjunkt der Akademie 
beichräntten fich beinah einzig auf Ueberfegungen wichtiger 
Ukaſen; Müller, dem er zunaͤchſt zur Hülfe beigegeben 


worden, gab ihm durchaus nichts zu thun, und mit defte. 


ößerem Eifer befchäftigte er fich Daher mit der ditern rufs 
* Geſchichte bis zur Thronbeſteigung des 
Romanow; bie neuere ruſſiſche Sefhichte zu bearbeiten, 
ſchien damals ſelbſt Schlözer noch zu gefährlih. Schon im 
Anfange des naͤch en Jahres —28 ihn dies Studium 
theils zu dem ber uͤbrigen, mit dem ruſſiſchen verwandten 
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ffavifchen Dialekte, die ihm bereits nicht mehr fremd wa- 
zen, theild zu dem der Byzantiner. Dabei waren feine 
BVerhältniffe in der Raſumowskiſchen Erziehungsanftalt die 
angenehmften, die er wünfhen mochte; hier zuerft begann 
er, ruſſiſche Statiftif, dann bald Univerfalgefchichte zur 
lehren; erſt nach einigen Jahren (4765) ward bie gefammte 
Erziehungsanftalt aufgehoben. 

Die erfien Jahre von Catharina's Regierung wären 
die Zeit der Entwürfe und nenen Einrichtungen aller Art. 
Bereitö gegen das Ende des Jahres 1763 warb viel von 
Bermehrung der Bevölferung gefprochen, und aufgefordert 
von Zaubert, der mit meßreren der erſten Männer des 
Reichs in genauer Verbindung ftand, entwarf Schlözer ein 
Modell zu Kirchenliſten, welches ſchon im Anfange des 
näcften Jahres (1764. 22 Febr.), durch einen beſondern 
Befehl der Kaiferin zunaͤchſt für Peteräburg angenommen 
ward, dagegen aber.blieb fein Plan zur Errichtung eines 
vollſt adigen Tabellen⸗Komptoirs, fo wie bafjelbe damals: 
Thon in Preußen und Schwedea beftand, unbeachtetz erſt 
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Land und Volk, die Menfchen und bie Natur, die ihn 
umgaben, kennen zu lernen, blieb dabei fortwährend fein 
Hauptaugenmerk, und welchen reihhaltigeren Schauplatz 
hätte er für feine Beobachtungen finden mögen als Peterss 
burg, wo, nad) feinem eigenen Ausdrude, Europa und 
Afien zufammenftoßen. Im Junius 1763 fam aud) Joh. 
Bedmann, den Schlözer drei Jahre früher zufällig zu 
Göttingen kennen gelernt hatte, von Büͤſching ald Lehrer 
an die deutfche Petri⸗ Schule berufen, zu Peteröburg an, 
und fchon jest entfland unter ihnen jene innige Freundfchaft, 
die nachmals zwifchen beiden auögejeichneten Männern zu 
Göttingen bid an das Ende ihre Lebens ununterbrochen 
fortgefeßt ward. Seinen Plan, ben Orient gu befuchen, 
hatte freilich Schlözer jet noch keinesweges gänzlich aufs ' 
gegeben, allein auch Zaubert, fein neuer Gönner, behan⸗ 

elite benfelben, gleichwie früher Müller, als eine Grille, 
und Doch war es recht eigentlich diefe Grille, welde ihn 
überhaupt nah Rußland zu gehen bewogen; alle dort 
konnte man durchaus nicht begreifen, wie Jemand, nur von 
Wißbegierde getrieben, ohne unmittelbare perfönliche Vor⸗ 
theile, eine fo weit auöfehende, befchwerliche Reife auch nur 
unternehmen möge. Diefer Widerftand ‚ bem er aller Or⸗ 
ten gegen feinen Lieblingsplan begegnete, feine zunehmende 
Augenfchwäche, vornehmlich eine Folge feines angeflrengten 
Studiums handfchriftlicher Chroniken, ſchwaͤchte jedoch 
feine anfängliche Vorliebe für denfelben, und ſowohl dieß, 
als die geringe Ausficht auf eine baldige Berbefferung feiner 
Lage, die ihn in den Stand hätte fegen koͤnnen, durch ans 
nehme häusliche Verhältniffe das drüdende Gefühl des 
Neinftehens in dem fremden Lande zu verfcheuchen, brach⸗ 
. ten ihn allmählich zu dem feiten Entſchluſſe, Rußland wies 
derum zu verlaflen; zu Göttingen zu leben, ward Dagegen 
fein eifrigfter Wunſch, und bald ſchien fich dazu eine paß⸗ 
liche Gelegenheit zu zeigen. Wiederholte Anträge, die ihm 
(März und April 1764) zu einer Anftellung bei dem Land⸗ 
dann bei dem Seekadettenkorps at worden, hatte er 
abgelehnt, um nicht von dem Studium der alt= ruffifchen 
Geſchichte abgezogen zu werden, und auf Zaubert’d Rath 
ward dieß jest von ihm benußt, theild um fich einen drei⸗ 
monatlichen Urlaub zu einer Reife nach Deutfchland zu ers 
bitten, theild um noch vorher bad Urtheil der Akademie zu 
vernehmen, ob fie ihn, nachdem er bereit zwei Jahre lang 
bei ihr gearbeitet, einer paßlichen Anftelung und Verſor⸗ 
Beitgenoffen IV. 3. 2 
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gung bei fich für wurdig achte. Im fchlimmften Falle, 
meinte er, werbe man dieß legtere Gefuch verweigern, ihn 
aber ruhig ziehen laffen; denn bag man die Foderung, die 
er zu machen gefonnen war, ihn zum ordentlichen Profeffor 
mit 1000 Rubel Gehalt zu ernennen, bewilligen werde, 
durfte er Faum erwarten. Allein die Sache lief durchaus 
anders, als er gehofft hatte; bie afademifche Kanzlei er⸗ 
klaͤrte ſich zwar gmeigt, ihm den erbetenen Urlaub zu 
"willigen, verlangte aber auch zugleich, um feine Anfrage 
wegen einer Eünftigen Anftellung gehörig beantworten zu 
Zönnen, von ihm einen Plan, was er in Zukunft für Ruß⸗ 
land zu leiften gedenke. Schon nad} wenigen Tagen reichte 
er denfelben bei ihr ein; theild war es alte rufſiſche Ger 
ſchichte, theils Verpflanzung auslaͤndiſcher Kenntniffe aller 
Art durch Ueberfesimgen und Auszüge, wozu er ſich bereit 
erklärte. Die Mehrzahl der Mitglieder der Afademie ges 
te den Plan, vorzüglich deſſen erftere Hälfte; nur 
änner widerſetzten fi heftig, fein anfänglicher 
W j hai 
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dem practiſchen Bache herüberzuziehen, vornehmlich ber 
Geheime Kath Teplov, defien Sohn er ebenfallö früher 
unterrichtet: Schlöger aber fühlte einen unüberwindlichen 
Miderwillen gegen jebe praftifche Laufbahn. Alle ihm ges 
thane Anerbietungen fhlug er aus (1764, 16. Dec.); das 
I, Sefangener in Rußland zu feyn, qualte ihn unaus⸗ 
ſprechlich. Um deſto unerwarteter Bam e8 ibm, als man 
endlich von Seiten der Regierung alle von ihm gemachte 
Soderungen zugeftand (1765, 15. Ian.); er ward zum 
Drofeflor bei der Akademie mit 860 Rubel Gehalt ernannt 
und alte zuffifhe Gefchichte ihm zu feiner Hauptbeichäftis 
gung angewielen; er der verlangte dreimonatlidye Urs - 
laub zu einer Reife nach Deutfchland warb bewilligt. Am 
26ſten Junius, 17655 reifete er, froh über den unerwartet 
glüdlihen Ausgang, nach Kronftadt ab. Sein otientas 
ifcher Reiſeplan war zu Grunde gegangen; darum gab er 
auch, jet das Studium der Medicin ganzlih auf.. Nah 
einer Rüdkehr nach Rußland blieb er noch zwei Bahre 
ang 5 Peteröburg; dann kehrte er aufs Neue mit Urlaub 
nach Göttingen zurüud (1767), wo er bis je feiner Ernen⸗ 
nung zum ordentlichen Mofeſſor der Politik blieb (1769). 
ein Aufenthalt in Rußland, feine dortigen Schids 
fale und Begegniffe, die Erfahrungen, weldye er in Dies 
em, damals im Einzelnen den Ausländern noch wenig bes 
annten Lande gemadıt, hatten. einen unverkennbaren 
Einfluß auf die ganze nachmalige Richtung feines Geiftes, 
fein gefammtes nachmaliges Wirken und Zreiben, und er 
felbft hat uns darüber in dem Fragmente feiner Selbftbios 
sraphie mehrfache wichtige Winke gegeben. . So giebt er 
B. feine gefährliche erfte Reife nach Petersburg, als 
er Untergang des Schiffs und der Mannfchaft unvermeids 
lich fchien, als den Zeitpunkt an, wo er zuerfi Tod und 
Sefahren zu verachten gelernt und zugleich fich überzeugt 
‚habe, daß man nur erſt dann, wann man zu biefer Todes⸗ 
verachtung gelangt fei, feines Lebens recht froh werben 
koͤnne, eine Weberzeugung, die für fein ganzes uͤbriges 
Leben entfcheidend war. Mit befto unerſchrocknerem Muthe 
betämpfte er von jest an die Willkuͤr, unter ber er felbft 
fo empfindlich gelitten; jede Art von Defpränfung der nas 
türlihen Freiheit, von der er in Rußland die empoͤrendſten 
Beilpiele und bie traurigfien Wirkungen auf die Bilbung 
und ben Charakter der fo herabgewuͤrdigten Menfchen wie: 
berholt zu ſehen Gelegenheit gehabt, warb hm ein 
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Greuel. Er Hatte erkannt, wie ber unnatuͤrlichſte Preß⸗ 
zwang fo mandjes Gute, was mit Leichtigkeit in Rußland 
‚ hätte gedeihen mögen, bort nit auflommen ließ, wie die 
tüchtigften Männer und ihre vortheilhafteften jorfchläge 
deshalb unbeachtet und unbenugt blieben, während bie 
Regierung nur zu oft von ränfevollen und kuͤhnen Projekts 
machern auf das Gröbfte getäufcht ward. Beinahe tägli 
hatte er zu bemerken Gelegenheit gehabt, wie verderblich 
der Despotismus felbft auf: gebildete und beffere Menſchen 
wirfe, wie Kriecherei und verdchtlihe Demuth gegen bie 
Hohen und Gewaltigen mit Uebermuth und empörender 
ärte gegen biejenigen, bemen man gebieten zu koͤnnen 
glaubte, gepaart fey. Aller Orten hatte er Raͤnke, Hinter 
üift, Neid, die Lächerlichfte: Eitelkeit und die niedertraͤch⸗ 
tigfte Habfucht, hatte alle felavifche Laſter, als das noth⸗ 
mwendige — des Despotismus, geſehen. Mit dieſer 
Ueberzeugung kam er nach Deutfchland zuruck und auch 
ier fehlte es ihm bald nicht an Gelegenheit, die Wilffür, 
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" menflichen Schwächen fich von der ihm ſchuldigen Dank⸗ 


barkeit zu en en fuchten, fo wird nichts deſto weniger, 
* — — ni HH sonen, 
der Name Schlözer von allen Sreunden und Kennen bet 
Biffensch tiefer Verehrung ausgefprochen werben. 
Vorzliglid gilt dieß von feinen See) hungen über alte nor= 
difche — von feinen Beſtrebungen für Statiſtik 
amd Politit. Seine allgemeine nordifche Gefhichte, bie er 
— im Jahre 1772 herausgab, und fein Neſtor, von dem 
ier erften Bände 1802 und 1808, der fünfte, durch die 
tigen Zeitumftände verfpätet, nad) einem betraͤcht⸗ 
Kom ſchenraume erſt im Jahre 1809 — verdie⸗ 
——— erſterer Kuͤckſicht als feine Hauptwerke aufgeführt 
werden. Seine genaue — der Geſchichte des 
rients und feine deutſchen Gelehrten fo |. eigene 
Kunde, —— —— vorzüglich des Ruſſiſchen 
und hen, fo wie fämmtlicher verwandter ſlavi⸗ 
fan Tr festen ih in den Stand, in feinem Neftor 
ein u liefern, welches allgemein als einzig in — 
fheinung au aufgenommen ward. Selbſt 
3 —— erkannte das feltene Verdienſt Sqhid⸗ 
* je Erti —* 12 ee 
1] 1803) banfbar an, 
Bwar vis —— 16 Ks, Werk nicht Abe ru unb er 
— — hauptfächlic mit Evers in einen heftigen 
wer aber auch nicht mit allen Anfichten bes oben 
Mannes einverftanden ift, der wird bennod) eben fo wenig 
bie a 8, —— Weiſe billigen, mit der dieſer 
* — jungen Manne, ber obendrein fein Schuͤ—⸗ 
m geführt worden iſt. Schon früher 
— —— — age zuffil en Eat 
en en en ihm um! 
P en, wie ed denn Yin fein ea 
= t wohl anders ſeyn Eonnte, baß er, der bei 
ndlichfien Quellenftudium fo vielfach auf ganz neue 
tate getieth, die mit dem, was bisher allgemein als 
liche apıdeit ne worden, burdaus 
;e fanden, auch gar Häufig —— 
eu, daher fam es auch Ge daß er, wiewohl 
einen Streit fuchte, dennoch oft feine Deinung 
de ——— ſcheinenden Heftigkeit zu vertheis 
en bi 
“ So wie er zuerſt bie alte norbifche und vorzüglich bie 





22 Auguſt Ludwig von Schlözer. 


ältere ruſſiſche Gefchichte mit ber Fritifchen Fackel beleuch⸗ 
tete, fo ward er auch recht eigentlich der zweite Water ber 
Statiftit, der Achenwall zu Göttingen zuerft ihre wiſſen⸗ 
ſchaftuͤche Form gegeben, bie aber alsdann vorzüglich 
Schlözer'n jenes große Anfehen und jene weite Verbreitung 
verdankt, die fie von Göttingen aus uͤber das gefammte 
cultivirte Europa erhielt. Er war es recht eigentlich, der 
diefer in den neneften Zeiten vielfach angefochtenen Wifz 
fenfchaft die Form ertheilte, bie fie nachmals mit wenigen 
Veränderungen bis auf ben heutigen Tag beibehalten, In 
Schweden, wo, Bayer in Preußen, das Zabellenwefer 
mit vielem Eifer betrieben wurde, hatte er-baffelbe zuerſt 
kennen — und war gleichfalls von der anſcheinenden 
Leichtigkeit, auf dieſe Weiſe in kurzer Zeit eine beſtimmte 


Ueberſicht eines Staats ſich zu verſchaffen, fir daſſelbe eins 
genommen worben. Sein klarer, alles Unbeftinmte und 
Schwankende haffender Sinn, feine Vorliebe für Thatſachen, 
bie bei ihm mebr galten als alles Räfonnement, hatte biefe 
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tiſtik bleibt darum nicht minder groß, unb wohl verbient es 
allgemeine Anertennung, daß er es geweien, ber zuerft 
den Begriff und den Umfang diefer Wiffenfchaft genauer 
beflimmt und eine vollftändige Theorie derfelben entworfen. 
Noch in den letzten Jahren feines Lebens (1804) erſchien 
der erſte Zheil feiner Theorie der Statiftil, an Deren Vollen⸗ 
dung ihn leider zunehmende Schwäche und die Bebrängs 
nifle der Zeit verhinderten. Naͤchſt der Statiftif war es 
vornehmlich die ogenamnte Hniverfeigelihte, die ihm 
neues Licht und Leben verbankte. Während feines Lehr⸗ 
amts in dem Raſumowskiſchen Erziebungeinfütute gerieth 
er zuerft, wie er felbft erzählt, auf den Einfall, der Unis 
verfalgefhichte eine neue Seflaltung zu geben und diefe, 
die bisher mit unhaltbaren Sagen, Zrabitionen und Mys 
then lberfüllt gewefen, in eine wahre Weltgefchichte umzus 
wandeln. Zu dem Ende merzte er eine Menge foldyer Er⸗ 
aöhlungen und Zrabditignen aus, die man bisher als hiſto⸗ 
riſche Thatfachen aufzuführen gewohnt gewefen, unb fing 
dagegen an, manche andere einzufchichten, deren bis dahin 
gar Feine Erwähnung gefchehen war, felbft die Gefchichte 
anzer Völker, die man vorher Faum dem Namen nad) ger - 
eanst hatte, fügte er hinzu, fobald ihm diefelben von unis 
verfalhiftorifher Wichtigkeit zu feyn fchienen. Statt daß 
man bisher vorzüglich Rollin und der englifhen allgemeis 
nen Weltgeſchichte ald Führern gefolgt war, wurben Bo 
fuet, Voltaire und fpäterhin Kobertfon hauptfächlich die 
feinign. Im: Auffinden tr er Vergleichungen zwis 
fchen den entfernteften Zeit > und Ortsverhaͤltniſſen zeigte er 
ungewöhnlihen Scarffinn, und feine außerordentliche 
Kenutniß der nordifchen und orientalifhen Sprachen kam 
ihm dabei vortrefflich zu flatten. Seine Weltgefchichte im 
Auszuge und Zuſammenhange (1792), fo wie feine Vor⸗ 
- bereitung zur Beltgefchichte für Kinder, die auch wohl von 
Erwachſenen gelefen-zu werben verdient, liefern bavon ben 
überzeugendften Beweis. Doc begnügte er ſich nicht, die 
— ins Leben gerufen, der Univerſalgeſchichte eine 
neue Form gegeben zu haben; fein Streben umfaßte die 
gefammte Staatöwiflenfchaft, und fein Man war, diefelbe 
nach ihren verfchiedenen Haupttheilen in furzen Abriſſen 
auszuarbeiten; leider erfchienen davon nur zwei Hefte, 
‚von denen dad erfte eine kurze Weberficht ber gefammten 
Staatöwiffenfchaft (1793), das zweite ben erften Theil 
der Theorie der Statiſtik enthält. Allein, auch fo unvol: 
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lendet wie e3 ift, empfiehlt ſich das Werk durch bie reiche 
Fülle fharffinniger, in gebrängter Kürze vorgetragener 
Bemerkungen. 

loͤzer bei feiner umfaffenden, ausgebreiteten 
Gelehrſamkeit, bei dem Scharffinne, mit welchem er Alles, 
was er wußte, bem jedesmal Vorliegenden anzupaffer 
und für bafjelbe zu benugen verftand, bei der Sreimüthige 
keit, der Neuheit und der Kraft feiner Urtheile und Anſich- 
ten des ausgezeichneteften Beifall der Studirenden genoß, 
war nicht anders zu erwarten. Mehrere Jahre lang faßte 
fein Hörfaal kaum die Menge feiner Zuhörer. Dabei war 
er ber väterliche Freund und treue Rathgeber aller derer, 
die ſich ihm näher anſchloſſen, und opferte ihnen bereitwillig 
das Köftlichfte, was er befaß, feine Zeit*). Der Kreis 
feiner Vorlefungen bildete ſich erft allmählich aus. Ans 
fangs befchränkten ſich diefelben hauptfächlih auf allges 
meine Weltgefchichte und Statiftif, dann kam europäiiche 
Staatengefichte, allgemeines Staatsreht und Pol 178 
bie er feit dem Sabre 1794 in zwei getrennten Kollegien ber 








en 


Auguſt Sudwig von Shlir. 28 


Lebendigkeit der Jugend fehmerzlich vermigt wird, und ee 
war allmählich fchon zum Greife geworden. Dazu kamen 
bie ungünftigen Zeitumftände, bald bie Befegung Hannos . 
ver's durch eine franzöfifge Armee, immer größere Bes 
ſchraͤnkung aller freimüthigen Rebe; wie hätte er, der fi 
nie in feinen Urtheilen und Aeußerungen an aͤngſtliches 
Ruͤckſichtnehmen gewöhnt, dieß jest in feinem Greifenalter 
thun mögen? So befchräntte er fich zuletzt wieder in feinen 
Borlefungen auf. Statiftit, Politit und den Norden. Bis 
in fein Zobesjahr feste er diefelben fort; nur zunehmende. 
Alters = vorzüglich Augenfhwäce konnten ihn bewegen, 
diefelbeu während ber letzten fünf Iahre feines Lebens gänzs 
lich aufzugeben. Vom Anfange feines Öffentlichen Lehramtd 
an hatte er beinahe Bein Semefter verfäumt, unentgeldlicye 
öffentliche Borlefungen über irgend einen wichtigen Gegen» 
fland aus der Politif oder einen Durch die jedeömaligen Zeit» 
umftände vorzüglich wichtig und anziehend gewordenen Abs. 
fhnitt aus der Sefchichte. zu halten”). Das Derzeihniß 
dieſer Borlefungen ift fehr beträchtlich, und man bem 
darin bie größte Mannigfaltigkeit, nur Außerft felten wurs 
den biefelben Vorlefungen mehrere Male gehalten; man 
ſieht es ihnen fämmtlich deutlich an, daß fie mit ber jedes⸗ 
maligen Zeitgefchichte oder mit fonftigen anziehbenben Vers 
hältniffen des Augenblids in genauer Verbindung ſtehen und 
durch fie zuerft veranlaßt wurden. Wir mögen biefen Ums 
fland um fo weniger unbeachtet laffen, je mehr ber alte los 
benöwerthe Gebrauch unentgeldlicher, Öffentlicher Vorle⸗ 
fungen auf den mehrften unferer Univerfitäten in Abnahme 
zu gerathen anfängt. Schloͤzer's Vortrag zeichnete ſich 
durch Lebendigkeit und Originalitdt, Derbheit und Gründs 
lichkeit aus, freilich nicht immer mit firenger Auswahl des 
Ausdrudse, den er aus alien ibm belannten Sprachen 
nahm, je nachdem in ber einen oder ber andern ihm ein 
Wort zur Bezeichnung feiner Idee vorzüglich paflend ers 
fhien. Daher muß allerdings wohl fein Styl einem Pu⸗ 
riften oftmals anftößig tn; wenn wir aber auch gleich 
weit entfernt find, biefe Manier rechtfertigen zu wollen, 
fcheint fie wenigftend durch die Neuheit und Beflimmtheit 
Iciner Urtheile einigermaaßen entfchuldigt werden zu 
nnen. 





°), So 3. B. die Gef: Grommell’s, einen kurzen Abriß ber. 
—E — 
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vollfommen von dem wahren Zufammenhange ber Sache 
unterrichtet, glaubte darin eine Verlegung der perfönlichen 
Freiheit, einen Act der Willfhr zu fehen, und alsbald 
war fein Entſchluß gefaßt; nachſtehendes Schreiben fandte 
er an den Kurfürften von Mainz: „Hochmirdigfter Erzs 
bifhoff! Gnädigfter Ehurfürft und Herr! Darf ein deut⸗ 
f&her Privatmann, der faft feinen weiteren Beruf dazu anz 
geben kann, als den allgemeinen; Germanus sum, ger- 
mani nihila me alienum puto, es wagen, dem erften 
unter Deutſchland's geiftlichen Souverains, aber einem 
durch Menſchen⸗ und Gerechtigkeitsliebe allerehrwuͤrdig⸗ 
ſten Fuͤrſten des ganzen großen Kaiſerreichs, in tiefſtem 
Reſpekt und moͤglichſter Kürze eine Anzeige zu thun, bie 
Hoͤchdemſelben einen Anlaß geben Pönnte, bie göttlichfte 
aller Fürftenhandlungen zu verrichten — Unrecht abzuweh⸗ 
ren, bange Beforgniffe für ein ganzes Volk zu heben, Uns 
glüdliche zu retten, die am Rande der Verzweiflung ftehen, 
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Bet, da auch fonft vernünftige Männer in Mainz Unfinz 
trieben, nicht blos weibliche Unbefonnenheiten begangen, 
(für die fie, wenn fie auch erweißlid würden, durch den 
langen harten DVerhaft bereits gebüßt, o ſchrecklich gs 
büßt hat!) fondern ſich fogar reeller Theilnahme an 
Empörung fhuldig gemacht hätte, fo geruhen Sie, gnädis 
er, ‚gerechter Fürft, Befehle zu geben: daß deshalb die 
Üntesfuchung ſchleunigſt in forma angeftellt werde und die 
heilige Juſtiz in ihren behörigen Gang komme, denn pie 
Ungewißheit der Verhafteten fowohl Über die Urſache, als 
“ber die Folgen ihrer Bebandlang ift namentlich für die ++* 
unausftehlich und bringt fie ber Berzweiflung nahe. Gnaͤ⸗ 
digfter Herr! In dem jegigen frohen Zeitpunfte, da bie 
Vorſehung die Waffen der Deutſchen und ihre gute Sache 
durch Sieg auf Sieg fo herrlich begünftigt und dadurch 
Recht und Gerechtigkeit wieder in diejenigen beutfchen Laͤn⸗ 
der zurüdbringt, aus benen eingefallene Räuber fie vers 
feucht hatten; — indem Zeitpunkte, da jeder zebliche 
Deutjſche, indignirt von den Horreurs der Femsrioem 
Nevolution, fid) der Erhaltung unferer glüdlihen deuts 
ſchen Conftitution freut, wäre es boppelt bedauerlich, 
wenn die Furcht, daß in Deutfchland Baſtillen entänben, 
wo Menfhen ohne Verhoͤr und Urtheil Wochen⸗ 
Monate » Jahre ang begraben wuͤrden, um ſich greifen 
unbbieOpinion publique, die von Tag zu Tag unaufhalts 
bar mächtiger wird, vergiften folte.” Wir können und 
das Ver; mügen nicht verfagen, zugleich ben Erfolg von 
Sclözer’s Bemühungen, und wie diefelben von ber Mains 
ziſchen Regierung aufgenommen worden, aus einem Briefe 
des verewigten Albini (10. April, 1793.) unfern Leſern 
mitzutheilen. „Es ift mir fehr angenehm geweſen,“ fchrieb 
ber, würdige Sinifter, „aus Ew. Wohlgeboren weiteren 
ſchaͤtzbarſten Zufchriften gu vernehmen, daß felben von 
den gerechten und billigen Grundfägen meines Verfahrens 
in Anfehung ber *** Über eugt find, und Ew. Wohlges 
boren haben von mir eben fo richtig geurtheilt, wenn Gie 
von mir glauben, aß ic mehr auf Realität als Zitel 
halte. Indeſſen, da Sie fi, wie billig, für Ihre Lands- 
männin intereffiren, fo glaube ich, Ihnen ferner Vergnügen 
zu machen, wenn ich Ihnen unverhalte, daß, nachdem 
mein gnaͤdigſter Ehurfürft auf weitere Arietirung der *** 
nicht beftehen und mir nun auch von des Königs van Preu⸗ 
en Rajeftät die Refolution zu deren Loblafjung zugekom⸗ 
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men ift, ich in dieſem Augenblide ben Befehl nach Kronen: 
berg ertheile, daß bie *** entlaffen werden folle. Ich bitte, 
Biervon auch dem würdigen Herrn *** mit meiner Empfehs 
iung Nachricht zu geben, und fehe jeder andern Gelegenheit 
mit Vergnügen entgegen, wo ich Beweiſe der vorzüglichen 
Hodhachtung zu geben vermag, womit ich bin u. f. ww.’ 
So wie Schlözer frei und ohne Scheu ſich gegen eins 
zelne Fürften und Große zu äußern wagte, mit gleich furcht⸗ 
loſer Kühnheit machte er auch vor dem gefammten großen 
Yublitum von feinen Grundfägen Fein Hehl, fobald es die 
Vertheidigung von dem galt, was er fir recht und wahr 
anerkannte. Einen glänzenden Beweis diefer feiner Frei⸗ 
muͤthigkeit gab er vorzüglich im Jahre 1785 in feiner Recht ⸗ 
fertigungsfhrift gegen den eichftädtfchen Generalvifar Les 
benbauer, die, wie wir oben bemerkt, er felbft in einer 
banbdfchriftlichen Bemerkung für das Wichtigfte erklärt, 
was erje habe drucken laffen. Zufällig hatte er in feinem 
Staatsanzeigen die Acten der gegen einen gewiſſen Pfarrer 
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truͤgen, der kritifche Gefchichtöforfcher, wie ber vorſich⸗ 
tigfte Criminalrichter, fich mit allen Ehren blindlings unters 
werfen darf? — Seinen Namen bei bergleichen ngaben 
binzuzufegen, koͤnne man keineswegs unbedingt einem jes 
den zumuthen, denn wer würde die wahrhaft chriftlide 
Dflicht eines Deferenten erfüllen, wenn er, wie ein Anklaͤ⸗ 
er, feinen Ramen öffentlich angeben und dadurch ben 
der Mächtigen, denen feine Delation wiberlich fenn koͤnnte, 
auf fich nehmen müßte? — Die gottgefällige Juftiz aber 
liebe Helle und Licht, rechtfchaffene Richter ließen gern ihre 
guten Werke fehen und verrichteten ihr heiliged Amt aperto 
ostio. wie in London und Stodholm." Auch der eichs 
ftädtfche Generalvikar Lehenbauer hatte die jetzt fo.o 
vergebrachte Behauptung aufgeftellt, der Journaliſt müfle 
für Alles verantwortlich dem was in den von ihm befannt 
pemadıten Auffähen Anderer ſtehe; „eine unerhörte Fo⸗ 
erung!“ zuft Schlözer aus, „mußte dem St. Hieronys 
mus, als er eine neue Bibelausgabe veranftaltete, „fir 
Alles ftehen, was in biefem beiligen Buche Simei und Ahi⸗ 
tofel und Judas und Satanas logen?“ Auch der Genes 
ralvifar Lehenbauer gab ſchon Schlözer’n den Rath, ben 
wir gleichfalls fo oft freimüthigen Männern, wenn auch 
nicht von Seneralvifaren, haben geben hören, fein Sournal 
aͤnzlich zu fchließen, da daſſelbe doch größtentheild nur 
gen und Verläumdungen enthalte. Allerdings‘ erwis 
dert diefer, „giebt es noch einige ſtockfinſtere Gegens 
den in Deutfchland, die nun einmal in der jehigen Ges 
neration das Licht noch nicht vertragen koͤnnen wie arme 
Sefangene, die Olympiaden lang Feine Sonne in ihren 
unterirdifchen Löchern gefehen haben. Nun, nad einer 
uralten Regel, die auch die neueren Götter ber Erde wahr . 
u feyn befinden, muß man die Menſchen nennen, wie 
nd,. und der Zeit und den Konjunkturen hberlaffen, daß fie 
werden, wie fie feyn follen; aber das geht fo gefchwind 
nicht. Laſſen Sie etwas auf das Wort eines Mannes, 
dem Sie Einfiht und Rechtfchaffenheit zutrauen mürffen, 
gegen ein preußifches Oberkollegium drucken, es wird nicht 
gegen Sie wüthen, es wird Sie nicht bei Ihrer Regierung 
verklagen, und gleihwohl wird es jich eine, feiner Würbe 
angemefjene Gemigthuung zu verfchaffen wiffen, denn — 
Preußen ift nun ein Mal Preußen. er wagen Sie das 
nämliche gegen ein latfices Vicariat, mo noch, wie 
ohnlängf jemand von Goßlar ſchrieb, er will was bruden 
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laſſen, fo viel heißt, als er will morbbrennen*)!" — 
Wirklich" — fährt Schlözer in prophetifchem Geifte fort — 
„wird es nächftens fo weit kommen, daß von gewiffen 
deutfhen Ländern Fein rechtlicher, genannter Koumalifh 
mehr etwas anders, als Courtage und ‚Huldigungsfefte 
wird erzählen bürfen. Aber dann Gnade Gott biefen Läns 
dern! fie werben das Schickſal einiger auswärtigen Länder 
haben, wo ber Preßzwang aufs Höchfte geftiegen war und 
von denen gerade deswegen die allerärgiten Chroniques 
scandaleuses in Europa £urfirten. Wo die Gefchichte nicht 
mehr fprechen darf, da fest Pasquino ben Diskurs. fort, 
Auch der edlere Theil der Deutfchen ift freilich noch nicht 
Britte und Holländer genug, hat felbft noch zu ſclaviſche 
Furcht vor den Großen, fieht es herzlich gern, wenn den 
tyrannifirenden Großen bie Wahrheit gefagt wird, zieht 
fi aber bei entftehender Verfolgung zurüd und 1dör den 


Wahrheitsſager im Stih, — mag lieber dem Kinde den 
Zutfepbeutel, ins Maͤulchen fteden, als es fchreien hoͤ— 
p * a 
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wie ein Zunft: Geheimniß, in Eine Klaffe von Menfchen 
eingefchräntt, wieim Mittelalter, da Glericus und Schreis 
ber Synonyma waren, und ein geifllicher Kerl, mit dem 
man fonft Thür und Thor einrennen konnte, blos weil er 
Iefen und fchreiben konnte, Kanzler wurde — lieber Gott, 
weldhe Ideen in Deutfchland im Jahre 1784")! — 
Was Sie uͤberhaupt von Schriftfiellern und namentlich von 
Sournaliften (Brofchuriften) außern, habe ich bereits ſehr 
oft auf meinen Reifen von Halbgelehrten ober ganz Unftus 
dirten in gewiffen Degenen unſers großen Baterlands 

ebört, aber in meinem Leben nie von einem Manne von 

brer Würde. Bald flellen Sie diefe Leute wie die vers 
achtlichften Ereaturen vor; bald malen Sie fie wie Unges 
heuer, die einen Böfewicht, eben weil er ein Böfewicht iſt, 
auf den Thron fehen; bald: tractiren Sie fie wie fürchters 
liche Leute, gegen die die Menfchheit einen Vertheidiger. 
braudt**). Schon auf Ihrem Zitelblatte fprechen Sie 
vom. Deöpotifiren der heutigen Iournaliften. — Leider 
Sotterbarms! Viele Machthabende in ber Welt, in und 
außer Deutfchland, in und außerhalb der Chriftenheit, auf 
Thronen und Kanzeln, in Kabinettern und Gerichts» Stus 
ben, hinter Waͤllen und Gardinen ben Despotismus aus. 
Nun lehrt das AB E des allgemginen Staatörechts, daß 
jede Macht, um in Schranken gfhalten zu werden, eine 
Gegenmacht haben müffe. Weiland, als die weltliche 
Macht der Souveraind despotifitte, war bie geiftliche die 
Gegenmacht; damit gehts, wie Sie aus den Zeitungen 
wohl wiffen muͤſſen, allmählich zu Ende. Die geiftliche 
Macht hatte damals inmanchen Zeiten gar Feine Gegen» 
macht; alfo paffirte das Luftfpiel zu Canoſſa: davor bes 
wahre und, lieber Herre Gott! Alfo hat die Souveraind: 
Macht gar feine Gegenmacht mehr und fie follte doch eine 
Haben! Religion und Moral find bekanntlich in unfern vers 
derbten Zeiten zu fhwach. Die Armee? Gott Genude! ba 
fämen die Zeiten des Militis prätoriani unter den Neronen 
und Heliogabalen wieder. Alfo wenn je dad arme Mens 
ſchengeſchlecht eine © egenmadt braucht, fo daͤchte ich, 
müßte es fich bei der Macht der Schriftftellee immer am 
leidlichlten ftehen. Wollten Sie die garſtige Leibeigen⸗ 





*) Und jegt? J 
o leid wie 1818 Hr. v. Keee und Konſorten, der ttt*tte 

Beobachter und anbere mehr. . 
Zeitgenoſſen. IV. 3. | 3 
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geart in Deutfchland lieber durch Walachen ober durch 
utoren aufgehoben haben.’ 

„Aber Macht der Schriftfteller, ‚gar Despotismus der 
Kournaliften; wer kann fih eine lächerlichere Zufammens 
fegung von Begriffen denken! — Laß Dich recht Stellen, 
Mann ohne Vorurtheil, und lerhe von allen Dingen 
die rechten Namen brauchen! Für Journaliften fagen Sie 
Yublizität, für Staatsanzeigen und Broſchuͤren Preßs 
freiheit; dieſe beiben hier. mit Schwabacher gedruckten 
Worte find dem aufgeflärten Manne fo ehrwirdig, als 
Schriftſtellerei einem Generalvikar verdchtlich feyn mag *). 
Macht des Schriftftellers und — deſſen, was er drus 
den läßt, find gerade fo verfchievene Dinge, wie Aechtheit 
einer Acte und Wahrheit ihres Inhalts. Ein Schriftſtel⸗ 


ler — ob er in einer Dachſtube zur Miethe oder in feinen 
eigenen Palafte wohnt, thut nichts zur Sache — ift ein 
unberufener, unbefoldeter Diener der bür, erlihen Gefells 
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acte erhalten, und fo wird, wills Gott! in 50 Jahren Fein 
Leibeigener mehr in Deutfchland feyn. Schriftfteller haben - 
die Einfehränkung der Folter veranlaßt; Schriftfteller has 
ben es dahin gebracht, daß jego ein ehrfiches deutſches Weib 
mit Ehren und ohne Furcht ald Here verbrannt zu werben, 
alt werben kann.“ ’ 
„Alſo ift doch in manchen Fällen der Schriftfteller ein 
mächtiger Dann? Tann alfo, wie alle Menfchen, bie 
Macht haben, ſolche mißbrauchen? kann despotifiren? — 
Nicht doch, von allen dem Großen, was feine Schriften 
etwa wirfen, ift er nicht wirfliche, fondern nur Geles 
genheitöurfache, folglich wäre es unflug, wenn er fich 
darob in die Bruft würfe. Ein Bifchof von Rom war weis 
land unentbehrlid), um einen beutfchen Kaifer zu kroͤnen; 
aber daß fich der Mann. barlıber einbildete, daß er ein Vo- 
tum bei-der Wahl felbft habe, war ein paralogiem des 
Einheizerö, der zum geheimen Rath zu gehören meint, weil 
ohne. fein Einheizen nicht Confeil ‚gehalten werben kann. 
Mönde*) und Schriftfteller find von jeher Feine guten 
eunde gewefen. Oft machten jene diefe unglüdlich; das 
Önnen fie nicht mehr! nachher verhöhnten fie fie, das hilft 
nicht mehr! nun erweifen fie ihnen die Ehre, fie für furcht⸗ 
bar auszufchreien. Furchtbar find fie nicht, die Schriftftels 
ler, die Iournaliften, die Licht hinein tragen in die ſchwar⸗ 
zen Gegenden der Bigotterie, ber Intoleranz, der heimlis 
chen Unterdrüdung; aber furchtbar ift die Publizität, die 
fie veranlaffen; furchtbar ift, nach Mercier’8 Ausdrud das 
unbeftochene rächende Gericht, das fie zufammenberufen, 
und welches ein Borfpiel des Gerichtes der Nachwelt ift ze. 
Es gereicht .unftreitig der damaligen Denfweife ber 
Regierungen und der Machthaber zu großer Ehre, daß fie 
diefe und ähnliche Aeußerungen Schlözer’8 voll der evelften 
Sreimlüthigkeit Feinesweged ahndeten, feine Winke und 
Rathſchlaͤge zum öftern befolgten und dadurch deutlich und 
unverfennbar bei mandyen Gelegenheiten das rühmlidye Ges 
ftändniß ablegten, daß fie fich keineswegs für untruͤglich 
und unfehlbar achteten, bie Öffentlihe Stimme ehrten, 
nicht aber, wie es in den neueften Zeiten hin und wieder 
Sitte werben zu wollen fcheint, gegen biefelbe als gegen 
aufrührerifches Gefchrei die Strenge ber Gefege aufriefen. 





*) Es kann nicht ſchwer fallen, das gegenwärtig hierfür paffende 
Wort gar ſchneu aufzufinden. 3 a 4 
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Daß freilich die vornehme Beſchraͤnktheit es mitunter un⸗ 
begreiflich fand, wie ein. bloßer Gelehrter es auch nıtr wa- 
gen möge, die Untrhglichkeit hoch erleuchteter Staatsmän« 
ner Öffentlich in Zweifel zu ziehen, war natlırlih; Klagen 
erfolgten zuweilen; doch warb Schlözer in ber Uebung der 
Preßfreiheit von feiner eigenen Regierung gefhlst, ſo⸗ 
Tange ex es vermied , diefe felbft unmittelbar oder mittelbar 
anzugreifen. Es bewährte ſich aufs Neue, daß bie Zer⸗ 
ftüdelung von Deutfchland wenigftend den Bortheil ges 
mwährte, daß man in dem einen Staate ungefcheut die haͤr⸗ 
teften Urtheile über alle übrigen — mochte, zugleich aber 
auch, wie diefe Preßfreiheit felbft mehr fheinbar als wirk⸗ 


lich war, indem fie nur gegen Fremde, benn als ſolche 
pflegten fich die verfchiebenen deutſchen Staaten ſchon da— 
mals unter einander zu betrachten, geſtattet warb, nicht 
aber.aufdas eigene Vaterland ſich eritreden durfte. ‘ Auch 
Schloͤzer erfuhr, dieß auf eine fehr unangenehme Weife, 
Er, der zwanzig Jahre lang Fuͤrſten und Regierungen 
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wurden bie Zeiten jeber Freimuͤthigkeit immer unguͤnſtiger. 
Die franzöftfche Revolution, won ber an —S— 
wie die mehrſten der beſſern unter feinen Zeitgenoͤſſen ans 
fangs die ſchoͤnſten Hoffnungen gefaßt, beren iA pomphaft 
angekünfdigten, erhabenen dfäßen er, wie nicht ans 
ders zu erwarten, in ber erfien Zeit feinen Beifall nicht 
hatte verfagen koͤnnen, Hatte fchon jest jenen ausfchweifens 
ben Cha: angenommen, ben fie fortan behielt und mit 
jedem Tage noch mehr entwidelte. Schloͤzer wollte ord⸗ 
nungss und verfaffungdömäßige Freihheit, die franzoͤſiſche 
Revolution aber ſetzte die Geſetzloſigkeit an die Stelle der 
Sreiheit, und er erkannte leicht, daß dieſe endlich wieber 
gm Despotismus zurüdführen muͤſſe. cher zog ex ſich 
er mehr auf re felbft zuruͤck; immer mehr fchien ſich 
das hohe Ziel von ihm zu entfernen, dem er die Anftrenguns 
gn feine ganzen Lebens geweiht. Nur die alte ruffifche 
jefchichte, ber Neflor, gewährte ihm in feinen legten Le⸗ 
bensjahren einen Troſt bei fo widrigen äußeren Berhältnifs 
fen. mußte es erleben, baß bas Land, bem er anges 
hörte, von ben Franzoſen befegt und geplündert, mußte es 
mit anfehen, daß Göttingen zu dem neugefchaffenen ephes 
meren Königreiche We| Hal gefölagen ward. Daß der 
Greis ummuthig wurde über eine Gegenwart, bie alles auf 
immer zerſtoͤren zu müflen ſchien, woran er ein langes mühe 
fames eben hindurch mit inniger Liebe gearbeitet, wofür 
er gekaͤmpft und gelitten, war nicht zu verwunbern. Nach⸗ 
dem er in feinem ftebenzigften Jahre auch feine Vorlefungen, 
die bis dahin ihm noch einige Zerftreuung gewährt, auf im« 
mer gefchloffen, lebte er die letzten funf Jahre feines Lebens, 
beinah gänzlich zurüdgezogen, nur mit einigen wenigen 
Vertrauten, unter den Gegenmwärtigen vorzüglich mit feis 
nem alten Freunde Bedimann und dem Hofrath Eichhorn, 
unter den Abwefenden mit dem umpergeplichen Biller’s, den 
er fruͤh kennen und ſchaͤtzen gelernt, felbft ahnete wicht, 
wenn er in feinen letzten 


für den Augenblick Durch die Laſt der Wilfin erbrüdt und 
Phienen bis auf die legte Spur, einft herrliche 
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Daß freilich die vormehme Beſchraͤnktheit es mitunter un⸗ 
begreifli) fand, wie ein. bloßer Gelehrter es auch nur wa⸗ 
gen möge, die Untrüglichkeit hoch erleuchteter Staatsmäns 
ner öffentlich in Zweifel zu ziehen, war natürlich; Klagen 
erfolgten zuweilen; doch warb sale in der Uebung der 
Preßfreiheit von feiner eigenen Regierung gefchlist, for 
lange er es vermied , diefe felbft unmittelbar oder mittelbar 
anzugreifen. Es bewährte ſich aufs Neue, daß die Zers 
ftüdelung von Deutfchland wenigftens ben Vortheil ge 
währte, baß man in dem einen Siaate ungefcheut Die haͤr⸗ 
teften Urtheile Über alle übrigen De mochte, zugleich aber 
auch, wie dieſe Preßfreiheit felbft mehr ſcheinbar als wirk⸗ 


lich war, indem fie nur gegen Stemde, denn als ſolche 
pflegten fich die verfchiedenen deutfchen Staaten ſchon da— 
mals unter einander zu betrachten, geftattet ward, nicht 
aber auf das eigene Vaterland fich eritreden durfte. * Auch 
Schloͤzer erfuhr bieß auf eine fehr unangenehme. Weiſe. 
Er, der zwanzig Jahre lang Fürften und Regierungen 
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wurden bie Zeiten jeder Freimuͤthigkeit immer unguͤnſtiger. 
Die franzoͤſiſche Revolution, von der auch Schlözer gleich 
wie bie mehren der beffern unter feinen Beitgenoffen ans 
fangs bie fd) nften Soffnumgen gefaßt, beren fo pomphaft 
angekündigten, erhabenen ndfäßen er, wie nicht ans 
ders zu erwarten, in ber erfien Zeit feinen Beifall nicht 
hatte berfagen koͤnnen, hatte fchon jegt jenen ausfchweifens 
ben Gharakter angenommen, den fie fortan behielt ımd mit 
jedem Rage ee nn Fe Me er — 
nungss und verfa e eit, die e 
Revolution aber fekte bie —e — 
Freiheit, und er erkannte leicht, daß dieſe endlich wieder 
um Despotismus zuruͤckfuͤhren muͤſſe. her zog er 
—* mehr auf ns felbft zuruͤck; immer mehr ſchien fi 
daß hohe Ziel von ihm zu entfernen, dem er bie Anftren 

ven feines ganzen Lebens geweiht. Nur die alte ruflifche 
Gerichte, ber Neſtor, gewährte ihm in feinen legten Les 
bendjahren einen Troſt bei fo wibrigen äußeren Verhaͤltniſ⸗ 
fen. mußte eö erleben, baß das Land, dem er ange⸗ 
hörte, von ben Franzoſen befegt und geplündert, mußte es 
mit anfehen, ba Slktingen zu bem neugefchaffenen ephes 
meren Königreihe Weftphalen geldtagen ward. Daß der 
Greis umnuthig wurbe über eine 
immer jezfören zu müffen ſchien, woran er ein langes muͤh⸗ 


eu jewaͤhrt, auf im⸗ 
mer geſchloſſen, lebte er die letzten — 


Zeit geſtrebt und gewirkt, daß dennoch ber Saame, ben er 
— — nfihten, die er mit fo viel 
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ausgezeichneten Platze, ben er ald Gelehrter und Politiker 
unter feinen Zeitgenoffen einnahm. Wiederholt wurden 
ihm litterarifche und bürgerliche Auszeichnungen zu Theil. 
So ward ihm, noch während feiner Anftellung in Rußland 
(1766), von Göttingen die philofophifche, nachmals von 
Snfprud (1783) die juriftifhe Doctorwlrde ald Anerkens 
nung feiner gelehrten Verdienſte ertheilt. Von ber hannds 
iſchen Regierung ward ihm ber Ehrentitel eines Hofraths 

‚ dann nochmals der eines geheimen Juſtizraths 

zu Theil, von mehrerh & ehrten Gefellfchaften 

zu Petersburg, Stodholm, Göttingen und Minden 
ward er zum Mitgliede aufgenommen; Kaifer Aerander 
aber, auf die Ueberfendung des ihm gewibmeten Neftor, 
befchenkte ihn wicht nur mit einem. Eoftbaren Ringe, ſon⸗ 
dern ertheilte ihm auch ven Wladimir Orden vierter Klaffe 
(1804) und den rufjifhen-Erbadel. Seiner Würbe und 
der Würde feines Amtes vergaß er.nie. Bon der Bebeus 
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vorzuͤglich aus ſeinem Briefwechſel und ſeinen Staatsan⸗ 
geigen; er hatte fi) von ber Vandenhöffchen Buchhande 
Tun, die den Berlag beider Werke übernommen, bie 
Hälfte ves reinen Ertragd ausbedungen, welches bei eis 
‚nigen taufend verlauften Eremplaren beträchtlide Sums 
men ausmachte. Daß er aber nicht umfonft Zeit und 
Mühe aufwenben wollte, mag man ihm wohl in feiner 
Lage keineswegs verargen. Ä Ä 
Seine litterarifchen Fehden, beren er mehrere beftand, 
find ihm gleichfalls, wiewohl größtentheild mit Unrecht, 
wieberholt vorgeworfen worden, indem man ihn fuͤr zank⸗ 
füdhtig auögegeben, gleich ald wenn er nur allein aus Luft‘ 
an Zank und Streit diefe Fehden beflanden. Wenn fich 
aber auch nicht Iäugnen läßt, daß feine natürliche Hef⸗ 
tigfeit, fein Eifer für alles, was er als das Rechte und 
hre erfannt, vorzüglich in fpdteren Jahren zuweilen 
in Bitterfeit auszuarten ſchien, daß feine Formen nicht 
immer die zarteflen waren, fo geht dagegen aus feinem 
ganzen Leben und XZreiben eben fo unwiberfprechlich herz 
vor, daß nur der gewifienhaftefle Eifer für Wahrheit und 
Recht, der lebendigfte Haß gegen alle Oberflächlichkeit 
und weichtigkeit, wo er diefelbe irgend zu erbliden glaubte, 
ewoͤhnlich der einzige Grund diefer anfcheinend uͤbertrie⸗ 
enen Heftigkeit war. Unter feinen Fehden find bie mit - 
Sehe, Satterer, Bahrdon, Thunemann und zulegt mit - 
ers die befannteflen geworben; wir glauben den Dank 
‚ber Lefer zu verdienen, wenn wir die Gefchichte biefer 
Streitigkeiten felbft, die. großentheild nur ein augenblids 
liches Intereſſe hatten, mit Stilfchweigen übergehen. — 
Die am wenigften glänzende Seite von Schlözerd Chas 
rakter offenbarte fi) dagegen unftreitig in feinen haͤusli⸗ 
chen Berhältniffen. Ungern berühren wir biefem hunct — 
weil er uns zwingt, einen in ſo mancher Ruͤckſicht mit 
Recht allgemein geachteten Mann in einem weniger guͤn⸗ 
ſtigen Lichte darzuſtellen; wir wuͤrden ihn ganz uͤbergehn, 
orte er in einer treuen Schilderung Schlözer’s, wie er 
wirklich im Leben war, überhaupt fehlen; eine Lobrede 
aber zu fihreiben, haben wir nicht unternommen. Und. 
warum auch menfchlihe Schwächen großer Männer ab: 
ichtlich und aͤngſtlich verfteden; warum ſie als ganz mar 
el= und tadellos darftellen? ift doch Schwäche und Un: 
vollkommenheit ber Sterblihen Erbtheil. Wohl denen, bei 
welchen, gleich wic bei Schloͤzer, die menſchlichen Schwaͤ⸗ 
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ausgezeichneten Blake, ben er als Gelehrter und Politiker 
unter feinen Seitgenoffen einnahm. Wiederholt wurden 
ihm litterarifche und bürgerliche Auszeichnungen zu Theil. 
So ward ihm, noch während feiner Anftellung in Rußland 
(1766), von Göttingen die philofophifhe, nachmals von 
Snfprud (1783) die juriftifche Doctorwuͤrde als Anerkens 
nung feiner gelehrten Verbienfte ertheilt. Von der hannds 
veriſchen Regierung ward ihm ber Ehrentitel eines Hoftaths 
(4782), dann nochmals der eines geheimen Juſtizraths 
(1805) zu Theil, von mehrern gelehrten Gefellfhaften 
zu Petersburg, Stodholm, Göttingen und Münden 
ward er zum Mitgliede aufgenommen; Kaifer Alerander 
aber, auf die Ueberfendung bes ihm gewibmeten Neftor, 
bejchentte ihn nicht nur mit einem. £oftbaren Ringe, ſon⸗ 
dern ertheilteihm auch den Wladimir Orden vierter Klaffe 
(1804) und den rufjifhen Erbabel. Seiner Würde und 
der Würde feines Amtes vergaß er nie. Bon der Bebeus 
eo ode 2 
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vorzuͤglich aus ſeinem Briefwechſel und ſeinen Staatsan⸗ 
geigen; er hatte fi von ber Vandenhöffchen Buchhande 
ng, die den Verlag beider Werke übernommen, die 
Hälfte des reinen Ertragd ausbebungen, welches bei eis 
nigen taufend verkauften Exemplaren betraͤchtliche Sum⸗ 
men ausmachte. Daß er aber nicht umfonft Zeit und 
Mühe aufwenden wollte, mag man ihm wohl in feiner 
Lage keineswegs verargen. Ä 
Seine litterarifchen Fehden, deren er mehrere beftand, 
find ihm gleichfalls, wiewohl größtentheild mit Unrecht, 
wieberholt vorgeworfen worden, indem man ihn für zanls - 
ſuͤchtig ausgegeben, gleich als wenn er nur allein aus Luft‘ 
an Zank und Streit diefe Fehden beflanden. Wenn ſich 
aber auch nicht Iäugnen läßt, daß feine natürliche Hefs 
tigkeit, fein Eifer alles, was er ald dad Rechte und 
ahre erkannt, worzüglich in fpdteren Jahren zuweilen 
in Bitterfeit auszuarten fchien, daß feine Formen nicht 
immer die zarteften waren, ſo geht dagegen aus feinem 
ganzen Leben und Treiben eben fo unwiberfprechlich herz 
vor, daß nur der gewifienhaftefte Eifer für Wahrheit und 
Recht, der lebendigfte Haß gegen alle Oberflächlichkeit 
und Seichtigkeit, wo er diefelbe irgend zu erbliden glaubte, 
ewöhnlich der einzige Grund dieſer anfcheinend übertries 
en Heftigkeit war. Unter feinen Zehden find die mit - 
Sede, Satterer, Bahrdon, Thunemann und zulegt mit - 
ers die befannteften geworben; wir glauben den Dank 
‚ber Leſer zu verdienen, wenn wir die Gefchichte diefer 
Streitigkeiten felbft, die. großentheild nur ein augenblids 
liches Intereſſe hatten, mit Stillſchweigen Übergehen. — 
Die am wenigfien [änzende Seite von Schlözerd Cha⸗ 
rakter offenbarte 6 dagegen unftreitig in feinen haͤusli⸗ 
hen Verhältniffen. Ungern berühren wir biefem Zunet — 
weil er uns zwingt, einen in ſo mancher Ruͤckſicht mit 
Recht allgemein geachteten Mann in einem weniger guͤn⸗ 
fligen Lichte darzuftellen; wir würden ihn ganz übergehn, 
birfe er in einer treuen Schilderung Schlözer’s, wie er 
wirklich im Leben war, überhaupt fehlen; eine Lobrede 
aber zu fchreiben, haben wir nicht unternommen. Und. 
warum auch menfchlihe Schwächen großer Männer abs 
chtlich und aͤngſtlich verfteden; warum fie als ganz mas 
elz und tadellos darftellen? ift doh Schwäche und Un: 
vollkommenheit ber Sterblihen Erbtheil, Wohl denen, bei 
welchen, 'gleich wic bei Schlöger, die menfchlichen Schwäs 
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ausgezeichneten Plate, ben er als Gelehrter und Politifer 
unter feinen Zeitgenoffen einnahm. Wiederholt wurden 
ihm litterarifche und bürgerliche Auszeichnungen. zu Theil. 
So ward ihm, noch während feiner Anftellung in Rußland 
(1766), von Göttingen die philofophifche, nachmals von 
Snfprud (1783) die juriftifhe Doctorwuͤrde als Anerkens 
nung feiner gelehrten Verbienfte extheilt. Won der hannds 
veriichen Regierung warb ihm der Ehrentitel eines Hofraths 
(4782), dann nochmals der eines geheimen Juſtizraths 
(1805) zu Theil, von mehrern gelehrten Gefellfchaften 
zu ‚Petersburg,  Stodholm, Göttingen und. Münden 
ward er zum Mitgliede aufgenommen; Kaifer Alerander 
aber, auf die Ueberfendung des ihm gewibmeten Neftor, 
befchentte ihm micht nur mit einem koſtbaren Ringe, fons 
dern ertheilte ihm auch den Wladimir Drden vierter Klaffe 
(1304) und den ruflifchen Erbadel. Seiner Würde und 
ber Würde feines Amtes vergaß er nie. Von ber Bedeu⸗ 
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vorzuͤglich aus ſeinem Briefwechſel und ſeinen Staatsan⸗ 
gen; er hatte ſich von der Vandenhoͤkſchen Buchhande 
ung, die ven Verlag beider Werke übernommen, bie 
Hälfte Bed reinen Ertrags ausbebungen, welches bei eis 
nigen taufend verkauften Eremplaren beträchtlihe Sum⸗ 
men ausmachte. Daß er aber nicht umfonft Zeit und 
Mühe aufwenden wollte, mag man ihm wohl in feiner 
Lage keineswegs verargen. Ä 
Seine litterarifchen Fehden, beren er mehrere beftanb, 
find ihm gleichfalls, wiewohl größtentheild mit Unrecht, 
wiederholt vorgeworfen worden, indem man ihn flr zank⸗ 
füchtig ausgegeben, gleich als wenn er nur allein aus Luft 
an Zank und Streit diefe Fehden befanden. Wenn ſich 
aber audy nicht Idugnen läßt, daß feine natürliche Hef⸗ 
tigkeit, fein Eifer alles, was er ald dad Rechte und 
ahre erkannt, vorzüglich in fpdteren Jahren zuweilen 
in Bitterfeit auszuarten fchien, daß feine Formen nicht 
immer bie zarteften waren, ‘fo geht bagegen aus feinem 
ganzen Leben und Zreiben eben fo unwibderfprechlich her⸗ 
vor, daß nur der gewifienhaftefte Eifer für Wahrheit und 
Recht, der lebendigfte Haß gegen alle Oberflächlichkeit 
umd Deictigkeit, wo er biefelbe.irgenb zu erbliden glaubte, 
ewöhnlich ber einzige Grund diefer anfcheinend übertries 
en Heftigkeit war. Unter feinen Fehden find die mit - 
der, Satterer, Bahrdon, Thunemann und zulegt mit - 
ers die befannteften geworben; wir glauben den Dank 
ber Lefer zu verdienen, wenn wir die Gefchichte dieſer 
Gtreitigkeiten felbft, die. großentheils nur ein augenblids 
liches Intereffe hatten, mit Stillſchweigen übergehen. — 
Die am wenigften glänzende Seite von Schlözerd Chas 
rakter offenbarte fi dagegen unftreitig in feinen haͤusli⸗ 
hen Verhältniffen. Ungern berühren wir bieferr Dunct — 
weil er uns zwingt, einen in ſo mancher Ruͤckſicht mit 
Recht allgemein geachteten Mann in einem weniger guͤn⸗ 
ſtigen Lichte darzuſtellen; wir wuͤrden ihn ganz uͤbergehn, 
bite er in einer treuen Schilderung Schlözer’s, wie er 
wirklich im Leben war, überhaupt fehlen; eine Lobrede 
aber zu fchreiben, haben wir nit unternommen. Und. 
warum auch menfchlihe Schwächen großer Männer ab⸗ 
— und aͤngſtlich verſtecken; warum fie als ganz ma⸗ 
el= und tadellos darſtellen? iſt doch Schwaͤche und Uns 
vollkommenheit ber Sterblichen Erbtheil. Wohl denen, bei 
welchen, gleich wic bei Schloͤzer, die menſchlichen Schwaͤ⸗ 
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men ift, ich in dieſem Augenblidte ben Befehl nach Kronen: 
berg ertheile, daß bie *** entlaffen werden ſolle. Ich bitte, 
hiervon aud) dem würdigen Herrn *** mit meiner Empfehs 
iung Nachricht zu-geben, und fehe jeder andern Gelegenheit 
mit Vergnügen entgegen, wo ich Bewelſe ber vorzüglichen 
VBochachtung zu geben vermag, womit id bin u. f. w.“ 
So wie Schlözer frei und ohne Scheu fid) gegen einz 
jeine Fürften und Große zu äußern wagte, mit gleich furcht⸗ 
oſer Kühnheit machte er auch vor dem gefammten großen 
Yublifum von feinen Grundfägen Fein Hehl, fobald es die, 
Vertheidigung von dem galt, was er für recht und wahr 
anerkannte, Einen glänzenden Beweis diefer feiner Sreis 
muͤthigkeit gab er vorzüglich im Jahre 1785 in feiner Recht 
fertigungöfhrift gegen ben eichftädtfchen Generalvikar Les 
benbauer, die, wie wir oben bemerkt, er felbft in einer 
bandfehriftlichen Bemerkung für das Wichtigfte erklärt, 
was erje habe drucken laffen. Zufällig hatte er in feinem 
Staatsanzeigen die Acten der gegen einen gewiſſen Pfarrer 
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trligen, der kritiſche Gefchichtäforfcher, wie der vorſich⸗ 
tigfte Griminalrichter, ſich mit allen Ehren blindlings.unters 
werfen darf? — Seinen Namen bei dergleichen Angaben 


binzuzufegen, koͤnne man keineswegs unbedingt einem jes 


den zumuthen, denn wer würde die wahrhaft chriftlide 
Pflicht eines Deferenten erfüllen, wenn er, wie ein Anklaͤ⸗ 
ger, feinen Namen öffentlidy angeben und dadurch den Haß 
der Mächtigen, denen feine Delation widerlich ſeyn koͤnnte, 
auf fi) nehmen muͤßte? — Die gottgefällige Juftiz aber 
liebe Helle und Licht, rechtfchaffene Richter ließen gern ihre 
guten Werke fehen und verrichteten ihr heiliged Amt aperto 
ostio. wie in London und Stockholm.“ Auch der eich⸗ 
ftädtfche Generalvikar Lehenbauer hatte die jest fo Mi 
vorgebrachte Behauptung aufgeftellt, ber Journaliſt muͤſſe 
für lies verantwortlich —* was in den von ihm bekannt 

emachten Auffägen Anderer flehe; „eine unerhörte Fo⸗ 
mus, als er eine neue Bibelausgabe veranflaltete, für 
Alles ftehen, was in dieſem beiligen Buche Simei und Abhis 
tofel und Judas und Satanad logen?” Auch ber Gene 
ralvifar Lehenbauer gab ſchon Schlözer’n ben Kath, dem 
wir gleich tale fo oft freimüthigen Maͤnnern, wenn auch 
nicht von Generalvifaren, haben geben hören, fein Sournal 

aͤnzlich zu fchließen, da daffelbe doch größtentheild nur 

gen und Verläumbdungen enthalte. Allerdings” erwis 
dert biefer, „giebt esnoc einige flodfinfigre Gegen» 
ben in Deutſchland, bie nun einmal in ber jeßigen Ges 
neration das Licht noch nicht vertragen koͤnnen wie arme 
Gefangene, die Olympiaden lang Feine Sonne in ihren 
unterirdifchen Löchern gefehen haben. Nun, nad einer 


Berungl" ruft Schlözer aus, „mußte dem St. — 


uralten an ‚ die auch die neueren Götter der Erde wahr . 


feyn befinden, muß man die Menfchen nennen, wie fie 


nit. Laſſen Sie etwas auf das Wort eined Mannes, 
dem Sie Einfiht und Rechtfchaffenheit zutrauen miıffen, 
gegen eim preußifches Oberfollegium druden, es wird nicht 
gegen Sie wüthen, es wird Sie nicht bei Ihrer Regierung 
verklagen, und gleihwohl wird es ſich eine, feiner Würbe 


angemeflene Mg hnung du verfchaffen wiflen, denn — 


Preußen ift nun ein Mal Preußen. er wagen Sie das 
naͤmliche gegen ein inakkihen Bicariat, mo noch, wie 
ohnlängft jemand yon Goßlar fchrieb, ex will was bruden 


’ 
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Gottingen ben sten Jul, 18094 

„Diefen Morgen, falls ich diefen Morgen noch ers 
Yebe, früh um fünf Uhr, trete ich im mein fünf und fies 
benzigfted Jahr. Jetzt gehe ich zu meiner — nicht wahr 
— wohl verdienten Ruhe ein und dent zufolge unter an+ 
bern erfuche ich dringend und respective gehorfamft alle 
meine lieben Angehörigen, Freunde und Bekannte, ſich 
von nun an nicht weiter mit Geburtstags = und Neujahrss 
gratulationen an mich zu bemühen, ſolche mögen nun aus 
bem Herzen fommen oder rein biplomatifch feyn. Schon 
daburch gewinne ich, dem alles Brieffehreiben unbeſchreib⸗ 
lich fauter wird, fehr viel, daß auch ich num der fchuldis 
gen Dankantworten und Gegenwünfde (von benen ich 
mich natürlich nie würde dispenfiren laffen) mit Ehren 
überhoben werde, vollends da Einem, der feit Ao. 1742 
dergleichen Schreibereien getrieben, endlich die Variatios 
nen ausgehen und man doch nicht Jahr aus Jahr ein mit 
fiehen bleibenden Lettern die Behörden angehen will, Aber 
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In der Charakterſchilderung Schloͤzers wuͤrde unſtreitig 
eine der anziehendſten Seiten vermißt werden, wenn wir 
ier nicht zugleich einen kurzen Abriß der Bildungs⸗ und 
—— te ſeiner berühmten Tochter, Dorothea, ges - 
gentwärtig verehlichten Frau von Robbe, zu geben verfuchs 
ten; beide ſtehen mit einander in der genauften Verbindung, 
erklären und erläutern fich wechfelöweife. Wir verfennen 
die Schwierigkeiten nicht, bie es Bat von Lebenden zu 
fprechen, vorzüglich die Schwierigkeit von ganz eigener Art, 
von einer in fo vieler Ruͤckſicht auögezeichneten Fran nach 
Wuͤrden zu reden, ohne das weibliche Zartgefühl zu be⸗ 
leidigen, indem bei dem Außerordentlichen ſchon bie gerech⸗ 
teſte Wuͤrdigung ſo leicht als Schmeichelei erſcheint. Da⸗ 
gegen aber, je mehr ſich ein allgemeines Vorurtheil gegen 
die gelehrten Frauen erklaͤrt, verdient die Frau um ſo mehr 
beſſer gekannt zu werden, die, obwohl im eigentlichſten 
Sinne eine gelehrte, dennoch nie aufhoͤrte zugleich die weib⸗ 
lichſte Frau und die Zierde ihres Geſchlechts an Zartheit 
und Anmuth zu ſeyn. So moͤge es uns daher vergoͤnnt 
ſeyn, den Verſuch zu wagen, wenn auch nur in ſchwachen 
Umriſſen, ein Bild der außerordentlichen Frau zu entwer⸗ 
fen, welche Deutſchland nicht nur, ſondern das geſammte 
gebildete Europa mit Recht als eine der Ausgezeichnetſten 
ihres Geſchlechts betrachtet. Dorothea, das aͤlteſte von 
Schloͤzer's Kindern, ward am 10ten Auguſt 1770 geboren 
und fchon. von frühefter Jugend an von ihrem Vater dazu 
beftimmt, eine gelehrte Bi bung, du erhalten. Der vors 
nehmfte Beweggrund zu biefem Entfchluffe, wir müflen es 
offenherzig eingeſtehen, war nicht viel mehr ald eine Brille 
des Baters, ein päbagogifche® Kunſt⸗ und Probeftüd zu 
machen, und die Erziehungsmethode, die damals vorzüg⸗ 
lich Baſedow anpries, und weiche freilich iebe grünliche, ges 
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Iehrte Bildung durchaus zu vernichten drohte, auf eine 
seht auffallende Weife durch die That zu widerlegen, 
Das fpielende, tändelnde Wefen, bie feihte Vielwiſſerei 
das Pralen mit leeren Worten und Namen,- denen man 
ben prunfenden Zitel von —— gab, die Baſe⸗ 
dow ben Kindern ſchon in frühfter Jugend beigebracht 
wiffen wollte, dieß alles Eonnte natürlih dem erniten, 
gründlichen Schlözer Feineswegs behagen. Heftig ftritt 
er gegen Bafedow bei mehrern Anlaͤffen, vorzüglich in 
feiner Vorrede zu Chalotais s Verſuche Über den Kinders 
anterricht. Er felbft hatte fich im früheren Jahren wier 
derholt mit dem Unterrichte von Kindern abgegeben, theils 
weil feine Verhältniffe dieß fo mit fich gebracht, tbeils 
weil er dabei Gelegenheit fand, manche höchft anziehende 
Beobachtung zu. machen. Auch Kinder weiblihen Ge 
ſchlechts hatte er bereits damals unterrichtet; fo war er 
der Lehrer der achtjährigen Tochter Röberer’s, fei 
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von zwei Jahren acht Monaten Iernte fie zuerft ſtricken 
und platt = deutfch fprechen, weldes letztere der Water 
tbeild an und für fih, theils als Hülfsmittel zur dem⸗ 
naͤchſtigen Erlernung mehrerer verwandten Sprachen für 
unentbehrlich hielt. Auf das Plattdeutfche folgte zunaͤchſt 
das Franzöfifhe, und zwar zuerft Hebung im Sprechen, 
u welchem Ende in dem väterlichen Haufe eine franzoͤ⸗ 
fhe Wärterin gehalten ward. Als fie vier Jahre und 
zwei Donate alt geworden, fing fiean, Deutfch lefen zu 
lernen, und zwar nad) einer von ihrem Vater unter dem 
Zitel: Dortchen’d3 Reife von Göttingen nad Franken, eis 
gende dazu verferfigten Fibel *). Der grammatifche Unter» 
riht in der franzöfifhen Sprache begann erft mit dem. 
neunten Jahre, um weldye Zeit fie auch das Englifche, 
bieß jedoch gleich vom Anfange an regelmäßig, zu erlernen 
begann, und fomohl dieſer Unterricht, als auch häufiger 
Umgang mit Engländerinnen verſchafften ihr gar leicht 
eine vollkommene Kenntniß der englifchen Sprache. Uns 
terricht im Staliänifchen erhielt fie zuerft in ihrem eilften 
Sabre, allein nur drei Monate lang; dann aber begleitete 
fe ihren Bater auf einer Reife, welche biefer gegen das 
be des Jahres 1781 nach Stalien unternahm. Bei⸗ 
nahe ſechs Monate lang blieben fie in Italien, und. vors 
zügli dem Umftande, daß fie während ihres Aufenthalts 
zu Rom, getrennt von ihrem Vater, in italiänifchen Fa⸗ 
milien lebte, wo fie nothgebrungen, fo wie auch unters 
wegs in den Wirtöhäufern, fich im italidnifch Reden vers 
fuchen mußte, verdantte fie bald eine außerordentliche 
Zertigkeit in diefer Sprache, fo daß fie diefelbe nach dem 
Zeugniß des Abt Denina **) gleich vollkommen wie ihre 
Mutterfprache inne hatte. Schwediſch lernte fiein ihrem 
fehzehnten Iahre von ihrem Vater, Hollaͤndiſch gleiche 
falis unter den Augen und mit Unterflügung deffelben, groͤß⸗ 
tentheils jedoch fuͤr ſich nur mit Huͤlfe einer Sprachlehre 
und eines Woͤrterbuchs. Bereits in ihrem neunten Jahre 
hatte ſie Lateiniſch zu lernen begonnen, las jedoch nach 
dem Willen ihres Vaters groͤßtentheils nur hiſtoriſche 
Schriftſteller und obendrein eben nicht die intereſſanteſten 
derſelben, wie fie denn z. B. mit Eutrop und Juſtin dem 





*) Eigentlich eine im Kinderftvle abgefaßte Wefchreibung einer im 
Jahre 1773 nad Franken unternemmenen Reife. 


%%) in feinen Lettere Brandenburgheei ©. 34. 
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Anfang machen mußte; dann aber Tacitus, Salluft, & 
cero und Andre lad; von Dichtern dagegen bis in ihr 
46ted Jahr nur 500 Verſe aus ber Aeneis und einige 
Dden und Satyren des Horaz. Erſt fpäter ward die 
gefammte Aeneid und einige andre größere Dichterwerke 
von ihr gelefen. Sechzehntehalb Jahr alt fehritt fie zw 
dem Griechifhen fort, das fie zwar anfangs, theils wes 
gen bauernder Unpäßlichkeit, dann wegen einer nach dem 
Harze unternommenen Reife unterbrach, bald jedoch wies 
der aufs Neue fortfegte. Apollodor, Anakreon und Homer 
wurben unter Andern von ihr gelefen. Zu allen dieſen 
kam endlich auch noch bad Spanifche, welches fie fpäters 
hin erlernte, und eine Zeitlang fogar das Hebräifche. 
In einigen biefer Sprachen ward fie, wie bereits 
angeführt worden, von ihrem Vater felbft, in allen aber 
unter beftändiger firengen Aufficht deffelben imterrichtet. 
Auch hierbei befolgte Egıöger feinen eigenen Weg und 


feine befondern Anfichten, die wir jedoch um fo weniger 
billigen fönnen, ba barunter feine Tochter nothwendig 
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che — unterſtuͤtzt, erlangte Schlözer, 


—— eines — eils des Jugendglüds ber 
Zochter ward. Auf ähnliche Weife, wie die Ers 
— ‚End Bien ud 
en; 
Launen bes unbedingt 9 


den 
Ge eu 
a e fe, wie fie ei > 
— 3 Gemüth — Ir —* 


——— 
ter wien: gm liche, 
e 


der einzelnen de ge An mu ers 

janiel, Mus 

* die —* all; emcne — uns ans 
ihr, wenn fie in ben —— taͤglich wiederholten Prüfuns 


d 
Bar ren 1 Benin eufhiigfe war! Shnmtüihe 


Vor! en oo Bund mußten zugleich von 
“ ine von di * er Gere 
Kara en — I jan groͤ⸗ 
eit ihrem ſechsten Jahre emas 
Eee gr 
jemacht, e allmähli 
Ab Hi höheren Mathematik fort. Schloͤ⸗ 
— beſaß nur geringe mathematiſche Kenntniffe, das 
—— er Kaͤſtner'n das Geſchaͤft, feine Tochter vom 
—— Sahre an wiederholt über ihre Fortfchritte 
* der Mathematit zu prüfen; ungleich leichter mochte 
— jeden Andern als ihren en Vater befriedigen ). 
'eben dieſen beiden —— jenfhaften wurden noch 





») In der Ir su Müllers Anmweifung * Geometrie —— 
1790, ate Aufl.) fügt Kaſtner von ihr, 
—* au ne „Unerwaxtet aber wird es fiyn, daß ich ein 


‚om fieben Jahren Eenne, deſſen Hand noch zu ſchwach if, = 


was er vor, in ihrem 17ten Jahre Eonnte feine 
Tochter Dar ſich ausbrüden und über —— 
—— aͤnde mit Männern ſich — 
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mehrere andere zu verfchiebenen Zeiten betrieben, jeboch, wie 
es fcheint, ohne einen umfaffenden, zufammenbän; enden 
Plan, fondern vielmehr je nachdem: bie Laune des Waters 
auf die eine oder die andre derfelben verfiel. Die Neigum: 
ber Tochter aber ward dabei nur aͤußerſt felten ober viel 
mehr niemals, wie fie es verdient hatte, berückſichtigt 
So folgte auf das Studium der Mathematik zumächft 
das der Mineralogie. Nicht nur genof fie darin in ihrem 
sten Jahr den befondern Unterricht bes Hoſraths Gme⸗ 
lin, fondern mußte dann auch, um fich practifche Kennt⸗ 
niffe, fowohl der Mineralogie, ald auch der Bergwerkä- 
kunde überhaupt zu verfchaffen, den ‚Harz befuchen, mesz 
halb fie fich fechd Wochen lang zu Clausthal bei dem 
Generalfuperintendenten Dahme aufhieltz und fie, das 
blühende fechzehnjährige Mädchen, mußte in Mannskleis 
dern, in Gefellfchaft der «Herren von der Feder und vom 
Leder, die fich jedoch ſaͤmmtlich beeifsrten, durch bie zar⸗ 
tefte Aufmerkjamkeit ihr das Beſchwerliche und Unange- 
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ter die philofophifche Doctorwürbe ertheilt ward. Eine 
zufällige, fcherzbafte Aeußerung des Hofraths Michaelis 
(24. Zul, 1787) gegen Fraͤulein Schlöger, „fie werde in 
der zweiten Hälfte des Jahrhunderts die erſte Studenten⸗ 
Matrikel oder gar ein Magifter: Diplom erhalten,‘ gab 
Dazu bie erfie Beranlaffung. Schlözer, zweifelhaft, ob diefe 
Aeußerung ernfllich oder [herzhaft gemeint gewefen, glaubte 
fi) dennoch näher darnach erfundigen zu müffen und ſchrieb 
deshalb an Michaelis, (28. Zul.) „daß, * es mit dem 
Magiſterdiplome fuͤr ſeine Tochter ernſtlich gemeint gewe⸗ 
ſen, er den Wunſch hege, daß ſie nicht etwa nur Ehren 
haiber ein ſolches erhalte, ſondern zugleich entweder von 
der geſammten Fakultaͤt, oder doch zum mindeſten von ei⸗ 
nigen Abgeordneten berfelben foͤrmlich und regelmäßig ges 
prüft, dagegen aber von dem Öffentlichen Auftreten bei 
der Zubildumd= Feier felbft dispenfirt werde.” Dem zu 
Folge ward von ber philofophifchen Facultät der Befchluß 
gefaßt, daß Fräulein Schlözer zwar des öffentlichen Aufs 
tretend und ber Disputation, wie auch des üblichen Ges 
fuch8, um Zulaffung zum Eramen, hberhoben, dagegen aber 
auf die gewöhnliche Weife, jeboch nur in deutfcher Spras 
che, geprüft werben folle. Nachdem fie Daher auf Michaes 
lis —— ihren Lebenslauf der Facultaͤt eingereicht, 
ward der 25ſte Auguſt zu ihrer feierlichen Prüfung Fett eſetzt, 
welche in der Behauſung des Hofraths Michaelis, als Des 
. Sans, in feiner und der übrigen Mitglieder der philofophis 
fhen Fakultät, der Herren Käftner, Heyne, Gatterer, 
Meifter, Feder und Kulenkamp Gegenwart, von 5 bis 
7% Uhr Abends vorgenommen ward. Michaelis, Käftner 
und Meifter waren die Eraminitoren. Erſterer ließ fie bie 
Z7ſte Ode aus dem erften Buche des Horaz frei überfegen 
und erklären, dann befragte fie Käftner über Algebra, Mi⸗ 
neralogie und Bergwerkskunde, Meifter über Baukunft, 
vorzüglich mit Rüdficht auf ihre vor einigen Jahren ges 
machte italiänifche Reife, und legte ihr zule&t noch eine ma⸗ 
thematifche Aufgabe vor, welche fie gleichfalld zu allgemei⸗ 
ner Zufriedenheit löfte. Dann ward ihr nad Furzer Bes 
rathung der Facultaͤt durch Michaelid der Befchluß ders ° 
felben eröffnet, ihr die philofophifche Doctorwürde zu erz 
theilen, und fie zugleich von ben Anwefenden beglüdwünfcht. 
Sie aber dankte mit der Aeußerung, „daß fie zwar jetzt 
diefe Ehre noch nicht verbient habe, biefelbe aber vielleicht 
in fünf Iahren zu verdienen hoffe.” Dann eilte fie, von 
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mehrere andere zu verfchiebenen Zeiten betrieben, jedoch, wie 
es ſcheint, ohne einen umfaffenden, zufammenhän; enden. 
Plan, fondern vielmehr je nachdem: bie Laune des Vaters 
auf die eine oder die andre berfelben verfiel. Die Neigung 
der Zochter aber ward dabei nur aͤußerſt felten ober viels 
mehr niemals, wie fie es verdient hätte, berückſichtigt. 
So folgte auf das Stubium der Mathematik‘ zunächft 
das der Mineralogie. Nicht nur genoß fie darin im ihren 
46ten Jahr den befondern Unterricht bes Hofraths Gmes 
lin, fondern mußte dann auch, um fich practifche Kennt⸗ 
nifle, fowohl der Mineralogie, als auch der, Bergwerks- 
kunde überhaupt zu verfchafen, den ‚Harz befuchen, wes⸗ 


bald fie ſich ſechs Wochen lang zu Clausthal bei dem 
Generalfuperintendenten Dahme aufhielt; und fie, das 
blühende fechzehnjährige Mädchen, mußte in Mannskleis 
dern, in Gefellfchaft der Herren von ber Feder und vom 
Leder, die fich jedoch fämmtlich beeifsrten, durch bie zarz 
tefte Aufmerkfamkeit ihr das Beſchwerliche und Unanges 
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ter die philoſophiſche Doctorwinde ertheilt ward. Eine 
zufällige, fcherzbafte Aeußerung des Hofraths Michaelis 
(24. Zul. 1787) gegen Fräulein Schlözer, „fie werde in 
der zweiten Hälfte des Jahrhunderts die erſte Studenten⸗ 
Matrikel oder gar ein Magifter: Diplom erhalten,‘ gab 
Dazu bie erſte Veranlaſſung. Schlözer, zweifelhaft, ob diefe 
Aeußerung ernftlich oder [herzhaft gemeint gemwefen, glaubte 
fi) dennoch näher darnach erfundigen zu müffen und fchrieb 
deshalb an Michaelis, (28. Jul.) „daß, falls ed mit dem 
Magifterdiplome für feine Tochter ernftlich gemeint gewes 
fen, er den Wunſch bege, daß fie nicht etwa nur Ehren 
halber ein ſolches erhalte, fondern zugleich entweder von 
der gefammten Fakultaͤt, ober doch zum mindeften von ei> 
nigen Abgeorbneren berfelben foͤrmlich und vegelmäßig ge: 
prüft, dagegen aber von dem Öffentlichen Auftreten bei . 
der. Jubiläums: Zeier ſelbſt bispenfirt werde.” Dem zu 
Folge ward von der philofophifchen Facultät der Befchluß 
gefaßt, daß Fräulein Schlözer zwar des äffentlichen Aufs 
tretend und ber Disputation, wie auch des üblichen Ges 
fuch8, um Zulaffung zum Eramen, uͤberhoben, dagegen aber 
auf die. gewöhnliche Weife, jedoch nur in deutfcher Spras 
che, geprüft werben folle. Nachdem fie daher auf Michae= 
lis Aufforderung ihren Lebenslauf der Facultät eingereicht, 
ward ber 25fte Auguft zu ihrer feierlichen Prüfung egefgt, 
welche in der Behaufung des Hofraths Michaeliö, als Des 
. Sans, in feiner und ber übrigen Mitglieder der philofophis 
fhen Fakultät, der Herren Käftner, Heyne, Gatterer, 
Meifter, Geber und Kulenkamp Gegenwart, von 5 bi 
7& Uhr Abends vorgenommen ward. Michaelis, Käftner 
und Meifter waren die Eraminitoren. Erſterer ließ fie die 
Z37ſte Ode aus bem erften Buche bes Horaz frei überfeßen 
und erklaͤren, dann befragte fie Käftner ber Algebra, Mi⸗ 
neralogie und Bergwerkskunde, Meifter über Baukunſt, 
vorzüglich mit Rüdficht auf ihre vor einigen Jahren ges 
machte italiänifche Reife, und legte ihr zuletzt noch eine ma⸗ 
thematifche Aufgabe vor, welche fie gleichfalld zu allgemei= 
ner Zufriedenheit löfte. Dann ward ihr nach Furzer Bes 
rathung der Facultaͤt durch Michaelid der VBefchluß ders ' 
felben eröffnet, ihr die philofophifche Doctorwürde zu ers 
theilen, und fie zugleich von den Anweſenden begluͤckwuͤnſcht. 
Sie aber dankte mit der Aeußerung, „daß fie zwar jest 
biefe Ehre noch nicht verdient habe, dieſelbe aber vielleicht 
in fünf Jahren zu verdienen hoffe.” Dann eilte fie, von 


den ben Zödıtern bes .pofane i 
das eiter! ck 
—A Kae ; Ans. 
def fo air ber Vater gewolt. An demſe 
Abend ward ihr ein-von Goyläger felbf im Namen ührer: 
Brüder perferigtes t dann am 4‘ 
September des Jul fie feierlich 
vctor erklärt. felbft war jeboch bei ber Keierlichkuit: 
a enwaͤrtig, fi b fi) in der benachbarten: 
Bibliothek, von wo aus fie alles, was Uni 
kirche vorging, em hören und überfehen konnt⸗ 


als Mitglied aufgenommen. Allein, wenn ee — zer 
allerdings Baſebow baburch aufs Sprechendfte widerlegt: 
und feine eigenen früher aufgeftellten Behauptungen auf das 
Glaͤnzendſte ‚geh u haben fchien, fo dürfen wie 
denn: ex dieß auf Koften des Jugend⸗ 
luͤcks fein * — getban, unb daß e& wohl nur 
—5 — Ungefähr zu nennen er, daß biefe biefen halde 
rechenden Be Ban mit bem Leben, wenigftend 
dem gänzlien DB: ihrer Gefunbheit gebüßt, Sclös 
ve dagegen Eee die fireng wiffenfchaftliche Ergles' 
dung feiner Tochter emit, daß er theild bie ieeren Stun⸗ 
ben berfelben, beren es bei der gegenwärtigen — 
Pd mehr gebe al ala bei der großmütterlihen, habe aus 
len wollen, ba der Müffiggang fo leicht der Sittlichkeit· 
— werde, dann aber auch, daß er feiner Tochter 
zu verſchaffen gefucht, die ihr vieleicht einft ing: 
bürgerlihen ‚Leben von großem Nutzen ſeyn könnten, ul: 
dieß auch der all nicht feyn, fo meinte er, habe flei 
dabel nichts ald eine Reihe, fonft volfommen leer Een 
ner und dadurch vielleicht ſchaͤdlich gewordener 
verloren, außerdem aber feyen ja auch bie gäue @ —X td 
ten nicht, wo eine durch Wihenihaften ach: 
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Allein wohl waren ed dieſe Grünbe keinesweges allein, wels 
che Schlözer’n bei der Erziehung feiner Tochter leiteten; aus 
der Art, wie diefelbe betrieben ward, aus der Wahl der Wiſ⸗ 
fenfchaften, denen ſich die Tochter ganz vorzüglich widmen 
mußte, geht vielmehr unwiderfprechlich hervor, daß die 
Hauptabficht des Vaters Beine andere, ald die fhon oben 
angegebene gewefen, ein lebendiges Mufter von der Vor⸗ 
züglichkeit feiner Methode, vor der von Baſedow anems 
pfohlnen, aufzuftellen. Nur bie bertiäfte Natur mochte 
aber zugleich die Zochter vor ber Eitelkeit und Prunkfucht 
bewahren, die der Vater felbft auf jede Weife zu befördern 
firebte. Die Sorge für ihre Gefundheit, eine ber erſten 
und hauptfächlichfien Rüdfichten, die den Vater bei der Er: 
ziehung feines Kindes hätten leiten follen, blieb fortwähs 
rend nur eine Nebenrüdfiht. Nur allein ihre ſtarke Conſti⸗ 
tution erhielt fie troß der unnatürlichen Lebendweife, zu dee 
fie fi verurtheilt fah. Oft den ganzen Tag, vegelmäßig 
aber jeden Abend von ſechs Uhr an, mußte fie mit dem Va⸗ 
ter ſeyn, mit ihm und neben ihm arbeiten, und war dabei, 
wenn die Arbeit nicht ganz nach feinem Bunfche außgefals 
len, da er alle feine Umgebungen nach fidy felbft zu meflen 
gewohnt war, übertriebene Anfprüche an feine Kinder übers 
haupt, — aber an ſeine Tochter, machte, den hef⸗ 
tigſten Ausbrüchen feiner übeln Laune blosgeſtellt. Schon 
als junges Kind mußte fie bis ſpaͤt in die Nacht mit dem 
Vater wachen und arbeiten, ihm bei feinen litterarifchen Bes 
fhäftigungen zur Hand gehen, Auszüge, Weberfegungen 
und Tabellen verfertigen, Aufgaben Iöfen, und anbere Ar⸗ 
beiten der Art unter feinen Augen verrichten. Dazu von 
frühem Morgen bis zum Abende eine Menge beftimmter Pri- 
vatflunden. Erholungen und Vergnügungen wurden ihr 
nur aͤußerſt fpärlich verftattet, ja fogar, bis fie das väter: 
lihe Haus verließ, jeber Brief, den fie fchrieb oder erhielt, 
wurde von dem Bater gelefen und ftreng beurtheilt; nur wie 
er wollte, folte fie fi) dußern. So ward fie umihre Jugend 
durchaus betrogen, Kinderjabre und Kinderfpiele, frober 
Qugendgenuß blieben ihr unbelannte Freuden; dazu bie 
Willkuͤr, mit der ihre Sefchwifter von dem harten Vater 
bebherrfcht wurden: wahrlid man erflaunt mit Recht Über 
die beinahe unbegreifliche Stärke des Charakters, ber unter 
folhen peinlich drüdenden, alle Lebensfreudigkeit, jebe 
fröplihe Innigkeit zernichtenden Verhaͤltniſſen dennoch 
ſeine Selbſtſtaͤndigkeit zu bewahren vermochte. Wohl 
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mochte Schlöger Recht haben, als er durch die Erziehung, 
die er feiner Tochter gab, diefelbe vor der Langenweile des 
Alters zu bewahren hoffte; allein zu theuter warb jedoch dies 
feibe durch eine mehr als langweilige Jugend ertauft, 
Frohe, umd beinahe'bie einzig frohen Augenblide ges 
währten ihr die Reifen, bie fie wiederholt, theils in Gefellz 
ſchaft ihres Waters, theild ohne denfelben machte; allein 
auch hier genoß fie, wenigftens fobald der Vater fie — 
tete, recht eigentlich nur frohe Augenblicke, und feine Gril⸗ 
len verfagten ihr außerdem bie mehrſten von jenen Genüfs 
fen, die ihren Jahren, ihrer Jugend und ihrer Bildung vor 
Uem zugefagt haben würden; vorzüglich war dieß auf ber 
italiänifchen Reife der Fall, Schlözer reifete nur zur Bes 
reicherung feiner hiftorifch = politischen Kenntniffe; die Toch⸗ 
ter hatte lebhafteres Gefühlfür Natur und Kunftfhönheiten; 
allein der Vater, ben feine Kurzfichtigkeit für dergleichen 
Genüfje unempfänglih machte, hielt e8 nicht der Mühe 
werth, biefer ihrer Neigum; auch nur dad geringfte Opfer 
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fie, kurz nachdem fie die Doctorwuͤrde zu Göttingen erlangt 
hatte, in Gefellfchaft ihrer Mutter nad) Straßburg machte 
(26. Septbr. — 26. Oktbr. 1787.), bei welcher Gelegenheit 
ihr unter andern durch eine aus dem Rektor und verfchies 
denen Profefioren beftehende Deputation der Straßburger 
Univerfität eine Matrifel überreicht ward. Einige Jahre 
Darauf fand fie ebenfalld Gelegenheit, in Gefelfchaft der 
Familie des Obercomifjär Gräzel aus Göttingen nad 
anffurt am Main zu reifen, um ber Wahl und Krönung‘ 
Leopold’3 II. 17903 beizumohnen. Auch deshalb ward 
Diefe Reife fuͤr fie von Wichtigkeit, da fich ihr zu Frankfurt 
eine Gelegenheit darbot, in einem angefehenen Haufe in 
Goblenz.fortan einer angenehmeren Eriften, zu genießen, 
als fi mit dem Halten alabemifcher Vorlefungen zu bes 
fhäftigen, wie Schlözer von ihr verlangt hatte, und 
wozu fie ſich bereitd hatte vorbereiten müflen. Des Va⸗ 
terd Wille rief fie jedoch nach Ööttingen zurüd, und 
ſchon im naͤchſten Jahre warb ihr Schidfal anderweitig 
entſchieden, indem fie bei Gelegenheit einer Reife, die fie 
in Geſellſchaft ihres Vaters (1791. 17: April bis 14. Mai) 
nach Luͤbeck, Kiel und Hamburg machte — der beabfiche 
tigte Befudy von Koppenhagen ward durch widrige Winde 
vereitelt —, am eflerem Orte den damaligen Senator, 
nachherigen Burgermeifter (1806) Matthaus Rodde, durch 
Jaiferliche Begnadigung in der Folge (1803) in den Reichs⸗ 
freiherrnftand erhoben, kennen ‚lernte, und fich alsbald 
mit demfelben verlobte; ein Jahr fpdter (1792, 28. Mai) . 
- warb zu Göttingen die Ehe vollzogen. 
it ihrer Verheirathung und ihrer Verfeßung nad) 
Lübel, begann zugleich eine neue Periode ihres inneren 
Lebens und Zreibens, indem fie von jet an mehr ihrer 
eigenen Neigung bei der Wahl ihrer Studien ft en fonnte, 
Durch Villers, der, wie in ber im sten de diejer 
Zeitfchrift enthaltenen Biographie deſſelben ausführlicher 
erzählt worben, mit dem Robbifchen Haufe in genauere 
Berhältnifie gefommen war, ward fie in die fchöne Lit: 
teratur der Franzofen eingeführt, welche ihr, To lange 
Schloͤzer ihre Studien leitete, beinahe gänzlich unbekannt 
geblieben war, während jie Dagegen ben geiftvollen Frans 
gelen zuerft mit dem innerften Weſen deutfcher Art und 
siffenfchaft bekannt machte. In licher Unabhängig» 
keit, geachtet und gefhägt von Allen, die das Gluͤck hats 
ten, ihr zu naben,. lebte fie an ihrem neuen Wohnorte; 
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drei Kinder, zwei Töchter und ein Sohn beglüdten ihre 
Ehe*). Auch darin den mehrften, fogenannten gelehrten 
Frauen unaͤhnlich, die nur darauf bedacht, als Schrifts 
ftellerinnen zu glänzen, die Erziehung ihrer Kinder, als 
etwas Untergeorbnetes und Störendes, gar leicht: fremden 
— überlaffen, widmete fie dagegen von jetzt an ihre 

eit und ihre Kenntniſſe mit mie rajtender Sorgfalt ganz 
vorzüglich der Erziehung und Bildung derfelben; nichts 
ward verfäumt, was irgend bazu beitragen fonnte: Feine 
Reife ohne fie unternommen, alles Bemerkenswerthe auf 
denfelben mit ihnen befucht; ber Kunſtſinn ber ausgezeich- 
neten Frau hatte bisher nur geringe Befriedigung gefunden, 
ba, wie ſchon bemerkt worden, Schlözer das Stubium der 


Kunft ald etwas vollfommen Unnüges und Ueberflüffiges 
feiner Tochter nicht geftatten wollte, und fie baher felbft auf 
ihrer italiänifchen Reife gleichfam nur im Fluge und verſtohl⸗ 
ner Weiſe diefe ihre Neigung hatte befriedigen Fönnen. Da: 
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—— von Enghien und Picegrü’s, des Prozeſſes von 
oreau und Georges und der Annahme ber Karferwürbe. 


8 
vorzubringen. Außer diefen beiden Reifen nach Paris bes 
fudtte Era von — mi —— Bhalen Hamburg, 
Kiel, Gotha, Leipzig, Dresden und Göttingen; zu Lübed 
aber war ihr Haus der Sammelpla& ber ausgejuchteften - 
Gefellfchaft von Fremden und Einheimifchen; was auf Zas - 
Iente und Bildung Anfpruch machte, ebte fich, der aus⸗ 
ezeichneten je nahen. Allein bald warb diefer fchöne 
* durch oͤffentli 


noch mehr litt fie durch die gaͤnzliche Sperrung ihres Han⸗ 
dels, durch das plögliche Verfiegen ber mehrften bisherigen 
ErmwerböquellenihrerBewohner , und natürlic wirkten dieſe 


*) Dem Berfaffer diefes Abriſſes iR e6 vergönnt worden, von 
rin Be at ber Deuptfänt Ih dem Janırn Gront 
reich s ( Aabingen 180q. 2 Wie.) - 
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ungl&dtihen Verhättniffe auch auf das Robdifhe Haus, 
eind ber erften Danbelohdufer: der Stadt, auf eine hochſt 
empfindliche Weiſe BT. Hierdurch veranlaft, vertaufchte 
bie Mobbifche Bamilie (1840) ihren bisherigen Aufenthalts⸗ 
ort mit Böttingen, und auch hier ward Frau von Rodde, die 
durch Ihren Muth und ihre Stanbhaftigkeit noch bewunde⸗ 
vungowärbiger Im Unglüde, als im Glide durch ihre bes 
fibelbene Anfpruchstofigkeit, erfchien, mit allgemeiner Ach⸗ 
tung empfangen, indeß ihr neuer Wohnplag ihr zugleich 
alle au Ibven volffenfchaftlichen Beiäftigungen erforderliche 
‚Dülfomittel Im Ueberfluffe barbot. Nur häufig wiederkeh⸗ 


vende Kranklichkeit bewogen fie, allmählich fich immer mehr 
von der Gefellfchaft in ihre Dduslichkeit zuräczugiehn und 
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Vorwort. 


Die gegenwaͤrtigen Erſcheinungen der literariſchen, wie: 


der politifchen Welt, erneuern Necker's Andenten auf 


vielfache Weife. Jene befchäftigen fich größtentheild mit 


der Charakteriſtik des Privatmannes, dieſe zeigen im. 
vielen Staaten die fehwierige Aufgabe der Bildung eis. 


ner zwedmäßigen Volksrepraͤſentation und erinnern dar—⸗ 
an, daß Neder in dem Zeitpuncte feiner größten minis 
fterielen Wirkſamkeit zur Löfung defielben Problems 
verpflichtet war. Bei den großen Horberungen, welche 
unter ſolchen Verhältniffen Regent und Volk an das Mis 


nifterium zu machen berechtigt find, iſt es befonders lehr⸗ 


zeich, in dem Gebiete der Gefchichte bei den Gegenbil⸗ 


dern zu verweilen und ſolche zum Pruͤfſteine zu machen, 
nach welchem die Gegenwart erkannt und die Folge der 


Erſcheinungen beſtimmt werden darf. 


Nach dieſem Gefichtspuncte wurde die. Unterſuchung 


uͤber Neckers eigenthuͤmliche Wirkſamkeit als Staatsmann, 


als ein richtiger Theil feiner Biographie, auf dem Grund . 


lauterer biftorifcher Quellen vorgenommen, ehe das neues 
fte, diefen Gegenftand berührende Werk der Frau von 
Stael befannt wurde. Ald der Verfafler des einliegens 


den Verſuches die Betrachtungen fiber bie vornehmften Bes 


gebenheiten der franzöfifhen Revolution erhielt, ging 
er fie aufmerffam durch, willfährig, jede zur Berichtigung, 
feiner Unterfuhung dienende Belehrung aufzunehmen. 
Je forgfältiger er aber bie reichen Quellen ber franzöfiz 
{chen Revolutionsgeſchichte und Neckers eigene Schriften 


benutzt hatte, um fo weniger fand er ſich veranlaßt, au⸗ 


Ber der Hinzuflgung einiger Anmerkungen, irgend eine 


Beränderung in feinem Auffage vorzunehmen, wenn gleich 


Fr. v. Stael eine, von dem Reſultate dieſer Unterfuhung 
5* 
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ganz verſchiedene Meinung über bie ſtaatswiſſenſchaftli⸗ 
chen Verdienſte ihres Vaters zu verbreiten ſucht. Die 
großen Thatſachen, welche in den Betrachtungen ber Fr. 
v. Stael eine neue Bürgfchaft erhalten, geben einer vers 
f&hiedenartigen Deutung Raum: anders erfcheinen fie der 
Tochter, die dem geiftreichen Mann, den redlichen Beams 
ten, den theuren Vater in reiner Liebe verehrt, und um 
fo leichter den Staatsmann rechtfertigen zu können glaubt, 
je entfernter deſſen Wirfungsfreis dem Glemente ihrer 
Verehrung fteht, anders dem, der in firenger hiſtoriſch⸗ 
biographifcher Würdigung nur den Staatsmann und feiz 
nen Beruf beurteilt. — Am auffallendften bewährt ſich 
biefes in dem Abfchnitte der Betrachtungen, wo Fr. dv. 
= von Neders Charakter ald Staatsmann und von 
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Die Familie Necker. 


Kar Friedrich Neder ftand bis zum Jahre 1712 als 
Advocat bei der Regierung zu Küfein in der Neumark. 
Getrieben von der Sehnſucht, die Welt zu fehen, um fi 
einen weitern Wirkungskreis Fiir das Leben zu bilden, hegte 
er längft den Wunſch, die Verhältniffe in Küftrin aufzu⸗ 
geben, und wandte fih zur Beförderung ſolches Planes 
an einen Verwandten zu Berlin, ben geheimen Commer: 
zienrath Schuͤtze. Diefer in einfeitigen Verbindungen leben= 

e Mann hatte den Auftrag, für einen jungen von Bernd: 
dorf zu Hannover einen Hofmeifter zu empfehlen; Ne 
‚der wurde in Borfchlag gebracht, und frat mit großer 
Freude in eine neue Lebensfphäre, welche ihn 1713 ver⸗ 
pflitete, feinen Zögling auf die Univerfität Genf zu bes 
gleiten, und, nach dort vollendeten Studien, die vor⸗ 
nehmſten Doflager Europas zu befuchen. Im Verfolg 
biefer Reifen fand Neder zu London auf eine fehr ehren⸗ 
volle und ganz feinen Wünfchen entfprechende Weiſe 
die Beflimmung für fein kuͤnftiges Leben. Der König, 
Georg der Erfte, gewann den jungen von Berndorf, 
ben er j Hannover einft aus der Taufe gehoben, beſon⸗ 
ders lied und übertrug dieſes ausgezeichnete Wohlwollen 
auch auf feinen Begleiter. Neder reich beſchenkt, erhielt 
als ein bewährter, gefchidter Erzieher durch die Vermit⸗ 
telung des Königs vom Parlamente eine bedeutende jähr- 
liche een mit dem Auftrage, zu Genf eine Bildungs: 
anitalt für junge Britten zu errichten. 

Unter fo günftigen Verhältniffen kehrte er nach Genf 
zurüd, erfüllte jenen Auftrag und ficherte durch verſtaͤn⸗ 
dige Leitung den glüdlichen Zortgang feiner Penfionsans 
ſtalt, indem er. fie durch. Fleiß, Biederfinn und Bähig- 
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feit die größte Achtung feiner Mitbirger berſchaffte. Er 
ward bei der hohen Schule zu Genf Drofeflor des beuts 
ſchen Staatsrechts 1724, erhielt das Bürgerreht 1726 


bald darauf als Mitglied in den großen Math 


nübet widmete er fi) dem Gemeinweſen und 
kaͤmpfte immer gegen den Geift der Zwietracht mit Wort 
in dieſem Streben fand der rüftige Greis das 

Wallfahrt. 

Bei einer. Wahl entftanden in der Petri Kirche hef⸗ 
tige Unruhen; Neder, vom lebendigen Geifte des Pflichts 
gefühls begeiltert, trat hervor und erfchlitterte mit kraft⸗ 
vollen Worten die erbitterten Gemüth ber mitten uns 
ter den Anſtrengungen, ben Haß gegenfeitiger Feinbfchaft 
zu beſchwichtigen, fank ber edle Patriot, vom Schlage ge- 
troffen, zur Erde. Er ging zu den Wohnungen des Fries 
dens aus dem Kampfplahe wilder Leibenjchaft 1760. 

Karl Friedrich Neder war verheirathet mit ber Toch⸗ 
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allen Verhaͤltniſſen, welche ihn mit der Vaterſtadt ver⸗ 
banden; er nahm von dem Landgute ſeines Vaters Ger⸗ 
manie den Zunamen an und ließ ſich 1762 in der Hei⸗ 
math ſeiner Gattin zu Marſeille haͤuslich nieder, eine 
Wechſelhandlung errichtend, gemeinſchaftlich mit ſeinem 
Bruder und mit einem Schwager des Banquier Frieß 
zu Wien; der gluͤcklichſte Erfolg kroͤnte diefes Unterneh⸗ 
men. Ludwig Necker zog ſich nach wenigen Jahren mit 
einem reinen Gewinne von zwei Millionen Franken aus 
dieſer Handelsverbindung zurüd, wählte dann Paris zu 
feinem Wohnorte und lebte hier, als Xheilnehmer ber 
Banquiergeichäfte feines Bruders, einer fhönen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Muße, an der Seite feiner zweiten, se reis 
hen Gattin, einer Schweiter des franzöfifchen Hufarens 
obriften, Hauteville, in der. genaueflen Verbindung mit 
. dem herrlichen Greife, Benjamin Franklin, der damals 
als Gefandter der norbamerikanifchen Freiſtaaten am frans 
aöfiinen Hofe acereditirt war, (1778 bi8 1783). Ludwig 
eder hatte zwei Kinder aus der erften Ehe, eine Toch⸗ 
ter, die nach Senf verheirathet wurde, und einen Sohn, 
der in franzoͤſiſchen Dilitärdienften fand; ſeine zweite 
Che war finderlos. — - " 
Ludwig Neders einz! er und jüngerer Bruber, Ja⸗ 
cob, der in der franz fchen Gefhihte in der erften 
Epoche der Revolution eine ausgezeichnete Rolle fpielte, 
erhielt eine fehr forgfältige Erziehung und entwidelte 
- Schnell feine Geiftes » Fähigkeiten. Die verſchiedenen Claſ⸗ 
fen. ded Collegiumd zu Senf in kurzer Zeit durcheilend, 
verweilte er bei den Studien: der Gerhicte, der ſchoͤ⸗ 
nen Wiffenfchaften und der Philofophie unter des bes 
rühmten Vernet Leitung. Diefer ‚geliebte Lehrer war es, 
welcher den jungen fechzehnjährigen Neder, ber ſich für 
die Handlungdgefchäfte ald feine künftige Bellimmung 
entfchieden hatte, 1750 mit freundlichen Empfehlungen 
nad Paris zu einem Bruder, einem bedeutenden Ban⸗ 
quier, fandte. Neckers Wißbegierde fand reichen Spiel: 
raum auf dem Gomptoire diefed großen Handlungshaus 
ſes, in der fchönen Bibliothek feines Principald und im 
Umgange mit einfichtövollen Männern. Durch Xhätig- 
feit, Ordnungsliebe und merkantilifhen Scharffinn ger 
wann er das. entfchiedene Vertrauen Vernetö, der, der 
Sehnſucht nach feiner Vaterftadt Genf folgend, fchon _ 
1753 Paris verließ, einen anfehnlichen Fond zum Vor⸗ 
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theile Neckers ausfehte und ihn bald darauf zum Thell⸗ 
nehmer einer Qandeisurebinban 
kin Neffe den 


machte, bei 
amen Bernet feige Nah kurzer 
om jern Vernet und 
Theluffon. - Im bie 
anquiers 
Begünftigung und unter kluger —— 
haͤltniſſe ein fehr großes Vetmoͤgen beftändigen 
Geldverlegenheiten der franzöfifcen Megierung, bie au 
orbentlihen Bebürfniffe de Land⸗ und Geekrieges (1766 
bis 1763), die Theilnahme an der Dftinbifchen Handelss 
Compagnie als Haupfactionair, ber Ankauf der von 
den Kapern aufgebrachten Schiffe, und ein gewinnreis 
her Betrieb mit: brittifchen Staatspapieren ummittelbar 
vor dem Friedenäfchlujfe (4763), von deſſen bevorftes 
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ſamkeit erregte und die Schwaͤgerin des Koͤnigs, Ge⸗ 
mahlin des Grafen von Provence, veranlaßte, den Ver⸗ 
faſſer jener Schrift dem Miniſter, Grafen von Muere⸗ 
gas, dringend zu empfehlen; der Koͤnig ſelbſt war ſchon 
fehr günſtig fuͤr ihn, der einen geheimen Vertrauten Lud⸗ 


wigs XVI., den Grafen don Pezmy, für fich zu gewin⸗ 


nen gewußt hatte, geſtimmt. Man hielt am Hofe Nek⸗ 
kern für den rechten Mann, welcher der großen Verwir⸗ 
zung ber Finanzen abzuhelfen im Stande ger. Es er: 
folgten Anträge, die für den ehrfüdhtigen Mann zu lok— 
end waren, ald daß er fie hätte ablehnen follen; er legte 
feine Refidenten- Stelle nieder und trat 1776 als Ge⸗ 
huͤlfe des General Kontrolleur Zaboureau in koͤnigliche 


Dienſte. Letzterer mußte ſchon im folgenden Jahre. dem. 


neuen Director der Finanzen weichen. 

Neckers Verhältniffe zu feinem Hanblungshaufe, dem 
er jetzt nicht mehr öffentlich vorftehen konnte, wurden 
vermittelft einer foͤrmiichen Theilung, bei welcher fein 
Antheil fieben und eine halbe Million Livres betrug, re 

ulirt. Sein Sompagnon Theluffon war geflorben, auch 
der Bruder Jakob's, Ludwig Weder de Sermaine, trat 
aus der Hanblungsverbindung, wogegen ein Sohn bes 
roßen Haller, Emanuel Haller, die Leitung des Banquier⸗ 
Baufed bernahm, weldes, nad) wie vor, im Hotel be 
Colbret neben der Börfe feinen Sig hatte und unter 
ber Firma, Jean Girardot de Marigny S Zhelufions 
Schwager) und Emanuel Haller, ald ein Zeichen befon: 
derer Gnade, vom Könige mit dem Xitel beehrt wurde: 


P 


Procureurs generaux et speciaux de touts paiements 


quelconques etc. — 


Jacob Neders Sattin, Sufanna, war die Tochter - 


des. Pfarres Curchot zu Nyon: bei Genf. Sie. erhielt 
ihre Erziehung in der Penfionsanftalt der Demoifelle 
Bilaume zu Laufanna, Fam als Gefellfchafterin in bie 
Tpeluffonfipe 


welche gern Gelehrte, ausgezeichnete Männer und Schrifs 
Reiter in ihrem Haufe fahn und fich durch diefe Liebha⸗ 
erei einen Namen verfchafften. Selbſt Joſeph II. bes 
fuchte bei feinem Aufenthalt zu Paris ihren Zirkel. Nicht 
erzogen in den Sitten der Hauptftabt Frankreichs, blies 
ben ihrem Xeben die Vorzüge und Nachtheile derfelben 


fremd; Leichtigkeit, Anmuth und Grazie fanden ihrem 


Samilie, wo fie Neder kennen lernte, und . 
ward feine Lebensgefährtin. . Sie gehörte zu den Frauen, 
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keit die größte Achtung feiner Mitblirger Verfhaffte - Er 
warb. bei der hohen rule zu Genf Geofeflor es deut⸗ 
ſchen Staatsrechts 4724, erhielt das Bürgerrecht 1726 
b un —2 darauf als Mitglied in den großen Math 
eiſtaats. 

Unermüdet widmete er dem Gemeinwefen_tinb- 

ämpfte immer gegen ben Geiſt ber Zwietracht mit Wert , 
und hat; in biefem Streben fand ber rüſtige Sreis bad 
Biel feiner Wallfahrt. 

Bei einer Wahl entſtanden in ber- Pettis Kirche hef⸗ 
tige Unruben; Neder, vom lebendigen Geifte des Pflicht» 
gefuͤhls begeiſtert, trat hervor und erfchüitterte mit kraft⸗ 
vollen Worten die erbitterten Gemüther; aber mitten ugs 
ter den Anftrengungen, ben Haß gegenfeitiger Feindſchaft 
Fi befhwichtigen, ſank der edle Patriot, vom Schlage ge; 

offen, zur. Erde. Er ging zu den Wohnungen bes 
dens aus bem Kampfplage wilder Leibenfchaft 1760. 
Karl Friedrich Neder war verheirathet mit ber Toch⸗ 
„ter.deö Genfer Sypoitus Gualtier und hinterließ aus 
dieſer Ehr zwei Söhne, Ludwig und Jakob. — . 
. 0" Der Erfigenannte und .Aeltefte diefer Gefchwifter, 
zu Genf 1730 geboren, erhielt nach beendeten Studi 
- auf ber Univerfität feiner Vaterſtadi die Doctorwürbe ber 
Rechtswiſſenſchaft, führte dann den ‚Zürften von Naffaus 
‚Weilburg und den Grafen von Lippe = Detmold nach Zus 
rin, machte mit beiden außerdem mehrere Reifen, und. 
übernahm, ba jene in ihre Heimath zuruͤckkehrten, die 
meifterftelle beim $reiherrn von Waffenär, den er auf die 
Univerfität Utrecht begleitete. Won dort warb er zur Ues 
bernahme der Profeflur der Naturlehre nach Genf zurüds 
gerufen, wo er zu gleicher Zeit die Penfionsanftalt fir 
Junge Dritten, ber fein Vater mit großem Ruhme vorges 
ftanden, fortfegte. Beine wiffenfchaftlihe Thätigkeit im 
Fache der Raturlchre und der Mechanik bezeugen die vom 
ihm bearbeiteten Artikel in ber d'Alambertſchen Diotionajre 
encyclopedique und mehrere gelehrte Schritten, tie Se⸗ 
nebier in der Literaͤraeſchichte Genta (EHI. AS. tar 
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/ Bei naͤherer Beobachtung ſolcher Maͤnner, die auf ir⸗ 


end eine Weiſe ſich einen bedeutenden aͤußeren Wir⸗ 

ngskreis bildeten, iſt nicht zu verkennen, daß no oft 
die Charakteriftik ihres eigenthuͤmlichen Willens und Schaf⸗ 
fend in einem kurzen Zeitabfchnitte concentrirt. Diefer 
ift mit feinem Slanze und feinen bunflen Stellen die 
Sonne des. Lebens, um welche fin, gleih den Planes 
ten von ihren Strahlen erhellt, bie übrigen Jahre bes 
wegen. Was ausgezeichnete Männer vorber thaten und 
nad er beabfichtigten, erfcheint immer nur als Neben 


‚gemälde der Hauptepoche, in deren Würdigung ber Ges, 


hichtöforfcher den Schlüffel zu vielen ſcheinbar mit eins 


‚ander im Widerſpruche ftehenden Ereigniffen findet. — 


Neder hatte feine erfte Gefchäftsführung im franz 


zoͤſiſchen Minifterio ald Finanzdirector dadurch bezeich⸗ 


net, daß er die ald Banquier erhaltenen Anftchten auf 
die Sinanzabminiftration übertrug, und theild Durch Ord⸗ 
nung und Sparſamkeit, theild durch Anleihen die drinz 
genößen Bedürfniffe der Ausgaben zu beden ſuchte. Die 
odicalhülfe der Noth des Staatöfchabes bereitete” er 
fih vor, indem er Turpots Plan der Provincial = Vers 
fammlungen zur Abhelfung der erkannten inneren Staatss 
übel und vorzüglich zu gleichmäßigen Vertheilungen ber 
erforderlihen Abgaben in Wirfamteit zu fegen begann *). 
Wenn fein Anleiheſyſtem auf den Ruhm, ben er 

ald Kaufmann genoß, auf feinen Privatreichthum,: auf 


*) Siehe der Frau von Stael’s Betrachtungen über bie vornehns 
. ffen Begebenheiten der franzöfiichen Revolution Thl. x. Seite 
84. fi. (Sowohl bei diefem, als ben folgenden Citaten dies 
ſes Wertes if die Seitenzahl nah, ber unter bes Herrn A. 
WB. v. Gchlegel's Aufſicht gemachten Ueberſezung angegeben). 
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Innern und. Aeußern nie zu Gebote; bei einer gewiſſen 
Urt wiffenfchaftliher Bildung. verftand fie es nicht, ſich 
von dem Einflufje Eleinlicher Eitelkeit frei zu erhalten, 
Bei dem innigften Verhältniffe, in welchem fie zu ihrem: 
Gotten ftand, befchuldigte man fie, deſſen eriten Rüͤck⸗ 
tritt aus dem Finanzbirectorio deßhalb mitbewirft zu 
haben, weil ihr im Staatsſaale ber Königin das Tas 
bouret unter ben. Herzoginnen verweigert war; fo bot 
da Scheelfuht und Neid ihre Schritte beobachtes 

1, ber Spottfucht der parifer großen Welt vielfache 
DVeranlaffung bar, Madame Neder zur Zielfcheibe des 
frivolen Wi zu maden: aber hoͤchſt ruͤhmlich ausge⸗ 
zeichnet durch Gittenreinheit, Wohlthaätigkeitsfinn, Freunde 
ſchaftstreue und umtbertreffbare Zärtlichkeit für ihrem 
Gatten verdient ihr Name unter ben edelften ihres Ger 
fchfechtS genannt zu werden. Die Frauen fpielten im 


dem erften Zeitraume ber Revolution bedeutende Fe 
9 F 
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Bei naͤherer Beobachtung ſolcher Maͤnner, die auf ir⸗ 
gend eine Weiſe fich einen bedeutenden dußeren Wirs 
ungsfreis bildeten, ift nicht zu verfennen, daß io oft 
die Charakteriſtik ihres eigenthümlichen Willens und Schafs 
fend in einem kurzen Zeitabfchnitte concentrirt. Diefer 
ift mit feinem Glanze und feinen dunklen Stellen die 
Sonne ded Lebens, um weldhe fi, gleich den Planes 
ten von ihren Strahlen erhellt, die übrigen Jahre bes 
wegen. Bas auögezeichnete Männer vorher thaten und 
nad er beabjichtigten, erfcheint immer nur ald Neben 
‚gemälde der Hauptepoche, in beren Würdigung der Ges. 
chichtsforſcher den Schlüffel zu vielen fcheinbar mit eins 

ander im Widerfpruche ftehenden Exeigniflen findet. — 
Neder hatte feine erfte Gefchäftsführung im franz 
- zöflfchen Minifterio ald Finanzdirector dadurch bezeich⸗ 
net, daß er die ald Banquier erhaltenen Anſichten auf 
die Finanzadminiftration übertrug, und theild Durch Ord⸗ 
nung und Sparſamkeit, theils durch Anleihen die drin⸗ 
genöfen Bedürfniffe der Ausgaben zu deden fuchte Die 
obicalhülfe der Noth des Staatöfchages bereitete” er 
fi vor, indem er Zurpotd Plan ber Provincial = Vers 
fammlungen zur Abhelfung der erkannten inneren Staats: 
übel und vorzüglich zu gleichmäßigen Vertheilungen ber 
erforderlichen Abgaben in Wirfamteit zu fegen begann *). 
Wenn fein Anleihefoftem auf den Ruhm, den er 
als Kaufmann genoß, auf feinen Privatreichthum,- auf 


*) Siehe ber Frau von Stael’8 Betrachtungen über bie vornehms 
. fen Begebenheiten der franzöfifchen Revolution Thl. x. Geite 
84- ff. (Sowohl bei diefem, als ben folgenden Kitaten bies 
ſes Wertes if die Seitenzahl nad ber unter bes Herrn A. 
WB. v. Schlegel's Aufficht gemachten Ucherfegung angegeben), 
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Innern und. Aeußern nie zu Gebote; bei einer — 
Art wiſſenſchaftlicher Bildung verſtand fie es nicht, 
von dem Einfluſſe Fleinlicher Eitelkeit frei zu erhalten, 
- Bei dem innigften Verbältniffe, in welchem fie zu: ihrem 
Gatten ftand, bei te man fie, deſſen erften Ruͤck⸗ 
tritt aus dem Finanzdirectorio deßhalb mitbewirft zu 
aben, weil ihr im Staatsſaale ber Königin das Ta⸗ 
bouret unter ben. Herzoginnen verweigert war; p bet 
dh, da Sceelfucht und Neid ihre Schritte beobadhtes 
ten, der Spottfucht ber parifer gioßen Welt vielfache. 
Veranlaſſung dar, Madame Neder zur Zielfcheibe des 
frivolen Wiged zu machen: aber hoͤchſt ruͤhmlich ausge⸗ 
‚ zeichnet duch Sittenreinheit, Wohlthaͤtigkeitsſinn, Freund⸗ 
Yaftötreue und unübertreffbare Zärtlichkeit für ihren 
Gatten verdient ihre Name unter den edelften ihres Ge⸗ 
fchleht8 genannt zu werden. Die Frauen fpielten in 
dem erſten Zeitraume der Revolution bedeutende Rollen, 
Madame Neder und Madame Rolland vor allen; beide 
- ‚hatten auf. ihre Gatten vielen, auf die Begebenheiten 
des Tages einigen Einfluß. Madame Rolland war eins - 
nehmender Bildung, gefälligen Aeußern und lebendigen 
Witzes; Madame Neder, ohne diefe Vorzüge, nuͤtzte ihrem 
Gatten durch feine Beobachtungsgabe, ruhige Beurtheis 
lung. und viele Erfahrungen. eide ehrten nicht allein 
das Talent fondern aud ben moralifhen Werth, ein 
Verdienſt, welches bei der damaligen fittlihen Entar⸗ 
tung ber parifer Welt befonderd hervorleuchtet! — In 
fpätern Jahren, als die glänzende Zeit der Nederfchen 
Samilie in Frankreich voruber war, als fie zu Copet bei 
- Genf lebte, betrat Madame Neder die Schriftiteller 
"Laufbahn, auf der ihr Fein ausgezeichneter Ruhm zu Theil 
wurde, — Sie flarb im Anfange des Jahres 1796. — 


x 
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«bminiftration that, muß, wie gefagt, als vorbereitende 
Maaßregeln angefehen werden, um ben nach erfolgtem 
Küdtritte ihm oft gemachten Vorwurf zu mildern, 
feine Erfparungen nur auf Machtfprüchen berubeten, da 
fein Anleibefpftem in feinem perfönlihen Credite, nicht 
in dem des Staated Haltung hatte, und daß er nicht 
einen einzigen Schritt gethan, welcher den wahrhaften 
Staatömann vermuthen ließ. “ 
Immer bleibt ed wahr, daß ed dem Manne, wels 
hem die Erreihung eines fchwierigen Zweckes anvers 

traut wird, geiemt, wenn man ihm die als nothwens 
dig eracdhteten Mittel eigenmwillig verweigert, fi) von der 
übernommenen Verpflichtung 108 zu Tagen. Da Neder 
aber bei feinem zweiten Eintritt in den Eöniglichen Dienſt, 
nachdem am Ende des Augufld 1788 Brienne abgetres 
ten war, jede Sorderung für eine freie Wirkſamkeit ers 
faule fah, da er nun Sig und Stimme im Staatsrathe 
erhielt, die Suhrung der Gefchäfte, deren ganzes Vers 
bältniß er kennen mußte, freiwillig, mit Zuverſicht und 
. Vertraum übernahm *), ba die Stimme ber Nation und 





Wiffen an den Miniſter zu fchreiben, und, ihren Gatten ver. 
tretend, für benfelben Beſtrafung bed Gegners zu fordern. 
„So viel Seit Mab. N. hatte,’ fährt Frau v. Stad. fort 
„Ne, in den Gebirgen ber Schweig erzogen, machte ſich Teils 
nen Begriff von Mauregas Sharalter, biefes Mannes, der im 
‚dem Ausdruck der Gefühle nichts ſah als eine Gelegenheit, 
die verwundbare Geite zu entbeden. —“ Dan fühlt ſich Yes 
derungen hinzuzufügen: fo viel Geiſt auh Mad. R. hatte, fe 
war fie doch unvorfidtig genug, ſich auf unüberlegte Weife 

* wichtigſten Dienſtangelegenheiten ihres Gemahle zu mis 

en. — 


*) „Sire! le mal est grand, mais les ressources sont encore 
lus grandes I‘ iefes ift der Ausſpruch, durch weichen 
eder nach dem einflimmigen Zeugniffe der Zeitimgen und 
Journale jener Tage feine erfle Unterredung mit dem Könige 
nad) der Uebernahme feines zweiten Minifterii bezeichnete. 

at in feinen fpätern Schriften fo forgfältig bie Gerüchte bes 
rıtten, weldye ein nachtheiliges Licht auf feine Di nſtfuͤhrung 
werfen konnten, nie aber jene wichtige, ihm beigelegte Vers 
heiffung ale erdid;ter in Anfprud genommen, weshalb die his 
ſtoriſche Criuk fie jür wahr haiten muß. Nach dem Zeuge 
Die der Frau vo. Staël (Thl. 1. Seite 161.) fagte R., als 
fie ihm die Nachricht von feiner Ernennung nach &t. Duen 
rachte: „Ach! warum hat man mic nicht die fünf Wiertel 
jahre des Erzbiſchofes von Seas (Brienne) gegeben ? — Jetzt 
iR 06 zu fpası =)! Weide einanbes wiberſprechende ‚Kup 
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feine eigenen Andeutungen barauf binwiefen, daß _er ber 
rechte Mann fe zur Köfung des mit unendlichen Schiwies 
tigkeiten verknüpften ſtaatswiſſenſchaftlichen Mäthfels, fo 
ergiebt es fi, daß Neders damalige oͤffentliche Lauf⸗ 
babn, fein zweiter Eintritt in dem franzöfifhen Staats- 
dienft der Zeitpunkt iff, mach welchem er als Staats 
mann beurtheitt werden muß. Dieſe Epoche iſt in dem 
Furgen Raum vom Auguftfchluffe 4788 bis zum 12tem 
Juli 1789 zufammengedrängt; im ihr jcheint Neder auf 
einem ganz neuen Standpuncte, im Weſentlichſten vers 
f&bieden von dem, den er während feiner erften Abmis 
wiltration (von 1777 bis 1781) eingenommen hatte. Das 
mals war er auf die Leitung ber Finanzen beichränkt, 
doch bei derfelben, wie im feiner ganzen Wirkjamieit, 
Maurepas miniterieler Autorität völlig untergeordnet. 
Für eine unendlich höhere Stelle war er jegt auserfehnz 
er ward, wenn auch micht dem Titel mach, mirklicher 
Principal · Minifter Frankreichs, und zwar gu einer Zeit, 
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Mitwirkung der Nation, durch die Zufammenberufung 
ber eichsflände erfolgen. Neders Beruf alfo erheiſch⸗ 
te, als Staatsmann die Maaßregeln auszumitteln und 
Fräftig ind Werk zu richten, durch welche ohne Zeitvers 
Iuft die Reihöverfammlung in Xhätigkeit geſetzt und 
für die Ausführung ded Planes gewonnen wurde, ben 
er, als Finanzminifter, zur Reorganifation bes gefamms 
ten Finanzwefens zu entwideln die Abficht haben mußte, 
Diefer Arbeit untergeordnet war die Pflicht bis zur 
Vollendung des Hauptwerkes auf eine Weile, daß defs 
fen Bearbeitung nicht erfchwert würde, bie currente Fis 
nanzverwaltung fortzuführen, und proviforifche Cie ger 
beliebte Redensart unferer Zage, denen bie eit 





wi Zahlungsvers 
ie Befriedigungds , 


man auch (bejonderd Calonne) ber Neckerſchen erften 
Sinanzveswaltung gemacht hatte, fo gingen bie Anleihen 
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unter felner Leltung doch gluͤcklich von Statten, bie von 
Ibm anerfanıten Bahlungsverbindlichfeiten waren erfüllt; 
wenn unter ber ‚Hlille feiner Popularität auch eine große 
pfontie @itelleit nicht erfannt wurbe, fo waren fie 
och gegen bie verhafte Arroganz des Hofes, des Adels 
und ber boben Geiftlichkeit gerichtet, fein Privatcrebit 
bob feinen officiellen Poften, indeß andere Minifter durch 
das officelle Werbältniß für die Privatunternehmungen, 
au denen fie fih oft gezwungen fahen, Haltung zu ges 
winnen ſuchten. — Alles Beweggründe, die Neckern, 
mac der Volkeſtimmung unter jeder Bedingung an die 
pipe der Rinanzverwaltung riefen. Die Gelebrität, 
init welber er aus dem Privatftande an die Spige der 
Otantöverwaltung trat, gründete fi gleichmäßig auf 
den Daft der Nation gegen feine Vorgänger und auf 
Dofftingen für die Zukunft, — 

Neder ward zum Finanzminifter ernannt umb mafım 
den Ruf mit der Ucherzengung, daß da# Uebel groß 
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Derftellung des Parlaments, das das Volk (feitbem je⸗ 
‚ned die Reihöverfammlung beſtimmt ald die zur Bemil: 
ligung neuer Steuern allein befugte Behörbe anerkannt, 
auf deren Zufammenberufung gedrungen hatte, und im 
Verfolg diefer, den Anfichten des Hofes und den Fordes 
tungen der Eöniglichen Macht widerftreitenden Grund: 
fäge aufgehoben war,) ald eine wahre Schugwehr gegen 
den Minifterialdespotis’m erachtete, mußte erfolgen, wenn 
Neder die Volksgunſt erhalten wollte. Lestere glich nach 
ihrem fchwanfenden Wefen dem Vertrauen bes Königs, 
welches durch die Kabalen des Hofes in jedem Augen: 
blide eine andere Richtung befommen konnte. — Kuc 
Brienne war unter den gr Ken Beifalldbezeugungen ber 
Nation in das. Zinanzminifterium getreten; er hatte in 
ber Verfammlung der Notablen wider die neuen Auf 
en geflimmt und dadurch einen Ruf gewonnen. ie 
utmuͤthigkeit dee Völker ſpricht fih darin öfter aus, 
daß fie g n neuen Staatsbeamten dad Belle erwar⸗ 
tet und, i getäufcht, nie aufhört, zu hoffen. — 
Wie aber die Würfel einmal lagen, war in ber That 

mit dem Widerrufe des Edictes vom 16ten Auguft, wos 
nach die Zahlungen des Staatöfchaged zwar langſam, 
aber doch im baaren Gelde wieder erfolgten, wenig 


etban. Ä | 
Nicht ein Product der minifteriellen Willkuͤr fon- 
dern ber befchränfteften Nothwendigkeit waren die, dem 
Staatöcredite fo nachtheiligen Beflimmungen, die ber 
König fehr ungern ergriff (avec le sentiment le plus 
nible) und bei welchen Brienne ald Minifter feine 
Eriften, aufs Spiel feste, wie feine fchnell erfolgte Ents 
laffung am beften befundete. Hielt fi Brienne in den 
Sommermonaten 1788 zu fo verzweifelten Finanzmitteln 
gezwungen, fo nice die Erwartung zu Neders Maaß⸗ 
segeln auf das Höchfte, da er mit feinem Eintritte ins 
Miniſterium die Zahlungen des Zreford im baaren Gelde 
wicderherftellte, noch ehe ein Böniglicher Befehl ed noth⸗ 
wendig machte, ba die bisherigen Verzögerungen in Abs 
tragung der currenten Verpflichtungen die Foderungen 
gehäuft hatten, und da ber Zeitpund, der 15te Seps 
tember, vor der Thür: war, wo auf dem Stabthaufe 
die große Auszahlung ber Zinfen und Leibrenten tegins 
nen mußte. Jener beſchwerliche Tag rüdte immer nds 
ber; das vom neuen Zinanzminifter beobachtete geheim⸗ 
Beitgenoffen. IV. 3 6. 
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ußeole Schweigen ſteigerte die Neugier über bie vom 
vun benbfichtigten Maaßregeln aufs Höchte. Endlich 
am Ihorfhluffe, den 14ten September, trat Neder mit 
ie erten Erflärung feines neuen inifterii hervor, 
Voran, wie einen guten Vorpoften, ſtelt er in bem 
als Geſetz der Nation vorgelegten Aus zuge aus dem Res 
ter des Staatsraths den Widerruf des Gefebes vom 
16ten Auguft und die Wiederherftellung der Schagzahs 
lung im baaten Gelbe. Ueber bi ittel, dieſes buryus 
führen, läßt fi dann der Minifter folgender Geftalt 
vernehmen: d 
„Der Minifter hat Sr. Majeftät bei der Darlegum 
des Finanzzuftandes nicht — koͤnnen, wie fi 
die ganze Angelegenheit in einer Frittifhen Lage befinz 
det; bo hat Ro Höchfidiefelbe überzeugt, daß bei 
einer geringen Verzögerung ber minder dringenden Zah⸗ 
lungen, bei thätiger Wachfamkeit in Bertheilung ber 
Einnahmen und Xusgaben, und bei der Vereiniaung als 
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unter den einfichtövolleren Ditgenofien Einen Mann ges 
ben, bem dieſe erſte Erklärung des neuen Binanzminifiere 
in der wichtigſten Angelegenheit feines ganzen Wirkungs⸗ 
Treifes genuͤgt hättet — 

Brienne hatte, wie gefagt,. am 16ten Auguſt die ' 
Unmöglichkeit erklaͤrt, df der Staat die Zahlungsver- 
bindlichleiten im baaren Gelde leiften koͤnne, und diefers 
halb den Glaͤubigern eine theilmeife Zahlung in Geld 
(60 Procent) und eine theilmeife Zahlung in Schuld⸗ 
foheinen (40 Procent) verſprochen; Neder fichert bie 
ganze Zahlung im baaren Gelde zu; ba er aber die Mits 
tel nun age fol, una bie er in den Stand geſetzt 
iſt, dieſe Maaßregel auszuführen, flellte er an der Spige 
derfelben bie Wergögerung ber nicht dringenden Zahlun⸗ 
'gen (en retardant un peu des payemens les moins pres-. 
ses). Welches konnten diefe hun ‚ba bier von der Er⸗ 
füllung bereitö eingegangener und fällig geworbener Vers 
pflichtungen die Rede war! — Der neue Minifter bes 
hielt fich die Auslegung bed Geſetzes und die Beurtheilung 
der Nothwendigkeit der Ausgaben vor, er unterwarf feis 
ner miniflerielen Machtoollfommenheit Alles, indeß doch 
Brienne wenigflens feiner Maaßregel eine beſtimmte Ver⸗ 
pflichtung zugzfellte. 

. Die beiden andern Dittel, die Neder namhaft machte, 

als Hülfsquelln, um das Deficit der Staatöcajfe zu 
beden: richtige Vertheilung der Einnahme und Ausgabe 
und Bereinigung alles Theile ber Finanzverwaltung zu 
Einem Iwede, find allgemeine Abminifirationsgrundfäge, 
bie in jedem Goliegio über Politik erörtert werben, aber 
gerade ihrer Allgemeinheit wegen bier, wo von ber fpes 
cielleften Hülfe die Rede feyn foll, ganz an ber unrech⸗ 
ten Stelle find und den unvortheilbafteflen Vermuthun⸗ 
gen Raum geben. 


Was endlich von der Zufammenberufung ber Stände u 


and ber dann zu bewirkenden Radicalheilung ber Fi⸗ 
nanzübel gefagt wird, verliert fich fo in shetorifchen For⸗ 
meln, daß das bebingte Verfprechen des Königs, von 
feiner Seite Opfer dbarzubringen, nicht guͤnſtig wirken 
konnte. | | | | 
Wenn man erwägt, von welchem Stanbpuncte aus 

und zu welhem Zwecke bier Neder zus Nation xebete, 
fo ericheinen ſelbſt die den Franzoſen vorläufig gemach⸗ 
ten Kobfprüche. wie auf ben Bang. autgeigiti Lock, 
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dögel. Weder bei den proviforifchen nod bei den deft⸗ 
nitiven Maafregeln läßt der Minifter einen tüchtigem, 
gereiften Plan ahnen und: werftedt fih hinter füplich 
zugerichtete Worte, die immerhin eine gewiffe Art Por 
pularitat und Gemüth offenbaren mögen. — 

Wenn ſich gleich Neder den Aufſchub nicht bringen» 
der Zahlungen vorbehielt (er Eonnte ja, als hoͤchſte Inz 
ſtanz, alle größere Zahlungen dahin rechnen), fo wird 
man doc) immer begieriger, u erfahren, wie er es mog⸗ 
lich machte, die zerrüttete Mafchine des Finanzwefens, 
ohne ganzlihe Auflöfun: in Bewegung zu erhalten. 
Da er gewiß den guten Willen hatte, zu helfen, fo trat 
er vor allen Dingen perfönlich hervor mit feinem Prise 
batcrebit, der auf ein großes Vermögen gegründet war, 
und wollte die Sfenttihe Meinung begeiltern durch dem 
Ausſpruch, daß er willig feine Gelder darböte, da er 
bereits feine Ruhe und feine Gefundheit daran gewagt 
habe (lorsqu’ on risque son repos etsa sent, on peut 
bien encore risquer son argent). Der Werth biefer 
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egen Necker, der freilich auf eine größere Erkenntlich⸗ 
eit gerechnet und zuverfüchtlich "gehofft hatte, die jet 
bezeigte Seneigtheit würbe dem Parlemente alle die Anz 
griffe vergeffen machen, die Neder ald Finanzdirector 
egen bafjelbe unternahm. Dad gegenfeitige Vertrauen 
onnte feine weitere Früchte für den Sinanzminifter brins 
gen, ber, nachdem er bie einzeln Mitglieder des Parles 
ments (e8 war ben 24ften September 1788 wieder zus 
fammengetreten) fondirt, eine fo ungünflige Stimmung 
fand, daß er ed nicht wagen burfte, die Regiftrirung 
eines . burchgreifenden proviforifchen Zinanzplanes von 
bemfelben zu verlangen; denn ein foldes Unternehmen 
würbe bie ärgerlichen Auftritte des legten vom Könige 
gehaltenen, nöd im neuen Andenken feyenden Lit % 
nstice (den 6ten Augufl 1787) erneuert und ihm mit 
Einem Schlage bie Volksliebe geraubt haben. 

Die in der That gezwungenen Anleihen ſowohl, als 
die verfuchten Mittel, um aus einzelnen Adminiftrationss 
zweigen für ben Augenblid Gelb in den Schaf zu zies 
ben, wie auch bie Verweigerung fälliger Zahlungen, was 
ren eigemwillige Maaßregeln, die nur Durch Die dringende 
Noth vielleicht entſchuldigt, nie gerechkfertigt werben ons 
nen. Dad Unzureihende und Schwanfende berfelben 

hiend, und getaufcht in feinen auf das wiederherges 
elite Parlement gegründeten Erwartungen, mußte nun 
Neder den Zeitpunkt ber Eröffnung der Reichsverſamm⸗ 
lung befchleunigen. Die Wiederberufung der Notablen 
(das königliche Edict vom 5ten Detober beſchied fie ven 
6ten November nach Verſailles) follse hierzu den Weg 
bahnen; aber fie mußte einen entſcheidenden Beweis ab» 
legen, wie wenig Nedern eine höhere Politik zu Gebote 
ſtand. Dachte er vielleicht, feine miniflerielle Größe durch 
die Notablen eben fo zu begründen, wie es 1627 ber 
große Nichelieu that; aber wie richtig berechnet waren 
des Letztgenannten Naapregem, wie feft feine Schritte! — 

Der Zwed der von Neder fehleunig veranftalteten 
Berfammlung der Notablen war, den König zu bera> 
then, wie dad Formelle der naͤchſten Reihöverfammlung 
anzuordnen fey. —*) Um mit ben Beflimmungen bie 


H Siehe bie Betrachtungen ber Frau v. Stael Thl. 1. S. 117. 
L — Gleichzeitig mit der Berufung der Rotablen wurden 
eſchichtsforſcher und Sqriftſteller officien aufgefordert, uͤber 
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fer Art nachher nicht die Zeit zu verlieren, war bie 

aaßregel vom Minifter infofern gut gewählt, ald er 
erwarten Eonnte, baß feine Anfichten diefes Gegenftans 
des bei der Pluralität der Notablen Eingang gm 
würden. Aber bald zeigte ſich hier der Streit des Volks 
mit ben privilegirten Ständen, bei welchem legtere ges 
den die Meinung des Minifterd das Uebergewicht gewans 
nen, ba die Pluralität der Notablen aus dem hohen 
Adel und aus der hohen Geiftlichkeit beftand ed Nun 
war alſo der Miniſter gezwungen, durch einen koͤniglichen 
Befehl feftzuftellen, daß von den Mitgliedern der bevors 
fiehenden allgemeinen Reichsverſammlung ned eben den 
Sruntfägen, bie er bei ber Einrichtung ber oinläls 
perfammlungen ins Wert geigen batte, bie g ? fte 
aus dem Bürgerftande, iertel aus dem Abel und 
ein Viertel aus ber Geiftlichleit gewählt werben follte. — 
Er gewann hierdurch wieder dad Vertrauen des Volkes, 
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Drganifation der Reichöverfammlung ausgeſprochen hätte, 
ih Concurenʒ ber eg Biefe leide Ent: 
eidung gegen ben Rathſchluß der agten erfolgte, 
alfo beiden Discuffionen Leidbenfchaft und bei ber * 
—— Unzufriedenheit erzeugte; theils ließ die Ent⸗ 
ſcheidung mehrere hierbergebörige Hauptpuncte unbe⸗ 
ruͤckſichtigt, die nothwendig ind Heine gebracht werden 
mußten, und deren Uebergehung nachher die Folge na⸗ 
menloſer Verwirrung und der Haupthebel der ganzen 
Revolution wurde. 
Unnentſchieden blieb die Frage: Inwiefern die Abs 
geordneten eined jeden Standes auch wirkliche Mitglies 
er des Standes felbft feyn mußten? Fuͤr den Bürgers 
fand war diefed fehe wichtig, da ſchon bei der Notab: 
 lens Berfammlung bie privilegirtn Stände häufig zu 
bewirken gewußt hatten, daß Adlige und Geiſtliche ſich 
die Vollmachten, ald Deputirte der fläbtifchen Korpora⸗ 
tionen, erwarben. — Unentfchieben blieb die gleich wich: 
tige Frage: Ob die Giltigkeit der Vollmachten und die 
QDualificationen zur Mitgliedfchaft der Reichsverſammlung 
von jedem Stande unter fi, ober von allen gemeins 
aftlich geprüft werden foltet Wie wurde an biefen 
treitpuncten der Revolutiondzunder entzündet und wie 
leicht konnte derfelbe durch eine zu biefem Zwecke nieder: 
eſetzte Commiſſion befeitiget werden! — Um willigen 
ehorſam zu erzeugen, bedarf ed oft nur bes heflimmten 
und muthigen Bee 8. — Berner: dad Volk, der Adel 
und die Geiſtlichkeit bildeten drei Kammern; bie Zahl ber 
Deputirten, welche jede Kammer enthalten follte, war 
genannt; bie Art der Stimmengebung, als das Funda⸗ 
ment der Verhandlungen, war aber mit Stillfchweigen 
übergangen.. urde nach ben Köpfen votirt, fo hatteder 
Zahl nach der Bürgerfland Zwei, der Adel Einen, und 
die Geiftlichkeit Einen Stimmenantheil; wurbe nach ben 
Kammern votirt, fo fiel jeber derfelben ein gleiches Stims 
menrecht anheim. Daß die Entfiyeidung diefer Alternas 
tive glei bei der Eröffnung der Reichſsverſammlung, 
wenn fie von ihr ausgemittelt werden follte, Die heftig⸗ 
fien Reibungen veranlaffen würde, war ohne Divinationd> 
gabe vorher zu ſehen. Der Minifter konnte, wenn er 
einen feften Plan hatte, nur durch den Sieg Über bie 
privilegirten Kammern in.der ‚Hülfe des Buͤrgerſtandes 
zu einer burchgzeifenden Finanzreform gelangen. Hierauf 
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hatte er bei der Entfiheidung uͤber die Zahl der Depu⸗ 
tirten ſchon hingedeutet, ‚er hatte es mit ben höheren 
Glaffen hierdurch ſchon für immer verdorben, alfo war 
es nicht“ zweifelhaft, wie er diefe wichtigen Puncte ent 
ſcheiden mußte; auch hatte er noch die Mittel in Häns 
den, durch die fönigliche Autorität und durch die Stimme 
der Nation feiner Entſcheidung Gewicht und Haltung zu ’ 
geben: und doch verfäumte er zw foldyer That den ein⸗ 
zigen rechten Augenblid, indem er fi mit unenblicher 
Suverficht einbilbete, Geift genug zu haben, die Reiches 
verfammlung auf jede Weife zu feinem Zwecke zu leiten *). 
Auch den Burgerftand machte er mißtrauifh in die Reb⸗ 
lichkeit feiner Abfihten; er beraubte fid) offenbar muth⸗ 
willig jedes Anhanges und berechtigte zu Calonne's har⸗ 
tem Vorwurf: Er fey ein Mann, der zwifchen beiben 
entgegengefegten Parteien ſchwanke, der durch Abſchwei⸗ 
fungen und Wendungen ſich einen Einfluß zu verfchaffen 
ſuche, der den dritten Stand als den ft reften, zahle 
A 
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die Zahlung der Leibrenten, der Penfionen und Gehals 
te nur langfam durch den koͤniglichen Schag erfolgten, 
ımb ba bie Abtragumg der 1758 fälligen Anleihe von 54 
Millionen unterblieb. Für die dringendfte Noth wurden 
‚Heine Anleihen 3. B. vier Millionen-von den Zünften zu 
Paris und fieben Millionen von den Kaufleuten zu 
Nantes herbeigefchafft; bei diefen Kleinen Gefchäften aber ' 
Aberzeugte er fi, daß für eine große Anleihe Bein Zeitz 
punct vorhanden. | | oo 

Indeß war man in den Provinzen mit ber Wahl 
der Abgeordneten zur Reihöverfammlung, welche, durch 
ein Sonvocationsfchreiben vom 24ften Januar 1789, den 
arften April noch Verfailled befchieden war, befchäfftigt. 
Dadurch, daß die Wahlen der Geiftlihen nicht unter 
dem Vorſitze der Bifchöfe fondern der Civil = Beamten 

efhahe, warb verwirft, daß viele Landgeiftliche als 

eputirte der Cleriſey und durch andere Wege, daß Viele 
vom niedrigen Adel, die die Anfichten des Bürgerftans 
des theilten, zu Deputirten gewählt wurden. Schon bei 
diefen Wahlen kam in den Provinzialverfammlungen die 
bisher umnentfchieden gelaflene Frage über die Art wie 
die Stimmengebung auf dem Reichstage erfolgen folle, 
ob nah Kammern oder nach Köpfen, zur Sprade, und 
seht dem Minifler zum Hohne entfchieden einige Pros 
pin jalverfommlungen biefe große Staatsangelegenheit, und 
100 dazu gegen Neders Meinung, zu Gunſten ber pris 
vilegirten Stände. Auch das Parlement, welches ſich 
immer im Streite des Buͤrgerſtandes oder ber Krone 
wider den Abel zu letzterm hinneigte, entfchieb auf glei⸗ 
che Beife. — Ueberall wurden die untrüglichfien Kenns 
geihen eined übermäßigen Gaͤhrungsſtoffes ſichtbar; es 
am in der Bretagne fchon zu blutigen Auftritten. Wo 
das Minifterium ſolche Exeigniffe nicht überfehen konnte, 
begegnete es benfelben mit milden Zurechtweifungen und 
väterlihen Belehrungen, worin fich gewöhnlich die Schwäs 
che der Wortführer ſpiegelt. — 

Die Gewählten trafen fo früh als möglich zu Ders 
failed ein; 1200 Mitglieder bildeten die ganze Reichs⸗ 
berfammlung. Die größte Thaͤtigkeit herrfchte unter ih⸗ 
nen in vorläufiger Verfechtung der Rechte der drei Stände 
unb der Provinzialprivilegien.. Man hielt Privatverfamms 
lungen, debattirte, wechfelte Schriften, man bildete Klubbs 
und Parteien; forglos und völlig unthätig für ben gros 
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Sen Staatäberuf fah bieß der Minifter an, unbekmmert 
um eine Partei für fih und fein ſchwieriges Werk. — 
Ein Minifter, der höhere Staatözwede zu. hegen wei 
und nicht blos den Zitel führt, um, * einer zu 
lenden leeren Tonne, ‚einen Adminiſtrations zweig vor ſich 
herzutreiben, muß eine Partei haben; denn eine folk 
iſt ein Theil der Nation in der Nationalflimmung fi 
ihn, in dem nähern Vertrauen auf ihn beruht feine Wirs 
kungsfaͤhigkeit — 

Neder fand e3 nicht gerathen, bie ſich fhon gegen= 
wärtig kenntlich machenben ausgezeichnetiten Morführer 
u gewinnen, feine Ideen ihnen mitzutheilen, feine Abs 
fihten ihnen. annehmlich und durch. fie zum Volkeswunſch 
zu machen; zwar bemerkt Frau v. Stael (Betrachtun⸗ 
gen Thl. I. S. 223) Neder habe fi mit ber Partei 
der Abgeordneten bes dritten Standes, an beren Spike 
Mounier und Malouet ftanden, berathen; jedoch muß 
beider Rath bei Nedern nicht viel gefruchtet haben. Mas 
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Muße, ſich zu verſtaͤndigen, ſich recht feſt an einander zu 
ſchließen. ochenlang lebten die Deputirten ſo zu Ver⸗ 
failles nicht unthaͤtig, aber nicht beſchaͤfftigt vom Mi⸗ 
niſter, der mit der Eröffnung bee Reichsverſammlung 
auderte. Schon fing man an, zu argwöhnen, ed ſey 
em Könige wie dem Meinifter mit der Sache kein rech⸗ 
ter Ernſt; da ward denn bie Ungebuld emblich beſchwich⸗ 
tigt und ber Reichdtag den Sten Mai eröffnet. — Die 
tfcheibung der vorhin begeichneten Trage, die Art ber 
 Gefchäftsführung in, der Verfammlung und die Weiſe 
der Stimmengebung ſchwebte noch auf dem flürmifchen 
Deere der fich wechfelfeitig befireitenden Meinungen. — 
„Der Augenblid war gekommen,“ fagt Momier, ein 
verfiänbiger Augenzeige, „wo es für einen feinem Poften 
gewachfenen Minifter kein bringenderes, fo zu fagen Bein 
anbered Gefchäft gab, ald bie Ständeverfanmmlung fo zu 
eonftituiren, daß die töniglihe Macht dabei nicht zu 
Grunde ginge. Schon die blofe Theorie mußte einen 
einfihtövollen Minifter belehren, daß es unumgänglich 
nothwendig war, den Thron ſicher zu ftellen, fobald 
die Reichsſtaͤnde mit den ihnen ſchon zugeflanbenen und 
noch in Anfprud genommenen Prärogativen in Wirk: 
famteit gefegt werben follten. — 614 I war, 
was Neder auf feinem Stanbpuncte ald erfter Rath des 
Königs that, und was er unterließ. —“ Nicht die Cere⸗ 
monie des erften Zufammentritted der Abgeordneten des 
- großen Reich, nicht die herzliche Rede bes Königs noch 
Die des Großfiegelbewahrerd war der Act, auf befien 
‚ Sntwidelung bie ungetheilte Aufmerkſamkeit der ganzen 
Nation und ihrer Repräfentanten harrete. — Ä 
.Necker, der Staatds und Finanzminifter, follte und 
mußte hier das wahre Verhältniß des Staates Plar mas 
- den, die Grundquelle vielfachen Elendes nachweifen, bie 
“ gerechten Forderungen Aller auögleihen und buch eine 
neue Berfaffung bauernde Bürgfhaft für das Rationals 
luͤck unb für des Staates Wohlfahrt geben. — In der 
Dope diefes Berufes, in der Mitwirkung, und in der 
Erfüllung befielben lag der Werth der fo ſehnſuchtsvoll 
erwarteten Reichöverfammlung; in ber Erreichung diefes 
Zweckes der Maaßſtab von der Tauglichkeit bes Miniſters. 
Alle ibm vorher gemachten Vorwürfe, aller Zabel ges 
wählter ober verabfäumter Maaßregein, alles Lob ge: 


glüdter Unternehmungen verſchwinden bei der Prüfung 
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ber in biefem Augenblide genommenen Haltung, welde 
vorher zu berechnen, ihm weder Zeit noch ittel vers 
fagt waren. — Es muß hier nody darauf aufmerkffam 
gemacht und ein für ale Mal darauf hingemwiefen werben, 
Daß Neder, der mächtige Minifter, die Reichsverfamms 
lung zufammenberufen, über ihre Form fireiten, fie er 
Öffnen lieg, ohne daß irgend ein Ausfprud aus bem 
Minifterio des fouverainften Königs verſucht und erfolgt 
ware, der, alö erjte Bedingung ber Thätigkeit der Reiches 
verfammlung, gefagt hätte, welche Grenzen der geſetz⸗ 
gebenden oder berathenden Macht ihr der König beimeffe, 
und welche Macht er felbjt in Ruͤckſicht auf die Befchlüffe 
nde zu üben gefonnen ſey. — 

Nieder nahm das Wort. Den Eingang feines Bors 
trages bildet eine Verwidelung von Redensarten, in bes 
nen er von fich felbft ſpricht, von deren Inhalt man 
aber nicht wohl begreift, ob er Verzagtheit an den Tag 
legen, oder Scelbftvertrauen beweifen Hol; nur die Zus 
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Hülfe zu jenem Zwecke als nothwendig in Anfprucd ges 
nommen wird, von dem Finanzminifler verlangt, find: 


4) eine richtige Mare Darftellung der Finanzen und 
"des fich in denfelben vorfindenden “Defictte,_ 
9) ein Plan, wie lebtered gededt und der vernichtete 

Staatscredit neu belebt werben fol, und 
3) die Enmwidelung der Mittel, durch die für bie Zus 
Eunft gleichem Unglüd vorgebeugt wird. 


Ehe der Redner nach biefem einfach richtigen Plane 
die Sache felbft angreift, erlaubt er fih nochinals Abs 
fhweifungen über das einer Nation aus Finanzverwir⸗ 
zungen erwachfende Unglüd (lagen dieſe Erfahrungsfäge 
den Sranzofen nicht fo nahe, daß fie, in der vollen Er⸗ 
tenntniß berfelben, hierüber Feine Belehrungen nöthig 
batten?), über die Verdienfte, die fi) Neder während 
feiner gegenwärtigen —— — erworben, uͤber 
den eigentlichen Begriff der feſtſtehenden Ausgaben und 
Einnahmen eined Staates (diefe Entwidelung ift fo im 
gefunden Menfchenverftande und im Sprachgebraude ger 
gründet, bag fie niemand würde vermißt haben), und 
endlich fpricht er Über die Art-und Weile, nach welcher 
von ihm bie der Berfammlung mitzutheilende Darftellung 
der firen Einkünfte und Ausgaben des Staates bearbeis 
tet if. — Bei letzterer Audeinanderfegung zeit Neder 
die Einfichten eines fcharffinnigen Banquiers, die Mäns 
gel der von feinem Borgänger aufgeftellten Ueberfihten 
und die Zweckmaͤßigkeit der von ihm felbft gegenwärtig 
gewählten Form, vermittelft weldyer er die Berechnung 
nach den Materien genau orbnet und eine Blare Ueber: 
fit der Einnahme und Ausgabe möglih macht. — 

Es kann hier nicht der Ort feyn, Die einzelnen Pofls 
tionen der Nederfchen Berechnung, deren Vollſtaͤndig⸗ 
Feit und Richtigkeit nachher von Mehrern, befonders von 
Galonne, (fiehe deſſen Wert De l’Eiat de la France) 
‚angegriffen wurde, zu prüfen; die vom Minifter anges 
gebenen Reſultate waren, daß die ordentlichen Einnah⸗ 
men ded Staates jaͤhrlich 475,294,000 Liv. die Ausga⸗ 
ben 531,444,000 Liv. betrugen, daß das Deficit mithin 
eine Summe von 56,150,000 jaͤhrlich ausmachte. Er 
erinnert hierbei, daß durch feine Verdienſte dieſes Defis 
eit, welches vor feiner gegenwärtigen Gefchäftsführung 
75 Dillionen betragen babe, bereitd auf die angegebene 
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Summie verringert fey; er nimmt Beinen Anfland, ſich 
felbft hierhber großes Lob zu ertheilen und zu erwähnen, 
daß die Nation diefe Be feinem weiſen 
Staätshaushalte verdanke. Das Berdienft, welches ſich 
Neder beimißt, verfhwindet aber ganz, da er bie Maaß⸗ 
regeln angeben follte, mwoburd jene bebeutenbe Werkleis 
nerung bed Deficits bewirkt war; dieſes gefhah durch 
Abzüge bei den Penfionen, — ‚eine despotiſche, unges 
rechte Maaßregel, die indeß nicht einmal auf Neders 
Anftiften fondern von feinem Vorgänger ben isten Des 
tober 1787 bereits angeorbnet wurde, und burch Erfpars 
niffe bei den Etats des Departements der ausw: 

Angelegenheiten, des Krieges und des Seeweſens Wenn 
diefe Verringerung der zur Diöpofition ber genannten 
Departements ———— Fonds unnoͤthige — 
ben verhinderte, fo war die Maaßregel durch ſich ſelbſt 
fo gereinferiät, daß der Minifter verbrecherifch gehan⸗ 
delt haben würde, wenn er zu nußlofen Verfchwenduns 
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durch Verzögerung das Uebel nicht größer zu maceng 
—— pi aber ſelbſt an der Zaupli keit diefes Plas 
ned, fo durfte er feine gegenwärtige Darfiellung gar 
nicht durch defien Mittheilung ind Breite ziehen. 

Mit der Beibehal der innern Verfafiung Frans 
reichs fuchte Neder die Mittel, das Deficit auszugleis 
den, in einer Unterfuhung und Veränderung ber Bebins 

ungen ber mit ben Generalpächtern und Abgabenerhes 
ern gemachten Gontracte (eine höchft despotifhe Maaß⸗ 
segel, einfeitig rechtöfräftig, abgefchloffene Contrakte um⸗ 
zuftoßen, wovon ein Gewinn von jährlid 24,600,000 Br. 
verbeißen wird), in ber Aufhebung ber einigen Provins 
zen verwilligten Zahlung eines Firums anflatt der Accis 
efteuer; (der Betrag biefer Veränderung wird zu 7 Mils 
lionen angegeben) in ber Sinpiehung ber bisher jährlich 
zur Abtragung der Schulden der Geiſtlichkett verwendes 
- tem vier und einer halben Million, wogegen der Schaf 
unmittelbar die Abbezahlung ber Schulden übernehmen 
fon (mie hieraus eine Vermehrung der Staatsrevenüen 
erfolgen kann bleibt dunkel, da bie Uebernahme bed acs 
fiven Bonds diefer Verpflichtung einer gleich großen Vers 
mehrung beg Ausgabe in fi) Khliebt); in dem Erfpars 
niß von 8,200,000 Fr., bie ber König bisher an Geiſt⸗ 
liche, Klöfter und Zrauen-Gtiftungen zahlte, und zu bes 
zen Erlegung bie Geiftlichkeit verpflichtet werden fol; in 
der Aufhebung von mehrern ber oflindifchen Compagnie 
zugeflandenen Befreiungen und Auflageberechtigungen (vers 
—8 t zu 1,800,000 Liv.; aber gleiöfalß eine einfer 
tige Ueberſchreitung abgefchtoffener ontracte) in ber 
— einer Million bei einer beſſern Einrichtung des 
clavenhandels, der zu Gunſten der Colonieen und der 
Handlung getrieben wird; in ber Erböhung bed Tabak⸗ 
pachts in der Bretagne, berechnet zu 1,200,000 Liv.; in 
der Aufhebung des einzelnen Communen zuſtehenden Rech⸗ 
tes, Gonfumtionsabgaben für eigene Rechnung neben 
den koͤniglichen ji erheben; biefe foll des König & en 
Entſchaͤdigung kuͤnftig mit den uͤbrigen in den ag 


fließenden Steuern beitreiben laffen, woraus durch bef 


fere Abminiftration und Erhebungserfparniß ein Gewinn 
von 2 bis 3 Millionen verheißen wird; — in ber Auf: 
bebung des Einfuhrverbotes o er Zeuge gegen eine 

Eingangsabgabe, die dem Xrefor jaͤhrlich 800,000 bis " 
900,000 Er. verheißt; in dem Gewinn bes in der Aus⸗ 
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gabe veranſchlagten nach und nach erloͤſchenden Leibren⸗ 
ten, berechnet zu anderthalb Millionen; — in einer’patrios 
tifchen Beifteuer von jährlich 900,000 Fr., welche die 
beiden Brüber des Königs barbringen wollen; — in eis 
ner höhern Befteuerung der Confumtion ber Stadt Das 
ris und in genauerer Ausübung des Salzzwanges, ans 
jegeben mit einem jährlichen Gewinn von 7 bis 900,000 
Ei. und endlich. in der Aufbebung- der Hafenfreipeiten 
u Bajonne und l'Drient, eine Veränderung, die 600,000 
Bir. jährliche Einkünfte verheißen fol. — 

Wenn die Nichtigkeit der hier auf einander folgen: 
den Angaben, wenn die Möglichkeit nach. ben nambaft 
gemachten Summen die Einnahmen des Schatzes zu vers 
mehren und mit ben Ausgaben ins Gleichgewicht. zu flels 
len, gleich öfter beftritten ift, und wenn bei ber Vers 
widelung ber Sache hieruͤber fein entſcheidendes Urtheil 
ausgefprochen werden barf, fo bezeugt dieſer Plan doch 
anleugbar, daß Neder mit unendlichen Fleiße und Aufs 
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So gut auch das vom Minifter hier Gefagte feyn mag, 
fo fcheint doch aus der Stellung der einander gegenüber 
gefegten Projecte zur Abhelfung des Finanzuͤbels hier 
nad) der damaligen Verfaffung, dort nach einer völligen 
Staatsreform, bier mit: den größten Details, dort nach 
allgemeinen Andeutungen bervorzugehn, daß Neder in 
dem lebtern das einzig wirffame und fichere, aber auch 
das fchwierigere und gefährlichere Hülfsmittel nicht ver- 
kannte, welches nach feinen wefentlichen Merkmalen, tief 
eingreifenden Veränderungen und unmittelbaren Folgen 
u entwideln, er ald Minifter nicht für gerathen hielt. 
en er fich in den Mittelpunct des ungeheuern Wer⸗ 
kes verfebte, fich als die Haupttriebfeder beffelben dachte, 
konnte er ſich Muth und Kraft beimeffen, um folchen 
Dan durchzuführen? — Weder feine frühern Thaten, 
noch feine gegenwärtige Rebe berechtigen zu folchem 
Vertrauen, denn Neder zieht ed vor, den. Reichsitänden 
felbft die Ausmittelung und Beflimmung des zu einer 
Totalreform einzufchlagenden Weges anheim zu ftellen. 
So erfcheint denn der Miniſter wieder gerade auf dem 
Puncte, wo alled zu enticheiden ift, unbeflimmt und 
Derzögerung, fuchend, indem er wider feinen Willen im: 
mer neuen Gährungöftoff unter die Reiddsſtaͤnde in eine 
Verfammlung warf, in der der neubegonnene Kampf 
zwifchen der Autorität der alten Form und der Kraft 
der neuen Sdeen die Vorzeichen fuͤrchterlicher Ausbruͤhe 

geb- Neder verfannte ganz und gar bie Sphäre feines’ 
Berufes. Al5 Staatsmann und Minijter mußte er fagen: 
Dieſes ift die Rage des Staatsfchakes, dieſes ift ber 
Plan zur zwedmäßigen Sleicyftellung der Einnahme und- 
Ausgabe, diejes find die Gründe für den Plan, den der 
König gebilligt hat, dieſes ift die Mitwirkung, bie zur 
Ausführung desielben der Reichsverſammlung zufteht, 
die Mitwirkung verfällt in folgende Theile, über welche 
der König die Stimme der Kepräfentanten vernehmen 
will, und für welche fie fich in Thaͤtigkeit zu feßen hat. — 
Konnte er diejes nicht fagen, fg durfte er nicht laͤn⸗ 
ger Minifter bleiben; fagte er’s, und fand kein Gehör, 
fo hätte er wenigfiens fcheidend bekundet, 2 er ohne 
Schwindel auf dem hödften Punct des Staates zu 
handeln verfiand *). — 


2) —r. v. Etael fagt Thl. I. S. 66: „Der Umfang feined Geis 
Zeitgenoſſen IV. 2 7 
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Entfejeibend, beflimmt und muthig Alles wagen, 

ßte der PMinifter um fo mehr reden und handeln, da 
er zögernd bereits ben Mitgliedern ber Reichsverſamm⸗ 
lung Muße gelaffen hatte, ihre Foderungen Elar hin⸗ 
uſtellenz fie foderten das ausfchliegende Recht, Abga- 
en zu bewilligen, die Nothwendigkeit ihrer Zuſtimmung 
u jeder Gefesgebung, die Zufiherung der Zufammen: 
erufung der Keichöitande mach beftimmten Zeitfriften, 
und endlich das Recht, die Minifter zur Verantwortung 
ziehn zur können. — (S. Mouniers Entwidlung Thl. I. 
Abſchn 5.) 

Da Neder, wie vorher gezeigt, rüuͤckſichtlich ber 
Mittel zur Wiederherſtellung bes Staatscrebits fih_uns 
befiimmt äußerte und es unentjchieben ließ, ob felbige 
durch eine dermalige oder durch eine neue Finanzver⸗ 
waltung in Ausübung gebracht werben follten, fo konnte 
aud) die Sicherung Credits für die Zukunft auf 
feinen feften Grund gebauet werden. 
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"yuncie inirlictt, ohne fofte Plane und doch eiferfüdti 
Au Dia Zocen Anderer. Cr glaubte, bie Reiheflände 
zufammengelommen, um feine Drafelfprühe zu 
en, demäthig zu befolgen, umb vergab fi und dem 
Könige fhon vor Eröffnung der Reihöverjammlung Al 
le8, was zu gewinnen war, — Immer wird man ers 
met an Sieye's treffendes Urtpeil über Nedern, er 
fe ein vollkommener finanzieller Rechenmeiſter mit poes 
\ Ans und Ausfichten, in welder Charakteriſtik 
mehr Ironie als Lob liegt. — 
he der Minifter in feinem Vortrage zur Darle⸗ 
gung ber Gegenftänbe übergeht, die nad dem Vorher: 
‚bie Stände erwägen und eniſcheiden follen, 
‘ e a Rotofhuß 2 geben, u nn Serfammlung 
5 wenn der König otifche, das heißt, 
Fe nachtheilige Rahiiprice hätte thun wollen, 
ea die der Reichsſtaͤnde gar nicht gebraucht hätte; 
dann ex Seifenblafen fleigen, indem er zeigt, wel: 
eb über das Neich verbreitet werden würde, 
wenn bie Berfammlung in die unmittelbar nachher aufs 
r Propofitionen. einginge. Er macht die richtige 
foderung, man müſſe alle Parteilichkeit ablegen, ben 
fondern und einzelnen Nugen vergefien, um bie fichere 
Wohliahrt des Ganzen, des Staates mit Verleugnung 
des Tgoismus zu besiveden; dieſes fönne, meint er ferner, 
aur gefcehen, inden man alles Uebrige flr jegt auf ſich 
beruhen ließe, fernere Berathungen vorbehielte und fi 
"gegenwärtig aubſchließlich mit der Wiederherftellung Bed 
itaatöcreditö, mit ber Drganifotion des Finanzweſens 
und mit der Deckung des Veficits befchäftigte. — Das 
Fehlerhafte diefes Ganges, der von der Reichöverfammz ' 
Iumg ohne bie größte erbiendung nicht befolgt werden 
durfte, fpringt ſogleich bei den Vorſchlaͤgen felbft in bie 
Augen. — 


sie der Nation zur Unterfuhung, und Berathung 
vorgelegten Gegenitande theilt der Miniſter in folche, 
die für-die allgemeine Reihöverfammlung und in foldye, 
die zue Discujjion der Provinzialverfammlungen gehören, 
Erſterer fällt anheim die Einrihtung einer guten is 
nanyverwaltung, die nur auf eine gleichförmige Bers 
— aller Abgaben auf alle Staatsbürger, ohne 
Berhefiätigung des Standes, der Provinz und der 
Communalrechte angeorbnet werden möıfle,, Eye man 
T 
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aber diefen Plan bearbeiten. kann, muß. offenbar bie 
innere _ Staats it einer andern verwech⸗ 
felt, bie enen Rechte der Stände und 
der einzelnen, Provinzen müffen aufgehoben oder aus⸗ 
geglichen, eine and gefeglihe Norm muß hinge⸗ 
ftellt, eine neue Staatsv lung muß geſchaffen werben. 
Soldes wollte aber Neder nicht, oder gefraute ſich 
nicht, es zu fagen; er wollte von ber. Folter der Finanz= 
verlegenheit eriöft feyn; er wollte gehörige Einnahme 
haben für bie ihn nur zu fehr dringenden Ausgaben 
und das Uebrige dem Gange bes Schickſals und der 
Weisheit der Reichsverſammlung uͤberantworten, von 
welcher legtern er gegenwärtig nur bie Beftimmung bee 
Grundfäge verlangt, einem folgenden Reichstage hinge⸗ 
gen die Anwendung und Ausführung vorbehält. —. Als 
hoͤchſt fchägenswer Vorarbeiten zu diefer Entſchei⸗ 
dung theilt Necker viele, gewiß recht muͤhſam geſam⸗ 
melte Notizen Über die einzelnen Abgabenzweige-und berem 
(5 by, J i ä 
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ſolle ? welche Gefege fir den Getreivehandel zu machen 
für zwedmäßig erachtet werde? — Ferner foll die Reichs⸗ 
verfammlung bem Könige angeben, wie mit. den ver: 
pfändeten Domainen zu verfahren it. WIN der Minifter 
die Verpfändungsacte beftehen laſſen, fo tadelt das Volk 
die widerrechtliche Schmälerung der Staatseinkünfte, will 
er fie umftoßen, fo HEN man ihn einer alles Necht 
vernichtenden Deöpotie. — Die Abſchaffung der Frohn⸗ 
dienfte, befonders in der Bretagne, die &eleicterung 
des Schidjals — eger in den Colonieem, 
die Ergaͤn tung der Armeen u. f. f. — alle biefe Ges 
gen e our er Reichstag erwägen und berathen. Bei 
em — Gegenſtande vermißt man gleichfalls 
Einſicht in die Elemente der Staatsverbinduͤng. Er 
meint, daß es wirklich hart fey, irgend jemanden zum 
Soldatendienft zu zwingen; er — Frage auf, ob 
man nicht durch eine allgemeine Abgabe einen Fonds 
berbeifchaffen und aus bemfelben, vermittelt deö Hand» - 
gelbes, eine genügende freiwillige Rekrutirung veranftals 
ten Pnne? Cr fagt fi aber von ber nähern Unter 
ſuchung biefes Gegenftandes los, indem er darauf verz 
weit, — dem Kriegsdepartement die Bearbeitung des 
Sant es und die Darlegung ber nöthigen Vorſchlaͤge 
efohlen ſey. — 


Nachdem er, fo unftet und Anaftlich umberfuchend, 
dem Reihstage einen Wirkungskreis angewiefen hat, 
giebt er den Proinzialverfammlungen auf, die Tonſum⸗ 
tionsauflagen für die gewöhnlichen Lebensmittel zu bes 
fimmen, die gerechte und gleihmäßige Vertheilung der 
Grund= und Perfonenfteuer anzuordnen, die eintretenden 
Reclamationen zu entſcheiden, in den Zeiten des Mißs 
wachſes und Elendes ſchleunige Hülfe herbeizufhaffen, 
für die Belebung der Induftrie zu forgen, alle fromme 
Stiftungen in Obacht zu nehmen und Wege und Landftraßen 
in gutem Stande zu erhalten. — Alles loͤbliche Zwecke, 
die aber in biefem Augenblide nur bie zweite Sorge 
des Minifters feyn durften, 

Zulegt wendet fi dann nad) biefen Mittheilungen 
Neder zur Gonftitution, für welche er trefflihe Bemer- 
en und Vorfchläge zu nüglichen Verbeſſerungen mitz 
theilt, fich aber'immer von den allgemeinen pbilofophis 
fhen Anfihten zu einzelnen Abänderungen wendet, ohne 
die unendliche hier zwifcenliegende Kluft auszufüllen 
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durch einen feſten und richtigen Gonftitutionsplan. Nach 
den fon früher mitgetheilten Bemerkungen Eonnte Nefz 
ker bei dem Nebetheile, wo er von der Staatöverfaffung 
rebet, nicht beftimmt auftreten, weil er bier ganz aus 
der Sphäre feiner eigenthümlichen Kraft trat; er burfte 
nicht vollftändig jeyn, wenn er es auch gekonnt hätte, 
denn die Rei jammlung follte nach feiner Meinung 


And die 
bin_bear 
rbetorifch n Borm gut gerelt —— er enthält nichts 
Dit was hier noch hinzugefügt werden müßte, 
die ganze Rede ald ein Haupfmoment ber großem 
taats evolution, als ber eigentliche Wendepunct dom 
— Gelebrität, genau beleuchtet if, — 
ee fand feinen Beifall und ward, 
unter gem Zabel einzelner Theile, indem er von 
der Reichsverfammlung nicht weiter berückſichtigt wurde, 
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Sm.) als Nationalverfammlung‘ conftituirten *) und ſich 
dadurch in Oppofition flellten gegen die Autorität der 
bisherigen Verfaffung, gegen die Würde der Krone und 


deren Minifler, und gegen die Rechte der privilegirten . 


Stände. Bon dem fo vertrauendvoll angenommenen 


Standpuncte aus befchäftigte ſich nun fogleich fchnell, 


aber wohl überlegt, die Nationalverſammlung mit der 


Bildung einer neuen Staatöverfaffung, bie allein den 


gemagten Schritt zur That erheben und die fich felbft 
eigelegte Macht fichern konnte. Die Praftlofen Weis 


fungen des Minifterd fruchteten nichtd gegen diefed Fort⸗ 


fhreiten, und das, was man ihm in der größten Ver: 
legenheit zum Nutzen der Finanzverwaltung von dort 
aus emährte, wurde verbunden mit ber entfchiebeniten' 
Kraͤnkung des Königs und des Minifterd. Schon die 
erfie Sigung der Nationalverfammlung- beftimmte, daß, 
"obgleich die bisherigen Abgaben, ald von den Ständen 
nit bewilligt, unrehtmäßig erhoben worden, folche 


dennoth bis zur Regulirung diefer Angelegenheit entriche 


tet werden follten, daß aber nachher durchaus Feine Abs 
gaben in den Provinzen des Reihe ohne fürmliche Be: 
willigung ber Nätionalverfammlung auferlegt und eins 
getrieben werden dürften, und daß enblich die Staatös 
gldybiger die Garantie der Nation erhalten follten. — 
o fühne Thaten vernichteten die Trugbilder, auf 


welche ber König und der Minifter bisher ihre Ausſich⸗ 


ten in die Zukunft bauten; fie fahen fih gezwungen, von 
dem Irrthume zurücd zu kommen, als Tönnten fie ohne 
ind Innere der Staatöverfaffung einzugreifen, dem Fi⸗ 
nanzübel abhelfen; nun und erft nun verfuchte ber 
König, feine Macht (fie war ſchon hingeopfert) zu ges 
brauden. Er erfihien den 23ften Juni in allem Glanze 
des Xhrones, ‚umgeben vom Hofe. und Militair, im 
Verſammlungsſaale der Reichöftande, rügte bie Uneinig⸗ 
keit der Staͤnde, legte ihnen beſtimmte Gegenſtaͤnde der 
Berathſchlagung vor, erklaͤrte, was die Nationalver⸗ 
ſammlung gethan, fuͤr nichtig und befahl, ſich jetzt zu 
entfernen, um morgen ſich zur Betreibung ber Geſchaͤfte 
wieder zu verfommeln, jeder Stand in dem ihm ange 
wiefenen Verſammlungsſaale. — 


2) Fr. v. Stadt im oͤfter angeführten Werke fagt Thl. I: &. 209 
von diefem Berchluffe ſehr richtig: „Dieß Decret ging durch, 
und bich Decret war bie Revolution felbſt.“ — j 


« 
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durch einen feſten und richtigen Gonftitutionsplan. Nach 
den fon früher mitgetheilten — konnte Nek— 
ker bei dem Mebetheile, wo er von der Staatsverfaſſung 
redet, nicht beftimmt auftreten, weil er bier ganz aus 
der Sphäre feiner eigenthuͤmlichen Kraft trat; ke Dar 
nicht vollftändig feyn, wenn er e8 auch gekonnt hätte, 
denn bie ————— ſollte nach ſeiner n 
zunaͤchſt die Abhelfung der Finanzverlegenheit bewirken. 
und bie ‚geoe Drganijation ber Staatsverfaſſung ſpaͤter⸗ 
bin. bearbeiten. — Der Schluß der Rede mag nach ber 
rhetorifchen Form gut geftellt feyn; er enthält nichts 
Wefentlihes, was Her noch hinzugefügt werden. müßte, 
da die ganze Rede ald ein Hauptmoment der großen 
Staatsrevolution, ald ber eigentliche Wendepunct von 
Neders minifterieller Celebrität, genau beleuchtet: if. — 
Des Miniflerd Vortrag fand feinen Beifall und warb, 
unter heftigem Tadel einzelner Theile, indem er von 
der Reichsverfanmlung nicht weiter beruͤckſichtigt wurde, 
ein beftimmtes Merkmal vom Verfall der Föniglichen 
und miniſteriellen Kraft und Autorität. Ieder Miße 
riff, der mit und durch dieſe Rede geſchah, Liege 
Er als ſolcher aus Neders fo reich) mit Marimen ausz 
geftatteten Schriften documentirenz der Minifter ſprach 
ſchon vier Jahre zuvor in, der Einleitung zu feinen 
Werke über die Yinanzabminiftration Frankreichs“ ſich 
und feiner Handlungsweiſe dad Urtheil, wenn er fagt: 
„Wer fhwantt, gerftört den Ruf der Brauchbarkeit und 
giebt den Uebelgejiniten Zeit, das verächtlich zu machen, 
was geopfert werben ſoll.“ — 

= ie fich unmittelbar nach diefer in der erſten Ber: 
fammlung der Reihsjtände Aehaltenen Rede drängenben 
großen Ereigniffe der Revolution beweifen, daß Neder 
in der Verfammlung kein Gewicht hatte, daß dieſe, ohne 
ale Berüdfihtigung des Minifters, (nah Sieyes t 
durchdachtem Plane) mirthig ihren Weg fortging 
großen Staatszwedk feft im Auge haltend und die 

tel für denſelben richtig berechnenn 
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Würde erforderliche Einfommen zu beftimmen. Er war 
es, ber ihnen die Wahl der richtigen Mittel zur Vers 
bindung der Öffentlichen Drbnung mit der Preßfreiheit, 
und die Sicherung der perfönlihen Freiheit gegen alle 
Berlegungen des Despotism's übertrug; endlich er, 
der erhabene Befiger einer durch die Autorität vieler 
Sahrhunderte zur Wohlfahrt Frankreichs geheiligten 
Macht, war es, ber in die Hände ber Volksrepraͤſen⸗ 
tanten die ruhmvolle Sorge zur Vertheidigung des Nas 
tionalwohls gegen die Fehlgriffe der Verwaltungsbehörs 
den nieberlegte, um bem Ölanze bes franzoͤſiſchen Nas 
—— — den En du — an 
ießenden Genuß zuzugeſellen. — Nicht 

für einen Augenblid, nicht für den Zeitraum feiner Re—⸗ 
gierung gefoab es, daß der Monarch die Nation aufrief 
zur Aushbung der koͤſtlichſten Herſcherrechte; für immer 
wollte er —— Thron umgeben mit den treueſten Dols 
metſchern der Nationalbebürfniffe und für das Staates 
wohl ein unauflösliches Buͤndniß fliften zwifchen dem 
Gefammtwillen und der Gefammtmact. Es ftand zu 
vermuthen, daß bei einer fo edelmuͤthigen Verzichtlei⸗ 
flung von Seiten des Königs die Nationalverfaminlung, 
eruhrt durch den Anblick fo großer Tugend, fo vieler 
ohlthaten, diefe feiernd anerkennen und fo zu fagen, 
in ihr G — treten würde, um mild, traulich und 
ig das Gebäude des Staatswohles und das unſterb⸗ 
liche Werk der Regeneration Franfreihs zu_ vollenden. 
Doc weit entfernt, ſich einer fo natürlichen Sinnesweife 
hinzugeben, ift die VBerfammlung in dem Syſteme einer 
allgemeinen Umwaͤlzung der urfprüngliden franzöfifchen 
Nationalfreipeit Hafllos vorgefhritten. — Ein ſo unerz 
- wartete Betragen betäubte das Herz des Königs; er 
ſah ſich zurüdgeftoßen, wenn er mit dem größten Auf: 
— hervortreten wollte, er ſah ſich oft darauf 
befchränkt, ſich feiner wohlthaͤtigen Abfichten zu erfreum 
in der Einfamfeit feines Nachdenkens und feines Gewiſſens. 
Man ward gar bald gewahr, daß die Theilnahme des 
Monarchen am großen Werke des Staatswohls, daß 
die Mitwirfum, Piner Minifter, daß bie Huͤlfe der Ver: 
waltungsbehörden der Reichöverfammlung, die allen Glanz 
in ſich vereinigen wollte, und die außer dem ihrigen kei⸗ 
nen Ruhm duldete, ſehr beſchwerlich fielen. Bor allem 
ward fichtbar, daß jene Verfechter, bie die vom Au, me 
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zu erwartenden Vortheile noch nicht aus Erfahrung kann⸗ 
ten, vorzüglich ſich befleifigten, die neue glanz= und 
klangreiche Münze‘ zu erwerben, die fie für jedes andere 
Erdengut zu verwechfeln traͤumeriſch bofften. Das Pus 
blicum- bemerkte dieſen Eifer der Nebenbuhler gar bald 
und unterhielt forgfam’ eine Stimmung, die ihm ohne 
Mühe großes Anfehn gewährte und es über die Repraͤ⸗ 
fentanten der Nation- ftelltee So bildete fih Wirkung, 
und Gegenwirfung zwifchen den Ruhmfüchtigen und zwi⸗ 
fhen denen, die ſich für die Nuhmvertheiler ‚hielten. —“ 
Jeder diefer, in Neders eigenthuͤmlich ſchwüͤlſtiger 
Redeform mitgetheilter Saͤtze bietet Beranlajjung dar 
zu biftorifchen Berichtigungen; will man aber auch ganz 
willfährig die angegebenen- Gefichtöpuncte, ald wahr gel⸗ 
ten laſſen, fo gewinnt Neder dadurch nichts, die ihn 
treffende Rüge wird vielmehr um fo größer. Er war ja 
Minifter des Königs, wie durfte er als folder dazu ra= 
then, wie durfteer e8 dulden, und wie Eonnte er Miz 
il bh 42 moi & inpn u acidıak 
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liche Rebe uͤber die Finanzverwaltung bielt, und wo er 
vermittelft berfelben Niemandes Erwartungen befricbigte, 
bildete ſich zwiſchen dem Könige, zwiſchen der Nationals 
verfammlung, zwiſchen der Nation und ihm ein neues 
Berhältniß. — Der König und ber Hof verloren bas 
Vertrauen ‚zu feiner — — und zu feinem Willen. 
Man jah nun, daß vom Minifter, felbit vermittelft der 
ihm zufagenden Volksgunft, nichts zu hoffen fey, ja man 
mißtraute ihm um fo mehr, da er mit einer gerifieh Pos 
pularität lebte und hau hilantropiſche Anfichten zur 
- Schau ftellte, die, den Döbern Ständen verhaßt, das 
Signal ber Volkspartei im Gegenfage jener waren. — 
Die Nationalverfammlung, gerade hierdurch für Nedern. 
ginfti i ‚ war zufrieden mit einem ihren Sweden 
ine Din ernifje in Weg legenden Minifter, der außerdem 
vielen Fleiß zeigte zur Aufrechterhaltung der öffentlichen , 
Gefhäftsverwaltung, und ber höcyftens befchwerlich fick 
durch ewige Anforderungen jur —— der Noth des 
Staatsſchatzes wie — jelbftgefällige, mit hochtoͤnen⸗ 
den Phrafen gefhmüdte Neden. Doch ward diefes gute 
DVerhältniß einem — Bruce näher geführt durch 
die vorhin erwähnte Sigung der Nationalverfammlung 
am 23ften Juni, wo ber König ein Machtwort zu fpres 
hen wagte, Diefe — Maafregel, deren Wahl 
seht. eigentlich auf Neders Rechnung gefhrieben ift, 
verminderte in gleihem Maaße feinen Gredit bei Hofe 
und in der. Verfammlung; dort, weil fie gefcheitert, bier, 
weil fie verfucht war. — Nederd Gunft beim Volke 
blieb fo ziemlich dieſelbe, da er mit ben neuen Demago- 
en, nicht wie die übrigen dem Könige zunächft ftehenden 
erfonen, im offenbaren Widerſtreit Iebte, da er das bes 
liebte Thema von bürgerlicher Freiheit und Menſchenrech⸗ 
ten vielfach variirte, ba er Zahlungen Leiftete, wo er 
nur fonnte, und vor allem, da er, von Geburt dem Buͤr⸗ 
gerftande zugehörig, frenge Neblichkeit allen denen ers 
zeugte, bie Meer erfon nahe kamen. 

In_diefer gefpannten Lage der Dinge, wo fi ſchon 
eine ariftofratifhe und eine bemofratifche Partei vollloms 
men gebildet hatte, wo ber Minifter Feiner zugehörte, 
von feiner getraut, jedoch letzterer von erfterer zugezählt 
wurde, wo bie Nationalverfammlung felbft bald auf eine 
Veränderung des Minifterii dringen mußte, entſchied fich 
der König und der Hof für bie Entlafjung Neders; er 


Neder, der Staatsmann. 


Aten Zul. 1789 den Befehl, das Königreich 

Eine feltene, beharrlihe Gunft des Glü= 

des, welche Nedern fo oft auf feinen Lebens- Wegen 
freundli die Hand bot, verherrlichte biefes ihn betrefz 
fende Schidfal zum Zriumphe. Die franzöfifhe Nation 
erblickte mun in dem entlaflenen Minifter, deſſen Pris 
vatredlichfeit man immer ſchaͤtzte, ein Opfer der Volks⸗ 
liebe, im Widerftreite mit der Hofpartei. Es lag in ber 
Stimmung des Zeitgeiftes, Alles zu mißbilligen, was 
letztere that; daher ward des vom Hofe verfloßenen, aus 
dem Neiche vertriebenen Minifters Name hochgefeiert. Er, 
der fich immer in feinen Rathfchlägen entfcheivenden und 
fi Maafregeln der Ariſtokraten wiberfegt hatte, 

ein Märtyrer. Unter dem wilden Stürmen, 

die ben 13ten und Adten Suly zum Ausbruche kamen 
bei dem Geſchrei gebungener Freiheitöprediger, während 
ng aller bürgerlichen Drbnung zu Paris und 


bei der. Sturmung ber Baſtille erſcholl Neders Name, 
Sn, in 
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welcher im Beſitz der jest vernichteten Böniglichen Autos ' 
zität nichts hatte Leiften Fönnen, er, der die Steigerung 
der Gefahr feines Poftens nicht verfennen durfte, wäre 
fhon durch die Umſtaͤnde gerechtfertiget, wenn er ſolche 
Rüdberufung abgelehnt hatte. — Doch nein, er folgte 
ihr willfährig. 'Diefer Schritt ift nicht uhne vielfachen 
Zabel, wohl aber ohne entſcheidende Wirkſamkeit geblie= 
. ben. Es ift bemerflic gemacht, wie er zurüdtfehrte, um 
fih in Verſailles Lobeserhebungen fagen, ich in Paris rühs 
men und bewundern zu laflen, wie er im Befit großer 
Sceinmadt die Sameicheleien des Poͤbels höher ach⸗ 
tete, als die Benutzung jener zur That, wie er gar bald 
der wilden Menge im Glanze feiner. Eitelkeit verbächtig 
erfchien, und wie fo der Gipfel jeined Zriumphes das 
Wahrzeichen feines Falles wurde. Als der erfte Wunfch 
der Verehrung, den mehr fein guter Name, als fein Bes 
tragen in der lebten Periode, und vor allem die Wuth, 
dad Widerfpiel der Hofflimmung zu offenbaren, erzeugte, 
vorüber war, wuͤrdigten muthwillige Demagogen ihn 
herab, und niemand fand fich, der ihn in Schuß genom= 
men hätte. Sein Anfehn fan® mit einer Schnetligfeit, 
von der felöft die an folhen Ereignifjen reihe Revolu⸗ 
tiondgefgichte wenige Beifpiele giebt. | 
eder tritt immer mehr und mehr in Hintergrund 
zurüd*. Wir fehen ihn nur das peinlihe Befenntnig 
erneuern, daß die Gafjen leer find, und gegen den Aſſi⸗ 
gnatenunfug eifern, wodurch zulegt ein ſolcher Unwille 
‚gegen ihn rege wird, daß er für fein Leben zittern muß 
und unter großen pekuniaͤren Aufopferungen fich die Vers 
günftigung erkauft, (im Anfang ded Septembets 1790) 
Das Reich verlafjen zu dürfen. Nicht ohne wirkliche Miß: 
handlungen zu erfahren, wird ihm biefer Wunſch ge: 
währt. — Als er fi bei der Nationalverfammlung über 
die erlittenen perfönlichen Beleidigungen ſchriftlich beklag⸗ 
te, ging fie zur Tagesordnung über und adhtete nicht dar⸗ 
auf. — Er ſchied unbemerkt und unbedauert. — 
Nedern, dem Staatsmanne, ift vorgeworfen, baßer, 


*) Seine Ratgſchlaͤge, eine ber. brittifhen Gonftitution ähnliche 
Verfaſſung zu biden, kamen zu fpät, oder zu früh, denn die 
Geſchichte har keine Beweiſe aufzuzeigen, daß eine von Außen 
hergeholte Berfajjung der Eigenthuͤmlichkeit einer Nation zuge⸗ 
fagt, nationelle Feſtigkeit erlangt und das Gtaatsgiüd wirk⸗ 
lid; begründer hätte, . 
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nur der kleinlichſten Selbitfucht ohne alle Umficht frößs 
nend, die letzte —— Miniſterium angenom⸗ 
men habe. Seine individuelle Schwaͤche mag daran ihren 
Antheil haben, und dem Staatsmanne wird diefer Schritt 

‚ nie verziehen werben; aber dem Menſchen mag es zur 
Entfhuldigung, und, wenn man will, zum. Verdienfte ans 
gerechnet werden, baß Neder aus reiner, perfönlicher 
Gebe für den König und für deffen eines befiern Schid- 
fals werthe .Gemüthöart fich zur Rüuͤckkehr bereit finden 
ließ, da er fich in dem entfchiebenen Befis ber Volkes 
liebe einbildete ihn retten zu Eönnen. — 

Necker erfcheint bei aller Reinigfeit feiner Sitten, 
großer Dronungsliebe, vieler Sachkenntniß und entſchie⸗ 
dener Neigung, Reformen zu machen, unfähig, bie rabi= 
cale Verbefferung irgend eines Staatsbels durchzufüh⸗ 
ren; manche nügliche Anſicht würde er durchgeſetzt haben, 
wenn er nicht da innerhalb der engen Gränzen einer vers 
chloſſenen, pedantiſchen urückſtoͤßenden Perſoͤnlichteit 
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- theil trifft auch den Schriftfteller; doc, verdient Teßterer 
eine befondere Würdigung nach der Reichhaltigkeit der 
Zhatfachen und nach der Verbindung, in welder feine 
Werke mit den großen Erfcheinungen jener Zeit flanden. 
Ein hiftorifcher Werth ift ihnen nicht abzuſprechen; Nes 
ders Individualität entfaltet hier die auffallendften Merk 
male. Es fieht zu bezweifeln, ob in der ganzen Litteras 
tur ein Autor namhaft gemacht werden kann, deffen 
fämmtliche Schriften fi) fo um das eigene Ih in Ruhm: 
zebigfeit ‚und unermeßlicher Eitelkeit drehen, als Neders 
erke. — 

Einer von Neders Sorgängern im Minifterio und 

als Schriftfieller fein eifriger Widerfacher, ein Mann, 
dem felbft feine entfchiedenflen Gegner den Ruhm großer 
Einfichten in der Staatöwifjenfchaft nicht verfagen, Cas 
Ionne, flelt zwifchen feiner und Nederd Adminifträtion, 
zwifeen dem ihn verfolgenden. Volfshaffe und der Nek⸗ 
erd Namen verherrlichenden Volksliebe fplgende interefs 
fante. Parallele auf, indem er Betrachtungen macht über - 
die Gehaltlofigkeit, Inconfequenz und Ungerechtigkeit ber 
Volksſtimmung, die fo oft mit der Öffentlichen Meinung 
verwechfelt wird. In feinem Werte De l'etat de la 
France fagt er: „Auf der einen Seite hat man eis 
nen Staatömann gefehen, der ber graufamften Verfol⸗ 
gung preis gegeben, durch Die: fchredlichiien Befchulbis 
gungen herabgewürdigt it und ein Opfer der Hofin⸗ 
iguen wurde; er, der erſte, ber den Muth hatte, die 
Vorrechte der Geiftlichkeit und des Adels anzugreifen, 
ihm maaß die blinde Atenge bie Verwirrungen ei, die er 
furhtlos der Nation offenbart Man hielt ihn der thös 
rigtſten Verſchwendung fchuldig, man wüthete gegen ihn 
und hatte dazu feinen andern Grund, al3 die verläums 
deriſchen Einflüfterungen eines Widerfachers, ber ihn 
nach der Verdrängung zu verderben wünfchen mußte. 
Er mochte Beweis fodern von feinen Feinden, auf bes 
ftiimmte Anklage dringen, er mocdte um die genauefte 
Prüfung feiner ganzen Abminiftration flehen; er warb 
nicht gehört, man wollte nicht fehen, nicht richten. Selbſt 
noch gegenwärtig, wo die Verldäumder in Schweigen 
verfunfen find, lebt die Stimmung, welche fie dem Volke 
gaben, fort. Auf feine Koften wurden aud) die Ber: 
tändigern getäufht; er erhielt Zeine Genugthuung,. er 
blieb den giftigen Schlangenbiffen ausgeſetzt. — Üebris 
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gens ift man gezwungen, einzugeftchen,. daß, went er 
in ch Zeitraume von viertehalb Jahren vier bis fünfs 
llionen aufgebracht hat, felbige zur Abtragung 

hulden und anderer Küdftände verwendet find; 

jedermann muß einräumen, daß er ſtets Zahlung. aufs 
genauefte leiftete, daß unter feiner Verwaltung Zinſen 
und alle Staatöverpflihtungen abgetragen find mit ‚ei: 
ner bis dahin beifpiellofen Pünctlichfeit, daß er den Cre⸗ 
dit wieder hergeftellt, den Handel belebt, dem Mangel 
vorgebeugt und alle Gewerbe aufgemuntert habe... Endz 
Lich ſteht feft, daß er feine neuen Auflagen angeoronet 
bat, im Gegentheile dem Wolfe durch Aufhebung mehr 
üdender Laften Erleichterung verfhaffte, und dag 

it, weldes man ihm Schuld gab, wenn man 

nad) der einmal angenommenen Weife rechnen will, ‚bei 
feinem Austritte aus dem Meinifterio fih nur anf 57 
Millionen belief. — Dieß find Thatſachen, die niemand 


leugnen kann, die aber nicht in Ermegung. gezogen wers 
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vergättert, und würbe es noch ſeyn, hätte er Klugheit 
enug gehabt, den Ruhm, welcher ihm in feine Ruhe⸗ 
Aatt folgte, nicht von Neuem aufd Spiel zu fegen. —“ 
So die Ungerechtigkeit der Volksmeinung darthuend, 
fpricht hier ein Widerfacher gegen Neder harte Beſchul⸗ 
Digungen aus, die wenigflens in fo fern die Geſchichte 
nicht für ungegründet erachten muß, als fie auf den 
Mangel an Pöberer flaatöwiffenfchaftlicher Einficht und 
Shatkraft, wie auf Önliche Gefallfucht recurriren. 
Ueberblidt man das haͤltniß, in welchem Neder zu 
der Nation, bie ihn body ehrte, ſtand, fo bemerkt man, 
baß felbiged auf einem wechfelfeitigen SIrrthume beruhtes 
daß —A — Volk hoͤrte nicht auf, von Neckern ge⸗ 
gen die Verwirrung der Staatsfinanzen bie Huͤlfe zu 
erwarten, bie er ımter pomphaften Declamationen immer 
verhieß und nie leiflete. Alle fehlgefchlagene Verſuche 
Tonnten Neckers Eigenliebe niht zu der Erfenntniß bri 
en, baß er nicht der Mann fey, dem es möglich, die 
—ſ Aufgabe der Staatöweisheit zu loͤſen; er 
täufchte aber Andere um fo leichter, je weniger er Taͤu⸗ 


ſchung beabfichtigte und je mehr ber * 


e Irrthum 





für ihn ſubjective Wahrheit war und Düeh,. 
ergleiht man Calonne und Ned als Staats⸗ 

und Kinanzminifter, fo findet fih, daß erſterer, mit dem 
großen Zalenten des hohen Berufes geboren, in demſel⸗ 
en ein Opfer wurde des Mangeld an moralifcher Selbfts 
fländigfeitz er büßte den minifleriellen Werth ein in ber 
Haltungslofigkeit feines Privatcharakters. Neder hinges 
gen verlor in ber minifteriellen Sphäre, für welche ihn 
das Talent verfagt war, feinen verfönlichen Werth, er 
war ein einfichtövoller Banquier,- Fein Staatömann. Tel 
brille au second rang, qui s’eclipse au premier! Ca⸗ 
Ionne als Minifter, Neder ald Schagmeifter und Genes 
ralcontrolleur hätten in gemeinfchaftlicher Wirkſamkeit et⸗ 
wad Großes Ieiften Fönnen, jener durch richtigen Blick, 
geiflige Regfamkeit und mutbige That, ‚diefer durch Zleiß, 
eonungsfinn und reblihe Sparfamleit. — Durch Leis 
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denfchaft getrennt, fich gegenfeitig anfeinbend, ging bei 
der eigenthüimlicher Werth dem, Staate verloren. — 

m es unerwartet fommen möchte, Calonne’s Werth 
bier fo boch angefchlagen zu finden, erinnere fih, daß 
er bereits unterm 9ten Februar 1789, alfo mehrere Mo— 
nate vor der Verfammlung der Reichäftände, vor dem 
Ausbruche der Revolution dem Könige aus feiner Vers 
bannung (chrieb: „Im Grunde weiß man nid, wos 
bin man will und was man verlangt. Man ift 
zu wenig einfihtsvoll, um einen gründlichen 
Dan entwerfen zu Eönnenz die Gefahr ift dar 
um aber nicht geringer. — Man wird feine Gons 
ftitution zu Stande bringen, man wird aber die Fundas 
mente des Staatsgebäudes wankend machen. Man wirb 
fi entzweien, ſich erhitzenz die Menge wird ben Sieg 
über die Vernunft davon fragen; man wird auf einen 
Boden verborgener Vulkane ohne *87 umheritren 
und den Staat in den fürchterlichſten Abgrund ſtuͤrzen — 
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nius wieber zur der Wahr⸗ 
eit — allein die —— und Kirche ders 
een gem genannt werden verdienen, inwi ſie bie | 


vu 
Berfiärung, —* hber bs de ‚je 
— in —* ſuot arm b, F MM 
eht ober we⸗ 
niger in E Verkehr des td * — — * 
— J und in Frankreich, durch Radäffung aber 
aus in land, wie einen eignen Stand, den ber 
hommes de tres bildete, aufheben von jenen vors 
nehmen Seiftern , in welden allerbin Inge ber Beftand und 
die Hoffnung, kurz, das wahrhaft Wefentliche alla 
und Staaten ruht Es ift nicht zu a ober vo 
leicht zu verfehmerzen, wenn dieſe dem 
feiner angebornen Liebe fo nathrliche Anh —** u 
treue ‚Hulbigun gegen. bat eig be bere, mu @ chen, als 
— die —— , vom Beſchraͤnk⸗ 
ten und Mißw a a verwechſelt wir. Es 
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fey alfo hiermit unumwunden gefagt, daß wir in bem 
Deanne, befjen Leben hier nach gütig mitgetheilten äußern 
Umriffen geliefert wird, allerdings einen jener vornehmen 
Geifter anerkennen zu müffen glauben. Denn eine edle, 
durch einen vielverfcplungenen, weitzweigigen Proceß gebil⸗ 
dete und gereifte Frucht ift fein Leben, In das wiffenfchaft: 
liche wie das flantsbürgerliche. Diefe Liebe und Achtung 
aber fobert, daß wir auch im Gebrauch diefer Mittheiluns 
gen fo wenig als möglich von ‚feiner Eigenthümlicpkeit 
verwifchen. 
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seife quer durch Norwegen und einen Theil von Schwes 
ben nach Kopenhagen. Hier fah ber fiebenthalbjährige 
Knabe einen der höchften Berge in Norwegen, Dofrefield, 
fuhr über den großen ornen Zandfee Milfen, und e8 
konnte nicht fehlen, daß diefe frühern Anfchauungen einer 
großen „gewalti en Natur, die Dunkeln Erinnerungen aus 
Diefer Reife, 8 eihfam einer entfchwundenen, geiftig nicht 
von ihm gewältigten Urzeit, die häufige Wieberholung 
diefer in Feines aterd Leben merkwuͤrdigſten Begebenhet= 
ten einen entfchiedenen Einfluß auf feine ganze Anfchaus 
weife gewannen, und mit ihnen der Anklang jener tiefern 
beſchaulichen Einfenfung in die geheimen Tiefen der Nas 
tur durch kuͤhne Bekaͤmpfung der oberflaͤchlichen Hülle 
gegeben ‚ward. Ä 
Sein Vater hatte eine neue Anftellung als Regi⸗ 
mentöchirurg in Helfingoͤr bei einem Hufarenregiment ers 
halten, wo er bis zum Jahre 1785 blieb. Dort befuchte 
enrich die gelehrte Schule, die aber in den niebern Klaſ⸗ 
en .fo fchlecht als möglih war, übrigens zum Rector 
den damals in Dänemarl als Sbilofoph berühmten, jest 
in hohem Greisalter norwegifchfchwedifchen Staatsrath 
zu Ghriftiania, Treskow, hatte. Was Wunder, daß die 
früher angefhlagene Saite fortfchwang und tönte? daß 
der Sund, die Rhede, dad Schiffgewuhl aus allen Völs 
tern, ja Welttheilen ihn mehr anzog? Aus der Kinders 
ſtube ſah er in diefe großartige Bewegung hinein. Hel⸗ 
. fingör hat keinen afen; vor feinen Augen gingen auf 
offener Rhede Schiffe unter, oder geriethen in ber Nahe 
der Häufer in Gefahr; Verunglüdte retteten fih in den 
väterlihen Garten. &o wurde die Tindliche Phantafie 
frühzeitig nach allen Gegenden der Erde hingeleitet. 
WBie aber in allen tiefen. und gebiegenen Naturen 
die Elemente fcharf entgegengefegt und geſpannt find,. 
alfo war auch, beſonders durd) einer vortrefflichen, in jah⸗ 
relanger Krankheit fromm duldenden Mutter Einfluß, 
ein ftiller religiöfer Zug in dem Knaben, ber ihn in ſich 
gefehrt machte; dabei offenbarte fi) auch früh ſchon eine 
vorzügliche Rednergabe. Sein Water arbeitete alfo, in 
der freudig ſtolzen Anerkennung diefer Gabe, eine Pre: 
digt aud. Henrich, deſſen Gedaͤchtniß vortrefflich war, 
mußte fie auswendig lernen, und ald er eben aus Nor: 
wegen kam, warb ein Schemmel in bie Kanzel einer Lands . 
Tirhe gefegt, und er fagte die Redeo von ber Kanzel herab 
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als umuͤtz verpoͤnt war, 
Sande biingen ce u. it’ber fern 
e bringen von en 
die, in befländi en Nebel lt, Aber bad brauſende Katz 
tegat. von den (Awebifhen Küften hinuͤberblickten. Daͤm⸗ 
mernd ſchwebten vor ihm, wie aus der Seele 5342 
die maͤchtigen Felſen des Geburtslandes mit ſeinen kecken 
in der Familie bis zur Dergötterung verehrten Einwoh⸗ 
nern. Die Schiffe verfezten ihn lebhaft in die entfernten 
Gegenden‘, die göttliche Gegend 208 ihn an, und alles 
wedte lebendige Keime, die, fill genahrt, von ber 
bung faum — in der kindlichen Seele eine 
vol feligen Genuſſes erſchufen. ur 
Sm Iahre 1785 mußte Henrichs Vater Helfing 
ungern verlafjen, um mit dem Stab des Regiments nah 
Roͤskilde zu ziehen. Diefe Pleine Landſtadt war in_ber 
länzendften Zeit die wichtigſte Refidenz der Koͤni 
an fand eine Menge uralter Denkmäler in der Gegenbz 
Zrummern, in Dänemark fo felten, waren kaum wahes 
nehmbar in der Nähe. Die alte Kirche, bad einzige Ues 
berbleibfel der glänzenden Zeit, enthält die Grabftätte 
der meiften bänifchen Könige von uralten Zeiten ber. 
Diemit .entwidelte fich wieber ein neuer Keim in der Seele 
des Knaben, der Hang zur Gefchichte feines Vaterlands, 
welcher in der Folgezeit fo bedeutend ward, indem er i 
wieder in das Außere Leben des Staats thatig und geiſt⸗ 
reich einzugreifen veranlaßte. Um fo mächtiger aber war 
biefer Zug, je fchlechter die gelehrte Schule war. Dort 
lernte er nichts als Latein und erhielt darin einige ers - 
tigkeit, aber Feine grlunlige Keuninis. YA Torueienm 
war gar nicht au denken. » 
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men zufammen, um mit Flitzbogen nach einem hölzernen 
Vogel zu ſchießen. Da biebei Reden gehalten wurden, 
fo eröffnete fich für Henrichs Rebnergabe ein Feld, und er 
war beftändiger Redner. Daffelbe Talent entwideltefih . 
auch noch mehr, als fein ältefter Bruder, der in Kopen⸗ 
hagen ein Schaufpiel gefehen hatte, durch feine Erzaͤh⸗ 
lung ihn in eine wunderbare Zauberwelt verfeßte. Leicht und. 
ſchnell anregbar verfertigte Henrich auch Schaufpiele, und 
fie wurden, fo gut ſichs eben thun ließ, gegeben. 

Da er fich als einen künftigen Prediger betrachtete, 
fo befuchte er auch die Kirchen feibig und ward von ber 
frommen bettlägrigen Mutter immer aufgefobert, ihr die 
gehörten Predigten zu wiederholen. Auch las erihr wohl 
aus Baſtholms damals berühmten Predigten vor. Aber 
es trieb ihn, auch felbft Predigten auszuarbeiten, um fo 
mehr, da fein ganzes Gemüth fich immer mehr der Muts. 
ter zuwandte, unb er ihren Beifall Damit gewann. Sonders 
bar, wenn nicht eben in bdiefer reinen Luft am Wort, 
d. h. in dem Drang, fich klar zu werden und auöfpres 
chend zu entwideln, in feiner Ziefe begründet war bie 
durch Feine andre dußere Auffoderung gewedte Luft: zur 
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waren, lebten fern, wurben felten gefehen und nur mit: 
flaunender Bewunderung betrachtet. Henrichs erfte-. 
Schhriftftellerei war ein Wochenblatt vermifchten Inhalts 
weiches in faubern Abfchriften unter feinen Mitfchtilerk 
und den Freunden feiner Eltern berumging, und wozu 
auch einige Mitfchüler Beiträge lieferten. Wiewohl er 
fpäterhin alles verlor, was ihm als Denkmal früherer 
Zeiten übrig geblieben war, hatte ihm doch ein Zufall 
zwei Brucftüde daraus gerettet: Das eine war eine 
Kirchengefchichte, die von Abam Bis auf unfere Zeit ges 
ben ſollte. Seine Quellen waren die Bibel, eine Uebers 
ſetzung von Sofephus und Baſtholms jtdifche Geſchichte. 
Es war viel zufammengefchrieben. Das zweite war ein: 
Entwurf der Hauptlehren der chrifllihen Religion. So 
war und blieb diejer religiöfe Zug immer der Grund, auf 
welchen alled aufgetragen feyn wollte Denn Naturbes _ 
trachtung blieb jegt feine Hauptbefchdftigung, ob er wohl, 
ohne Auffiht und Leitung, eine Menge keineswegs 
nuͤtzlicher Romane in die Hände bekam. Alle Haupts 
und Staatsastionen, die bamaligen Schaufpiele, Schäfer: 
romane, bie englifihe Pamela, Grandiſon wurben vers 
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(lungen. Befonderd machte Tom —— — Ein⸗ 
drud; auch die Robinſonaden, die damals Mode waren, 
zogen ihn fehr an, Hiemit zum Theil war er allmählich 
aus dem flillen, grübelnden Leben herausgetreten, und feine 
Heftigkeit, feine Neigung zu mancherlei Poſſen zogen ihm 
viele Hänbel zu. Diefe größere Rührigkeit ſtach freilich 
von ber Neigung zur Frömmigkeit fo feltfam. ab, daß. 
Manche, welche diefe Spannung der Elemente in ihm nicht 
begreifen fonnten, ihm wohl gar Heuchelei vorwarfen. 
Die jetzige Zeit aber bietet ebenfalls fo im Ganzen, wie 
in einzelnen Individuen, Beifpiele biefer Art genug, und 
das erwachte Naturftudium nach einer langen, duͤrren und 
uͤberklugen, oder vielmehr afterwigigen Begrisphilofophie 
ift um fo mehr eine ähnliche Erfcpeinung, ba feine wahre 
Naturbetrachtung ohne Religion möglich ift, weshalb auch 
dieß ein fröhliches Vorzeichen der nöthigen Wiedergeburt 
ber Zeit if. 

Im Sahr 1787 warb Steffens Bater nach Kopenha⸗ 
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aller Trodenheit, ihn außerordentlich an, und er ruhte 
nicht, bis er fi mit den Hauptfägen ber mechaniſchen 
Phyſik vertraut gemacht hatte. Die zum Verſtaͤndniß 
nöthigen Elemente der Arithmetit und Geometrie fuchte 
er fd ohne alle Anleitung aus Wolf eigen zu machen. 
Eine ſchoͤn gefteigerte Führung aber war ed, baß er aus 
der Leihbibliothek eine Ueberſeßzung Buffons in Die Hände 
befam. Dies Buch machte Epoche in feinem Leben, es 
og ihn unwiderſtehlich an, und feine früher bin und ber 
—* Neigung erhielt jetzt eine entſchiedene Rich⸗ 
tung. Als ob aber die Elemente einer andern Seite ſei⸗ 
ner Natur nicht nur nicht vorkommen, ſondern ſich 
leihmäßiger entwideln und fomit der harmonifhe Bau 
— * Seittes nicht geftört werden follte, gerieth er auch 
auf Goͤthes Fauft, diefen Wendepunct der neuen Seit, 
diefen mächtigen Belampfer des Buchflabens und Pros 
pheten bed Geifted einer neuen Welt. Steffens wußte 
i8 dahin noch nichts von Göthe,. und der funfzehnjaͤh⸗ 
rige Knabe vermochte Taum die Tiefe des Gedichtö zu. 
durchfchauen; aber dennoch erfchutterte und regte es in 
tief auf. Die Zöne der Sprache, das wilde Streben . 
und die leife Klage, der unendliche Jammer ergriffen 
ihn, als wäre jest erfi die Wunde des Dafeyns, das 
eigentlihe Grund = und Urelendb ihm entgegen getreten. 
Es war, als ‚hätte er die geheime Alraunwurzel ergriffen; 
das verborgene Weh der ganzen Natur und ded Gefchlechts 
ließ fich in bangen, Elagenden Zönen vernehmen, und fein 
erfchütterte8 Innere bebte nach, zitterte mit, als wäre 
der eigentliche Zon der tiefften Seele getroffen. Er konnte 
den ganzen Zauft auswendig und Fonnte ihn feitbem zu 
jeder Zeit berfagen. 

Nach einem achtjährigen Krankenlager ſtarb Stef⸗ 
fend Mutter. Mit ihr hatte er, immerfort fo in dem 
Geleife feines Bildungsganges erhalten, einige von Jung 
Stillings Schriften gelefen. Ihe frommer Sinn zeigte 
ihr im Sohne den künftigen Religionslehrer, und fterbend 
ermahnte fie ihn, dieſem ide treu, Glauben und 
Frömmigkeit zu verbreiten. Diefer Tod einer geliebten 
Mutter war für bie gefanmte Familie ein großer Verluft. 
Eine frühere Heftigkeit war durch langwierige Krankheit 
ebrochen; ihr Leiden und ihr Demner inn knuͤpfte 

He, und vor allen Henri an fie. Jene letzte Ermah⸗ 
nung wedte einen großen innern, fehr quälenden Kampf 
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zichtes Anfinnen fpöttifch abweifen würde. Aber es ge 
ſchah nicht. So ausgezeichnet war die Zreimildigkeit 
bed herrlichen Mannes, daß er felbft Kindern, "die gang 
unbefannt waren, bie Bücher anvertraute. Der Biblios 
thekar fchien gar nicht befremdet. Steffens foberte Zins 
ne’8 Syſtem; ed warb ihm überbradht, und er fchrieb bie 
Quittung. Dabei konnte er durch die geöffnete Thür 
einen She in bie große Bibliothel aus etwa 100,000 
Bänden werfen. Zum erſten Mal überfah er mit einem 
Blick eine ſolche Menge wiſſenſchaftlicher Bücher; und 
über dieſe konnte er gebieten. Noch war ihm nichtö bes 
geanei ,‚ das ihn mit folhem Webermaaß von Freude 
berfchüttetes ber Blick in bie Bibliothek hatte feine 
DPhantafie gewaltfam aufgeregt. Won biefer Zeit an lieh 
er immer naturhiflorifhe Werte und erhielt felbft die 
theuerften ohne Umflände. Er warb dem Bibliothekar, 
dem Eigenthiimer befannt, und durfte ſelbſt in den Schaͤ⸗ 
gen der naturwifienfchaftlichen Werke herummühlen, unb 
fr nan an,'nicht allein deutfche, fondern auch franzds 
ide Schriften zu leſen, obgleich er für dieſe Sprache 
gar Beine Anleitung hatte. 5 
Das zweite für ihn entfcheidende Ereigniß war bie 
Errihtung einer Gefellfchaft. für: Verbreitung des Stus 
diums der Naturgeſchichte. Sie wurbe durch den ber 
rühmten Prof. Abildzaurd veraulaßt, hatte einen bedeu⸗ 
tenden Fonds, eine zoologiſche Sammlung warb anges 
legt, der König gab einen Platz, und ber große Botas 
niter. Wahl ward ald Lehrer angeflelt und erhielt Auf⸗ 
trag, Öffentliche Vorträge über Zoologie und Botanik 
halten. Natürlich eilte Henri, an biefen Vorträgen 
eil u nehmen, unb hatte das She, gleih im Ans 
fange Wahls Aufmerkſamkeit auf fich zu ziehen. Er warb 
zun im eigentlichften Sinne fein erfter Xehrer. Die 3000 
logie trieb er mit vielem Eifer. Weniger zog ihn bie 
nomenclatorifehe Botanit an, in welcher er, Linne’8 Schuͤ⸗ 
ler, in ganz Europa ber entſchiedenſte Meifter war, obe 
lei dieſem firengen Unterricht St. viel verbanftee Go _ 

e alfo fein Fünftiges Leben eine entfchiebene Richtung 
gewonnen. 

Im Jahr 1790 warb er mit einem jüngern Bruber 
Student. In Dänemark müfjen die angehenden Stu⸗ 
benten fich Öffentlich prüfen laſſen. Der fchlechte Lehrer 
wußte jo wenig, welche Zortf bad Brüberpaar gen 
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hatte, daß er fih, aus Furcht, fie möchten abge 
n werden, verbarg, in der Abficht, wie er minder 
verſicherte, bei einem ſchlechten Erfolg fih das Les 
ben zu nehmen. Aber zu feinem Glüd erhielten beide 
das erfie Zeugniß. Henrich hörte im erften Halbjahr 
nicht weniger ald acht Vorlefungen. Die crufius = baume 
gartenſche Philofopbie ergögte ihn, aber ernahm fie fehr 
leicht; mit dein herrſchenden, »pfychologifih= moraliſch⸗ 
fentimental aufgeflärten Rabotiren, practifhe Philofos 
phie genannt, war er hinlänglich befannt. Das Seibfts 
ſtudium der Mathematif hatte ihn fo weit gebracht, daß 
er mit. Nugen Prof. Wolfs firenge Vorlefungen hören 
Tonnte. In der Phyſik unter Kranzfteim zeichnete er ſich 
aus. Die Luft befonders zur vaterländiichen Geſchichte, 
die ihm ſchon früher angezogen, ftellte fich auch wieder 
ein, und er trieb fie mit Eifer. Nach allen Richtungen 
aufgeregt, unterwarf er ſich nad) einem halben Jahr der. 
paenannten philofophifchen Prüfung ü ft, % 
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wirtbfchaft mit ihrem reichen, ficher gezogenen Kreis von. | | 


Beihäftigungen z0g ihn an. Da der Lehrer der Kinder 
abwefend war, um fid eraminiren zu laſſen, fo vertrat 
Henrich feine Stelle, taugte aber wenig dazu. Eines 
ages fchlief er ermübdet von einem botanifhen Ausflu 
auf einer Heide ein. Der Hut fiel ihm vom Kopf, die 
Sonne brannte auf das entblößte Dub Als er ers 
wachte, fand er fih zu Haufe. Er hatte einen Sonnen» 
flih erhalten‘ und war in tiefe Ohnmacht gefallen. Da - 
dieſe fich öfter einftellte, warb er wieder nad Kopenha⸗ 
gen gebracht und lebte in einem großen Siechhauße, wos 
rin, feiner vortrefflichen Einrichtung wegen, felbft anges 
fehene Kranke fi aufnehmen ließen. of. Banf, fein 
Dhm, war ber erfle Arzt. ah feiner Herſtellung 
war er nun fich felbft überlaffen, und beforgt, wie er 
leben folte. Der Entfchluß, Theologie zu fludiren, hätte 
ihn gleih in eine fehr angenehme Lage verfebt; aber 
Yauter rad fein innerer Drang, und er folgte ihm ſtand⸗ 
haft. Lohn und Gewähr der Richtigkeit des einzufchläs 
enden Weges war, daß ed beſſer ging als er dachte. 
r manuducirte, fchriftfiellerte, und fein vortrefflicher 
Oheim, Prof. Bang, wie unzufrieden er auch mit ihm 
war, verließ ihn nicht gen. Der befte Umgang war 
mit feinen Stiefföhnen. ynſter, der aͤltere, ift jest 
Profeffor und Nachfolger des Vaters ald erfter Arzt beim 
Sriedrihshofpital. Der jüngere iſt Prediger in Kopen⸗ 
bagen und Mitglied eines Schulen und Univerfität 
errichteten Departements. Beide waren fehr ausgezeichs 
nete Iünglinge. Bon diefen ward er in bie Welt eins 
geführt, mit ausgezeichneten jungen Männern bekannt, 
ernte die Litteratur im Großen und Ganzen kennen; 
die berühmteften Männer, die fich in Poefie, Kunft und 
Philoſophie auszeichneten, waren ihnen befannt. Ges 
lehrte Blätter febten ihn mit dem gelehrten Xreiben 
des Zages in Verbindung, und fo war feine Lage inners 
lich und dußerlid fehr heiter. Entfchiebenen Einfluß 
hatte befonder8 der ältere, Mynfter. Henri war in 
eftändigen, nie ruhenden Productionen begriffen, eine 
Menge von Anfichten durchkreuzten fich in feinem Son 
er wollte das Kuͤhnſte anfangen und ausführen. a 
fand ihm nun Mynſter mit einem ſcharfen kritiſchen Tas 
Ient gegenuber. Diefem theilte er feine Anfichten mit, 
und meiſt erfchienen fie, von ihm geprüft, in ihrer Rich⸗ 
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tigkeit. Aber eine große Neigung verband beide; wie 
oft auch zurhgeftoßen, ward. Henrich doch immer vom 
Neuem zu ihm hingezogen, und unvergeßlich ift ihm, was 
er ihm ſchuldig Fi Sein Bruder, ein ftiller, fanfter 
Menſch von ſchoͤnen Talenten und gründlichen Kennt 
niffen, it Henrichen eine der heiteriten Erfcheinungen, 
die ihm je entgegengetreten und einer feiner tiefften Freunde. 

Indeß trieb er das naturwillenfchaftlihe Studium mit 
vielem Eifer. Wahl war fortdauernd fein Lehrer. Mine⸗ 
zalogie hatte er ganz auf eigne Hand getrieben. Speng⸗ 
ler, ald Conchyliolog befannt, hatte eine vortreffliche 
Sammlung; er war Steffens Vater, bekannt, und durch 
ihn ward, noch ehe Henrich die Univerjität bezog, der 
Grund zu einer eigenen Sammlung gelegt. Er erhielt 
durch ihn auch Mineralien, Ein wunderliher Menſch, 
ein gewiſſer Colsmann, hatte fein ganzes Vermögen an 
allerlei Sammlungen mit einer Art idiofpneraftifcher Vers 
südtheit verfchwendet, Da er wenig ober gar keine Kennta 
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ber Eifer. Auch haben ſich die Mitglieder faſt ſaͤmmt⸗ 
lich ausgezeichnet. Hechold, der berühmte Arzt, Stafu, 
der Pflanzenphyfiolog, Rathje, der ausgezeichnete Zoo⸗ 
log, Hornemann, ber Botaniker, gehörten zu dieſem Kreife. 
Mynſter entwarf den Plan eines phyſiſch⸗ mebdicinifchs 
oͤkonomiſchen Journals, wie ed in Dänemark noch nicht 
da war. Henrich nahm ben lebhaftefien Antheil, und 
Arbeiten der Gefellfchaft bildeten den Grund. Bon St. 
erfchien hier ein Auffag über die Orydation der Metalle, 
der erfle antiphlogifttfche in Dänemark. Fruͤher hatte er, 
aufgemuntert durch. Wahl, Wildenows Grundzüge der 
Botaniküberfegt, die Terminologie erweitert und ben erjten 
Verſuch einer bänifchen gemadht. So waren denn Xlle 
aͤußerſt thaͤtig und rieben ſich durch Recenſiren und als 
lerlei Angriffe an Andern. Endlich gingen ſie in ſich; 
die gar zu jubelnden Gelage wurden abgeſchafft. Da⸗ 
mit aber erlahmte auch die Gefellfchaft, und erſt ſpaͤter 
iſt aus ihr die bekannte mebicinifche Gefellfchaft gewors 
den, deren Mitglied jedoch Steffens nicht ift, wie er 
überhaupt nicht das Sud hat, mit irgend einer ge 
lehrten Gefellfchaft feines Vaterlandes in Verbindung zu 


en. Ä 
So lebte. er in den Jahren 1792. 93. und den Wins 
ter 94, wenn auch in Seiner glänzenden Lage, doch ange: 
nehm, und bedeutende Männer fingen an, von ihm gute 
Soffnungen u hegen. Es war eben bie Zeit, da ganz 
ropa durch die Ummwälzung bewegt war; und daß ein 
lebhafter junger Mann in den erflen Jahren derfelben 
gen) dafür war, ift gar zu natürlid. Aber in Peiner 
tabt des feſten Landes, außer Paris, wurde das Thema 
der Staatsummwälzung mit mehr Kühnheit, ja Frechheit. 
behandelt und verbreitet, als in Kopenhagen, wo damals 
noch eine unumfchräntte Preßfreiheit herrfchte. Politifcher 
Schriften wegen einem Fiskalproceß unterworfen zu feyn, 
war der Segenftand des Ehrgeizes vieler junger Männer, 
ja auch dltere firebten nach diefem eitlen Kranz. Eine 
Menge Flugfchriften äußerten wahrhaft anarchifche Grund: 
füge und griffen die Regierung auf die frechfle Weife an. 
Wiewohl Steffens Feine Furcht kannte und, gleich andern 
jungen Leuten, etwas darein feste, eifriger und Fühner 
: Demokrat zu feyn, fo fonnte er e8 doch nid über fich er⸗ 
halten, eine Fiugſchrift der Art zu: fchreiben, und fein 
richtiger Zieffinn fand zulegt das Geſchrei über Menſchen⸗ 
Zeitgenoffen: IV. 2. 9 
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rechte, Freiheit und Gleichheit unſaͤglich flach. 
jenigen feiner Freunde, bie gar zu ſehr von J 
tung ergriffen waren, deren — er auch — — 
auch Malte-Brun, ber in Er. Geograph An 
sen Ruf genoß. Indeß war — — — 
hen, der nun herrlichere Früchte gei 
Merkwürbig war aber fein Selle zu ‚ur Philoſo⸗ 

phie. Ruͤsbrogh, der alte Profeſſor der Phi fopbie, er: 
wartete etwas bon Steffens und dab ihm in ben. erfien 
Univerfitätsjahren fehr zu biefem Stubium ermuntert, 
Seine. Freunde Sefepäftigten fh ia ii mit der Fantis 
ie Philofophie, und Xrieb, fondern 

itelfeit bragte ihn dazu, bie Kr rn ‚am 2 
nunft zur Hand zu nehmen. war ihm aber 
möglich, durchzudringenz ja zul — wiewohl er 
nicht wenig zutraute ſweog er ſich — — ji 
für dieß Stubium ab, Freunde unterhielt 
feiner Gegenwart lıber x —— — 
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Norwegen einen Hafen zu fuchen, und bier fah er nun 
das laͤngſt erfehnte Sebirg wieder. Es machte unglaub: 
lichen Eindrud auf ibn; Fine Freude Eannte feine Sräns 
zen, und er befaß mineralogifche Kenntniffe genug, um 
das Geflein zu beflimmen. Als man in Bergen anfam, 
hatte er nicht einmal Gelb genug, um die Ueberfahrt zu 
bezahlen; aber er fand Vertrauen und lebte in Bergen in. 
einem Kleinen Gaſthof, deſſen Wirth feine Lage kannte, 
deßunerachtet aber doch ſich nicht befann, ihm zu credi⸗ 
tiren. Indeß erlaubte freilich die beſchraͤnkte Lage nicht, 
-bebeutende Reifen zu machen, und fo brachte er die Zeit 
unter den umliegenben Bergen zu, bie er ihrer, Structur 
nad kennen zu lernen fuchte einige Wochen grifsen 
den Infeln mit Unterfuchung der Mollusten. Er hatte . 
große Ideen, was er hier alled treiben, was entdeden 
wollte. Was gefchah, ſchien ihm nichts zu feyn; und fo 
ward er von tiefer Scham ergriffen und verſank in tiefe 
Melancholie. Ganz allein, von wenigen jungen Leuten 
umgeben, irrte er unter den fahlen Selfen herum, die ihm 
an diefer Lage ihre Bedeutung tüdifch zu verfchließgen 
cienen. Hier aber in fid bineingebräng, erwadte bi 
m bie 9 ueſophie Der Geiſt der Natur und der 
Dinge ſchien ihm naͤher zu treten, und er vertiefte ſich in 
Gruͤbeleien, die noch ſpaͤter, wenn er in feinem Tage⸗ 
buche aus jener Zeit blätterte, ihn durch die richtige Tiefe 
überrafchten. 
Nah Kopenhagen zurüdzukehren fchien ihm unmoͤg⸗ 
lich. Er faßte dengtollen Entfchluß, nach Deutfchland zu 
geben. Dort wollte er fih einen großen Ruhm erwers 
en und erſt dann wieder unter feinen Freunden erfcheis 
nen. Ein Freund gab ihm eine Eleine Anweifung auf 
einen burger Kaufmann, und im Oct. ging er ab. 
Ungünftige Winde trieben dad Schiff nah den Orkney⸗ 
infeln, dann nad) den fchottifchen Küften im Süden bis 
in die Nähe von Techſel. Als es fi Helgoland näher: 
te, war ein fürdterlider Eturm; da fich Fein Lootſe 
herauswagte, ging ed ohne Kootfen in die Mündung der 
Elbe zwifchen den Zonnen hinein. Der Sturm wüs 
tbete. Abends ftieß dad Schiff an, .dvie Maflen wurben 
gekappt, die großen Böte gingen verloren. Um Mitter: 
nacht wollte es finten, und funfzehn Menfchen fuchten 
ſich in einem Fleinen Boot durch die Brandung gegen das 
Schiff mit Lebensgefahr zu reiten. Sechs Stunden tries 
. ° g* i 
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ben fich die Reifenden herum, ſtill; die meiften murmel- 
ten Gebete, alle erwarteten jeden Augenblid den Tod, 
jede Welle drohte, fie zu verfchlingen, -und fo trieben fie 
nach bem Meere zu, Gegen Morgen in der Dämmerum, 
entdedten fie ein Schiff und wurden gerettet. Aber dies 
Schiff war felbft in Gefahr. Indeſſen warb es Tag. 
Man ließ das Anker fteden, und das Schiff flog, vom 
Sturme getrieben, die Elbe hinauf. Steffens hatte Al 
les verloren. Sein Reifefchrein war verpadt und nicht 
zu vetten, Gin altes Kleid, waser trug, war zerriffen. 
Eine Sammlung von Mollusten, darunter eine neue Kaps 
Ivfia, feine Bücher, Mineralien, Sammlung von Ercerps 
ten, Erzeugniſſe eines fiebenjäbrigen mühfamen Fleißes, 
blieben auf dem Wrak. Der rettende Schiffer lieh ihm 
feinen Ueberrod, 

Und fo kam er zuerft nad Altona mit einem gelie 
benen Klade, von allem entblößt; nur fein Tagebuch war 
gerettet. Cr kannte Beinen Menſchen und ſprach ſehr 
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brftige Lage aber nicht ganz unbebeutende Bibliothek 
zuruͤckgelaſſen, vorzüglich aber eine Naturalienfammlung, 
die aus ein Paar taufend Pflanzen, taufend Inſecten, vies 
Ien Eingeweibwürmern, vor allem aber aus Mineralien 
beftand. Während feines Aufenthaltes in Rendsburg ver: 
ebrte (im Sommer 1795) dad Feuer einen bedeutinden 
Fheil von Kopenhagen, feine ganze Sammlung brannte 
auf, und fomit hatte er alles, was er in ber Welt bes 
faß, verloren. Diefe Führung diente, wie ſich immer 
mehr zeigen wirb, eben fo fehr, ihn in feinem Innern zu 
kraͤftigen, als liebend an die Menfchenwelt zu knuͤpfen 
a omit das fchöne Gleichmaaß feiner Bildung zu bez. 
wahren. | 
Am Frühling 1796 ging er mit 5 Thalern nad) Kiel. 
Hier änderte fi mit dem Schauplag feine Lage. Auf 
eine ihm ewig unvergeßliche Weiſe warb er hier aufge: 
nommen. Fabricius munterte ihn zu Vorlefungen über 
bie Raturgefhichte auf; der alte Hendler nahm ſich fei- 
ner väterlih an, und nad wenigen Monaten hatte er viel 
- Zuhörer. Befcheiden nahm er dieß mehr für perfönliche 
Zuneigung als fir gebührendes Anerkenntniß des Werths 
feiner Borlefungen. Durch Privatunterricht erwarb er 
außerdem bad Nöthige, und ber Umgang, die Freundſchaft 
vorzuͤglicher Gelehrten machten ihm feinen Aufenthalt aͤu⸗ 
—* angenehm. Seine Neigung ge Sperulation nahm 
de zu. Der flille, von allem Aeußern getrennte Aufs 
enthalt in Rendsburg hatte fie genährt; aber noch kannte 
er feine der Altern und neuern Philofophen. Alle feine 
Grübeleien gehörten ihm felbft Ai: Hier in Kiel lernte 
er zuerft Jacobs Briefe über Spinoza kennen und fin 
an, die Ethik zu fiudiren. Die große Konfequenz rip. 
den finnigen, Eräftigen Geiſt ganz; bin, und hier —*— 
ibm das Raͤthſel des Daſeyns geloͤſt. Aber bie ſchoͤne 
Natur, das bunte ‚bewegliche Leben, das fchlagende Herz 
erftarrte doch in diefer Strenge. Das Spiel mit Stofs 
fen, Kräften und unfebenigen Formen fchien ihm Blein, 
und felbft während er bie Wiffenfchaft vortrug, ſchien fie 
ihm fremd, verändert. Somit entwidelte ſich ein unges 
heurer Widerfpruch, der nicht gelößt werben Eonnte, am 
menigften aber dadurch, daß er einige junge Männer ken⸗ 
nen lernte, die, von Jena kommend, Fichte's eifrige Anz 
bänger waren. Wie unendlich theuer fie ihm waren, wie 
fehr er fie als Freunde achtete; ihre Anfichten fprachen 
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ner der trefflichſten Menſchen, ein tiefes herrliches Ge⸗ 
muͤth, welches von Philoſophie und Poeſie vor allem an⸗ 
gezogen ward. Es gelang Steffens bald, ſeine Zunei⸗ 
gung zu gewinnen, und in wenigen Wochen hatte er ein 
enfehntiches Stipendium aus der Staatöcaffe und ein klei⸗ 
neres von ber Gopenhagener Univerfität. Ä 
Sept eilte er nach Jena. Es war im Sommer 17798. 
ier war Goͤthe in der Nähe, dier das lebhafteſte geis 
ige Streben der Zeit. Den Sommer brachte er auf 
dem Harz, in bem Thüringer Gebirge zu, und, als er 
tm Herbſt nad Iena zuruͤckkam, war Schelling ba. Wie 
thätig er damals eingriff, weiß, wär’ es auch nur durch 
VBerunglimpfungen und fhalen Wit, wer die damalige 
Zeit und ihre freilich heilfamen Reibungen erlebt hat, 
ober kennt. Steffens blieb den Winter ba und reifte 
über Berlin nach Freiberg. Diefer Ort feſſelte ihn vor 
allen. Der große Werner ward fein Lehrer und Freund, 
und wie wichtig deflen große Entbedungen ihm wurden, 
weiß jeder, der Steffens Schriften kennt. Hier fchrieb 
er feine Beiträge zur innern Naturgefchichte der Erde, 
worin auch die wernerfche Theorie weitläufiger, ald St. 
felbft winfchte, auseinandergefegt wurde und jene wid): 
tige Idee auftrat, daß das Pflanzenleben aus Koblenz 
ftoff und Kiefelgefolcct, die Xhierwelt aber aus dem 
Stickſtoff des Kalkgeſchlechts hervorgehe. Bon hier aus 
nahm er an ber Zeitfchrift für fpeculative Phyſik Theil. 

Sommer reifte er meift in Deutfchlandb herum, bes 
fuchte viele Gebirgsgegenden und fehrte im Winter nad) 
Freiberg zurüd. Sein ganzes Leben hatte jegt feine Be: 
deutung erhalten, und im Jahre 1802 reifete er nach Däs 
nemarf zuruͤck. Auf der Rüdreife verfprach er fid mit 
einer Tochter vom Kapellmeifter Reicharbt. - 

In Kopenhagen fand er vielen Wiberfland. Er hatte 
einen Ruf nach Ireland erhalten ald Bergrath. Man 
wollte dorf ein Bergcollegium errichten und wünfchte wer⸗ 
nerfhe Schüler. Diefer Ruf verfchaffte ihm einen ziem= 
lichen Gehalt in Kopenhagen; er erhielt eine Penfion und 
ein Sahrgehalt, um in Norwegen geognoftifche Unterfus 
dungen anzuftellen. Aber er fand zwei mächtige Geg⸗ 
ner. Der eine war der ges von Auguftendurg, ein 
Schwager des Könige, Schuler von Platner und ents 
fchiedener Feind der Naturphilofophie, Curator der Unis. 
fitä Der zweite war der Miniiter, Graf Kementlow, 
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ein durchaus praftifcher Mann, der fich ein für allemal 
in den Kopf gefest hatte, mit einem Philofophen fey nichts 
auszurichten. Dennoch fing Steffens im Herbft 41802 
öffentliche philoſophiſche Vorlefungen an. Das erftemal 
waren vielleicht 60 — 70 Zuhörer zugegen, das zweites 
mal 200 — 300, und Faum hatte er eine Woche gelefen, 
fo Fonnte das anfehnlihe Aubitorium die Zuhsrer nicht 
faffen. So lange die Univerfität eriflirte, hatten noch 
keine Vorlefungen einen fo lebhaften Eindrud gemacht. 
Angefehene Beamte, Prediger, Bürger, Kriegsmänner, 
Profefjoren drängten fih mit Studenten zu feinen Wors 
lefungen. Eine wiſſenſchaftliche Gährung entwidelte ſich 
und, nicht feine Anhänger, nein feine feheltenden Gegner, 
geftehen, daß diefe Vorträge einen Wenbepunct im ber 
ganzen dänischen Literatur bezeichnen. Im Frühling brach 
er die Vorträge ab, um fie naͤchſten Winter fortzufegen, 
denn jegt erhielt er den Auftrag, den Gypöberg in Ges 
geberg und die Salinen bei Oldesloe zu unterfuchen. 
io Gelogenheii R N 
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übergehender Aufenthalt ließ ihn Theil nehmen an einer 
dort blühenden fchönen Zeit. Er war durch dieß alles 
günftig gewedt, gerichtet, geklärt. Halle war damals 
in ben Sahren 1804 — 6 unftreitig die erfle Univerfität 
in Deutfchland. Bon allen Gegenden Deutfchlands ka⸗ 
men bie Studirenden hier zufammen. Schleiermacher und 
Steffens wirkten in Verbindung mit einander, und ihre 
beften Zuhörer waren gemeinfchaftlih. Keil war ihm in 
andern Rüdfichten unendlich wichtig, worüber öffentliche 
Aeußerungen vorhanden find. So hatte er endlich eine 
Stellung erhalten, ganz wie er fie wuͤnſchte. Freilich 
beburfte ed einige Zeit, um feine dußere Lage, bie bei 
den vielen Reifen nicht georbnet feyn konnte, in Ordnung 
zu bringen; aber ein gefüllte und immer wechfelndes 

ditortum eröffnete ihm auch in diefer Rüdficht die heis 
terfien Ausfichten. 


Doch auch dieß vorübergehende Gluͤck follte er mit 
einem geoßen Verluſt erfaufen. In einer Reihe von 
Jahren hatte er fich vorzüglich mit dem Erbmagnetismus 
befchäftigt, hatte eine Sammlung von Abweihungd-und 
Neigungsfarten von vielem Werth, worunter viele feltene 
waren. Als er Kopenhagen verließ, hatte der Zifchler 
bie größte Küfte, worein ein Xheil feiner Bibliothel vers 
padt war, fchlecht gezimmert. Sie ging entzwei, und fo 
waren bie gut eingebunbenen Bücher, eine Menge Zeich⸗ 
nungen und alle Karten verſchwunden. Ein harter, durch⸗ 
aus unerfeglicher Verluft! Ä 


Noch mehr aber; Kaum zwei Jahre hatte er hier 
zugebradit, als die unglüudlihe Schlacht bekanntlich bie 
niverfität zerflörte. Eben war Schleiermacher in Stef⸗ 
fend Haufe, als die Franzoſen in Halle eindrangen. St. 
wohnte mit feiner Familie auf einem einfamen Platz in 
einer entfernten Gegend, und Schleiermader rieth, Weib 
und Kind in feiner Wohnung mitten in ber Stadt in _ 
Sicherheit zu bringen. Man entfchloß ſich etwas fpät 
dazu. Die Stragen waren fchon leer, die Einwohner 
ängflli in ihre Häufer verfchloffen. Die Familie mußte 
den Marktplag, wo in wildem Getümmel fich die Preu⸗ 
Ben zu retten pt, wo Wagen, Kanonen, Munitionds 
wagen ſich drängten, quer durchſchneiden. Steffens trug 
fein Kind und geriet! wirtlih in Gefahr, ja es war 
unbegreiflich wie er durchkam. Kaum hatte er die Ede 
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der gegenüberliegenben Strafe erreicht, als bie Feinde 
den Plab befesten und hinter ihm her fchoffen. 

Nun war er ohne Gehalt und mit denjenigen feiner Golz 
legen, die, wie er, ohne Vermögen waren, in der bedenk⸗ 
lichten Lage. In dem Falle, daß die Univerfität an den 
Feind abgetreten würde, baß ber König von Preußen, 
der für alte verdiente Unterthanen zu forgen hatte, feine 
Dienfte nicht länger bedurfte, wollte er für die Zukunft 
feine Lage in feinem Vaterlande fihern. Da er jebt 
mit Beifall als Lehrer auf einer der berühmteften beut= 
ſchen Univerfitäten aufgetreten war, fo glaubte er, würde 
man vielleicht jest Manches anders anfehen. Im biefent 
Sinne ſchrieb er feinem jüngern Bruder und trug ihm 
auf, fich zu erfundigen, wie man über ihn dachte, Dies 
fer Bruder wär Officer in Kiel, wo damals der Kron⸗ 
prinz, Regent des Landes, ber jegige König, ſich auf⸗ 
hielt. Erſchrocken über Henrichs Lage, ging er ohne 
Auftrag zum Kronprinzen, Diefer Außerte, der Bruber 
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fand mit Verwunderung, daß bie höchften Behörben noch 
vor feiner Ankunft ihn vorgeladen hatten. Gott. weiß, 
woher das wunderliche Mieverftändniß ber rührte, daß 
er jest, ber Regierung zum Trug, in Kopenhagen lefen 
wollte. Dagegen nun Batte man, ohne auch nur einen 
entfernten Schritt feinerfeitd, gar wunderliche Vorkeh⸗ 
sungen getroffen. Aber fie fchienen feinen Stolz; wenig 
zu kennen, benn er wußte gar wohl, was er feiner Lage 
als Lehrer*bei einer berühmten Univerfität fchuldig war. 
Was er ald Lehrer in Dänemark vermochte, hatte er 
gezeigt. Auch hatte er auf die Anfrage geantwortet, P% 
wenn man etwa in der Zukunft einfähe, Daß er als Leh⸗ 
rer nuͤtzlich wäre, ex fich befinnen würbe; jest hätte man. 
durchaus nichts zu befürchten... So war er benn auf 
immer von feinem Baterlande getrennt, unb er Idugnet 
nicht, daß es ihn fchmerzte. Selbft Freunde haben fein 
Benehmen getadbelt; aber der kuͤhne, freie, offene, im 
Leben ſchon gehärtete Geift konnte nicht anders handeln, 
ohne fich zu verläugnen. Auch hatte ihn damals das 
ungeheure Schidfal, welches richtend über die Welt ging, 
fo ergriffen, daß er wenig an fih, deſto lebhafter aber 
an ben Geift dachte, dem er Treue gefchworen hatte. 
Im Sommer 1807 und Winter 1806 — 9 lebte er in 
Holſtein, Hamburg und Lübed: bei Freunden, bis er, 
nachdem die Univerfität hergeftellt war, nach Halle zus . 
ruͤckkehrte. Hier lebte er ganz fill. Schon in Ham: 
burg hatte er hefjifche Patrioten kennen gelernt; bie ſtil⸗ 
len Unternehmungen in Heſſen und Berlin waren ihm 
befannt; er nahm an ihnen Theil und lebte in beflän- 
diger Sefahr, weil mehrere preußifche Dfficiere keines⸗ 
wegs bie nöthige Vorficht beobachteten, wie er dieß felbfk 
in Krofigks Leben (Zeitgen. IX.) ausführlich erzählt. 
Dot Ausbruch des Krieges hatte er in Halle bie 
Grundzüge der philof. Naturwifjenfhaft druden laſſen; 
in der rauzigen Zeit die geognaftilh: geologifhen Auf⸗ 
fäge und eine kleine Schrift über die Idee der Univerfitäten. 
Schwerlih ift etwas Kuhneres im Königreich Weftpha: 
len durch einen namhaften Schriftfleller erfchienen, ber 
ganz in ber Gewalt des Zyrannen und felbft verbädhtig 
war. Dom Handbuch der Orpftognofie erfchien der erſte 
Theil. Zreilich war biefe Zeit nicht dazu geeignet, feine 
äußere, durch mancherlei Unglädöfälle. zerrüttete Rage 
zu verbefieen. Er kam im Herbſt 4814 nach Breslau, 


140 Henrich Steffens. 


wo er Anfangs mit manchem zu kaͤmpfen hatte, was ſich 
fpäter ebnete. Als der König nach Breslau Pam, als 
die Begeifterung dad ganze-Volf ergriff, hatte er aber 
mald das Glüd, die fchönfte Zeit im ihrer erften froͤh⸗ 
lichen Blüthe zu genießen. Als bie Auffoderung zur 
freiwilligen Bewaffnung Montag Nachmittags ihm bes 
kannt wurde, fiel ihm, indem er einfam auf feinem Zims 
mer fich zu einer philofophifchen —— am Dienfts 
tage vorbereitete, ein, daß es ja in feiner Gewalt ftände, 
was noch nicht ganz ausgefprochen, laut werden zu laſſen 

nne der Regierung zu handeln, war er burchaus 
überzeug Er erklärte daher feinen nicht zahlreich vers 
fammelten Zuhörern, daß er entfchloffen fey, uͤber die 
gegenwärtige Lage mit den Studirenden zu. fpredhen, 
daß er dazu die Stunde von 11 — 12 feftfege, und 
alle Studenten erwarte. NKeinem Menſchen batte er 
davon etwas gefagt, auch feiner Familie nicht, Das 
Zuftrömen, nicht von Studenten allein, war unglaublich, 
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dirender verbanden fi mit ihm. Der König machte ihn 
durch ein gnaͤdiges Hanbfchreiben zum Freiwilligenofficier. 
Er eilte, fih dem Bataillonchef, dem jegigen General 
von Jagow, und Boltenflern, ber das errichtete Deta⸗ 
chement befehligte, die erflen equipirten Xreiwilligen dem 
Könige vorzuführen, der fih, gegen ihn gewandt, auf 
eine Beife äußerte, die für ihn die höchfte Belohnung war. 
Es warb erereirt, fie zogen nah Sachſen; aber immer 
deutlicher warb ed Steffens, daß ein vierzigjähriger Ges 
Iehrter einen fchlechten Secondlieutenant ange t. & 
vermochte ed nicht, fich die Menge Eleiner Fertigkeiten 
u erwerben, bie doch fo nothwendig find. Scharnhorft 
Beute ihn alfo beim Generalfiabe an. Er wohnte den 
Schlachten von Lügen und Bauben bei, vor dem Wafs 
fenſtillſtande. So lange diefer dauerte, follte er den Lands 
ſturm, der aber nicht gebraucht ward, im Gebirge orgas 
nifiren. und für Nachrichten über die Stellungen der 
Seinde forgen, was ihm zur Sufriebenheit gelang. Im 
derfelben Abficht begleitete er General Borostin nad) 
der Schlacht an der Katzbach, welcher er nicht beiwohnte. 
Aber mit bem genannten Feldherrn, der die Vorhut des 
Generals St. Brief befehligte, nahm er Theil an ben 
Gefechten bei Sreifenderg, Marklifia, Lobau, Hochkirch 
und Bifchofswerda. Einigemal kundſchaftete er mit Kos 
ſakencommandos. Zuruͤckgekehrt zum Generalftabe wohnte 
er den Schlachten bei Wartenburg und Leipzig bei und 
begleitete den General Wafilitow, als er die Franzoſen 
mit leichten Truppen verfolgte. Bon Gießen aus warb 
er nah Weſtphalen geihidt, um bje Landwehrbewaff⸗ 
nung befördern zu helfen, und, in Düfjelvorf auf dhns 
lihe Weife mit Gruner thatig, half er die jetzige Ein= 
richtung bed vortrefflihen Gymnaſiums befördern. Mit 
einer Brigade, befehligt vom jegigen General Hade, fuchte 
er das Hauptlager des Feldmarſchalls wieder auf. Bei 
Mes entgingen fie nur durch einen glüdlihen Irrthum 
einem Dinterhalte. Sie waren von Trier bei Bezieres 
in der Nähe von Vertus ohne Raftag marfcirt und zwei 
Stunden nah ihrer Ankunft fuchten fie den Feind bei 
Etoges auf, der fih zuruckzog. Der Tag darauf war 
der verhängnißvolle Zag bei Kormentiered, für Bluͤcher 
und fei chaaren gleich gefahr» wie ehrenvoil, wo Blüs 
her und feine Begleitung. eingefchloffen war. Steffens 
theilte dieſe Gefahr, und jener Tag ift ihm in. der Erin⸗ 
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nerung einer der größten und. fchönften, die er erlebt. 
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den en ee Fi ke — — 

marmontſchen Gorps bei La Fere Cham! 

der Sglacht von Montmartre bi, * a, Fam 

zwei — — vom — ea 

einem Dandfchreiben des Kön —— 

in Yan aus Ei lie ar {m Ye — * 

eit für Kunſt und Wit ui ders 

wirrte dufere und innere Lage Ben cn wol, und eilte 

durch das füdlihe Deutſchland nach Breslau u 
Er ift Doctor. der ne (burdy ein Ehren: 

diplom ber Kieler Univerfität bei Gelegenheit der Srds 

nungsfeierlichkeiten) und fophie — 

licher Lehrer der — und der ifchen 

— 

reuges, ordentli 

—— Wiffenfchaften zu Binde, p 3 


Kan uhuliButitchan MKastine has 





nn * 
- 
. . 
e . 


Henxich Steffens. 143 


Jetztwelt iſt, vergeiſtigende und erklaͤrende Sinn hat 
Steffens unter den edelſten und hoͤchſten Geiſtern der 
Zeit eine bedeutende Rolle gewonnen. Er iſt es, der kind⸗ 
lich fromm aus den Brüfen ber Natur Leben: gefogen, 
dieß Leben in bie erftorbene, an trofllofer Speculation 
kraͤnkelnde Wiffenfchaft übergetragen und fie damit zu 
einem heitern, fchönen Geiſtesbau gebildet hat. Sein 
leiſes und zarted Ahnungsvermögen des innerfien Geiftes, 
wir möchten fagen, des Gemuͤths der Natur, feine fcharfe, 
reiche Beobachtung, feine dialectifche Gewandtheit, feine 
an goldnen Zügeln lenkende Sprachgewalt machen ihn 
mufterhaft nicht bloß für die gegenwärtige Zeit. Die 
Dhnmaͤchtigen, dem rafchen Umſchwung der Zeit nicht 
Sewachfenen, haben ihn wohl fcheltend einen flürmifchen 
Feuerkopf genannt, und den Zerrbilbern, welche jebe 
aufgeregte. Zeit fördert, zugezaͤhlt, dabei wohl auch als 
lerlei veraltete oder doch mißverflandene Waidfprüchlein 
über ihn ausgerufen, dabei aber nicht bedacht, daß auch 
in der! Beifterwelt ein edleres, höheres Gewächs mehr 
Sluth und Lebensftröme braucht, daß feine Elemente 
herber und fhärfer gefpannt feyn müffen, daß eine Palme 
eben nicht wie unfer Erlengebüfc ausfehen kann ıc. reis 
ih haben ihn nicht bloß Bücher und Stube, ihn hat 
das Leben in feinen Schwingungen gebildet, und was 
er vonihm empfangen, das hat er ald Apoſtel und Herold 
der wiedererfiandenen Idee und des damit wieber zu ers 
Tangenden Heild in dem, in welden fie Menfch ward, 
mit frommer Begeifterung auf feinen Reifen, in feinem 
Keben und Wirken eben fo fehr und noch mehr, alö durch 
Schriften verkündet und in den großen Weltſtrom zu: 
ruͤckgegeben. Darum und weil in ihm. eben ein reges, 
reiches Leben quillt, mußte er jedes lebenswarme Herz 
anſprechen und jedes frifche Gemüth entzüunden und bes 
geiſtern. Mit fchönem, freiem, forglofem, weil vertrauns 
vollem Jugendmuthe hat er von je in Leben und Wif: 
fenfhaft alles Hemmende, Kleinlihe, Unfreie, ‚Einzelne 
bingegeben und hingeworfen, um das Innerfte, den Geift, 
in feiner Zreiheit und Klarheit fiegreich darzuftellen; er 
! hat gekämpft, gelitten, geopfert, und noch rinnt unver: 
fiegbar die Quelle ber ewigen Jugend in ihm. Das ift 
auch fein Verdienft um die Naturwiffenfchaft, daß er fie 
immer mehr zur lebendigen Anerkenntitiß des ewig frei 
Fertſchreitenden und fid) allmählich immer mehr bis zum 
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Menfhen hinauf erlöfenden und rettenden Lebens der 
Natur fortgebildet hat. Mit großer Elafticität des Gei- 
fies vermag er in alle Schwankungen der Zeit einzuge: 
ben, aber auch ſich ihnen frei zu entheben. Muthig und 
folgereht faßt und führt er jede Erſcheinung bis zu ihr 
rem Gipfel, wo er fie gläubig, frob und fromm an das 
Ganze abgiebt. Infofern convergiren in ihm die ver: 
f&iedenften Strahlen der Zeit, und er ſelbſt ift zu einer 
Eigenthümlichkeit durchgebilbet, in welcher manche Schwan: 
tungen der Zeit beflimmt, manche Verworrenheiten wie 
im Voraus gelöft find, und fo hat er, wie die Würbig: 
fien und Beten, nicht nur für feine, fondern für al 
Zeiten gelebt. Die Gefhichte der Naturwiſſenſchaft wird 
fein Verdienſt, als Gelehrten und. Forfders, würdigen. 
Hier galt es, die geifige Geftaltung des Menfchen übers 
baupt bervorzubeben. Ob dieß, fo weit eö bier möglich 
und erforderlich, gungen, muß aus dem imern Zus 
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Stoff, welchen bie genannte Usfchrift Liefert, im Seſen— 
lichen bier mitgetheilt, wobei die gelegentlichen Angaben 
und Nachrichten, welche für bie Geſchichte Spaniens un 
feiner Literatur Ausbeute geben, nicht übergangen werben 
durften. Weberall, wo Llorente’s eigenthümliche An 
fipten berauögehoben werben mußten, find auch fein 
eigenen Worte mitgetheilt worden . 
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biefes Mannes in dem benachbarten Dorfe Alben Nueva 
del Ebro bis 4765 bie lateinifche Sprache, und * 
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cutiv⸗ Criminal⸗ und Goncuröprozeß. befchäftigt haben 
mußte, was-herfömmlich durch das, Zeugniß, eines aus: 
übenben Rechtsgelehrten bewiejen wurde. In beinfelben 
Jahre ward,er, von ber Aabemie des canonilchen Rechts, 
der, Liturgie, und el von Spanien. zum 
Mitgliebe aufgenommen. r ſchrieb bei diefer Gelegen- 
heit, eine gefhichtlihe Abhandlung. uͤber ben Titel ‚ber 
Decretalen Gregors IX. „de-clericis pugnanlibus in 
Anello, worin er. zeigte, baß dem geiftlichen Stande der 
Geift des Friedens eigen ſeyn folle, und ber. Geh; 
der Waffen ihm nicht zieme. „Sch, bachte nicht," Tagt 
4,,.,baß, eine Zeit, kommen follte, wo ich die darin 
theibigten Kehren zur Rechtfertigung, meines Betragens 
während, ber fpanifchen.. Revolution... würbe,, zen 
muſſen. De ns 
Im Jahre 41782 erhielt er das erledigte Amt eines 
geiſtlichen Oberfiscald im Biöthum ‚Galahorra und, wurde 
gleich. Stellvertreter des Generalbicars zwei wichtige 
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* ber ſich in.Gelahorra. eine Zeitlang aufielt,. ben 
he Llorente nicht nennen will, um, wie er fo, 
de Unannehmlichleiten zu  vermeiben — 

Banzofe — zeigte ihm nit nt Äbrrigeben Gründen, 
* er in einſei —— Sie Ir ten beten —* ſey. „Ich merke," 
Er m Unterrichte Irr⸗ 
elernt, 8 Seh bei. ge — en er ge: 
—**— n immer nur irrige 
Ich ſehe wohl, ie als u 35* 
u —— Rufe gelangt {r * * v feine 
ce nenn —— 
azu dienten 
Aniern beftärfen. : * Jemehr nu en und. 2 
„unterzichten fuchen, ver rd der Rachtheil fü 
„Sie fepn, \ wenn Si⸗ bei er Wahl iprer Buͤcher n 


rd deſſen 
pe Wiflensb ; 
Ki web Bu wa en, — ud. Ch 
Evan, = zu ihm, „Gie en von ber Jafel 


Berftandes die aus 4, üchern entiehaken 
ale Berl —— 





werde. Seine Neigung zur Dichtkunft h ‚gui 
Sekanntſchaft mit einigen — Pa Dr a em 
Meater befreundet, und ſchon auf en Wege 7 der 
Zweifel in ihm aufgeftiegen, ob altes Geleſene gus. jey. 
:Der Umſtand aber, daß folche Bücher von beu 83 
ten gut geheißen worden, oder von Maͤnnern, die im 
fole Def 1 ha, ab a enbik der Mozart 

:fi e e 1) N 

. eines :bilbenb en Umgangs. bab ei de: gaben, 258 
‚zu ſuchen. —— rar few. vos; alen 


144 Henrich Steffens, 


Menfchen hinauf erlöfenden und reftenden Lebens der 
Natur fortgebildet hat, Mit großer Elafticität des Gei⸗ 
ſtes vermag er in ale Schwankungen der Zeit einzuges 
ben, aber auch fi ihnen frei zu entheben. Muthig und 
folgerecht faßt und führt er jede Erſcheinung bis zu ih⸗ 
rem Gipfel, wo er fie gläubig, froh und fromm an bas 
Ganze abgiebt. Inſofern convergiren in ihm die vers 
ſchiedenſten Strahlen der Zeit, und er felbft u einer 
Eigenthimlichkeit durchgebildet, in welcher manche Schwan⸗ 
Kungen der Zeit beftimmt, manche Bermorrenheiten wie 
im Voraus gelöft find, und fo hat er, wie die Wuͤrdig⸗ 
ſten und Beten, nicht nur für feine, fondern für alle 
Zeiten gelebt. Die Geſchichte der Naturwiſſenſchaft wird 
fein Verdienſt, als Gelehrten und Forſchers, würdigen. 
‚Hier galt es, die geitige Geftaltung des Menfchen uͤber⸗ 
haupt hervorzuheben. Db dieg, fo weit es hier möglich 


und erforderlich, gelungen, muß aus dem imern Zus 
fornmenhange und intlange bes aufgeftellten Bildes her⸗ 
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ee Shore — en Grafen von Biere Bley 
ea, mit feiner und Aimee m feinen 
ob. das t Fieber ſpaniſch als iateiniſch, 
wie. es Llorentes ef -war, gefchei ve 
‚sen möhte.. Der pntete, Llorente md 
-ek:jmadıen, wie es ihm am beften duͤnke, un h, 
wenn: e& vollenbet wäre, dem von % in 


en Bathe be 
5*— Be le 


naher r —X } Aber ben Berranz 

darf, ———— vor den franzsſfif en 
anf een enge und, bei anbern 

legenheiten ). ‚€ 

mg zu Xient 


fährt uns been, 
Si —— vn he en rien 3 tat, 
—5 — keit nen. Sister — a 
Il ahrer 
6, der Km te, des Gene, 


dt wurde, ur 
un dat — —e—— 
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Einkünfte. ſeiner Pfrunde in, Spanien nicht, hätte ‚begite 
‚ben -Eönnen,. , ma 
Bei feiner, Aufnahme zum. Ehrenmitgliebe ‚ber „Afas 
demie ber fchönen. .Wiffenfehaften (Academia de bellas 
Jetras) ‚zu Sevilla (1790) ſchrieb er eine. Abhanblung 
über, die Lage, bes ‚alten Segobriga,,.bas er für das 
jetzige Cabeza bel Griego unweit Ueles in der Land 
Cuenca hielt, und bie daſelbſt gefundenen Ueberrefte ei: 
‚mes gothifchen Tempels mit vielen gothifchen und zömis 
ſchen Infhriften bejtärkten ihn in feiner Meinung. - Nicht 
lange nachher nahm ihn auch die Akademie der Kiterars- 
efhichte zu. S. Iſidro in Mabrib in ihre Mitte. Der 
Korte der Gefellfchaft, Don Miguel de Manuel, trug 
acht Mitgliebern auf, „kritifche Abhandlungen über. vers 


fdiedene Gegenftände auszuarbeiten, Liorente, einer von 
dieſen, fchrieb eine Abhandlung über die Unterrichts: 
zlane, weſche Cafjiodor in Italien. im: 6ten Jahts 
hunderte, Ifidor zu Sevila im 7ten-und Karl ber 
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gefangerr habe. Er ließ eine Weberficht ber acht Abhanb⸗ 
Iumgen druden. Es wurde eine Öffentlihe Sitzung d" 
Vertheidigung berfelben angeordnet und alles zum 
pfange von Herten und Frauen prächtig eingerichtet, unb 
die Gefandten und alle angefehene Einwohner der Haupts 
ftadt erhielten Einladungen. Der Minifter felbft ie 
den Vorſitz und faß unter den Vertheidigern der Säge, 
und: ber Erzbifchof von Toledo, @arbinal Lorenzana, war 
einer der Beflreiter. Die glänzende VBerfammlung wurbe 
mit Gefrornem, mit Scherbet und Zuckerwerk bewirthet, 
und die Hofzeitung ſprach von der Feierlichkeit. 

In den Jahren 1790 und 1791 war Klorente einek 
der Genforen, wozu ihn Felix Ribero, Mitglied bes ho⸗ 
ben Rathes von Baftilien, den der König zum Richter 
über das -gefammte Buͤcherweſen in Spanien beſtellt 
hatte, ernannte. In diefelbe Zeit Fält feine Ausgabe bes 

extes des altfpanifchen Gefegbudes Fuero juzgo, 
worin er viele Irrthümer der einzigen bekannten, caftilis 
fhen Ausgabe verbeflerte und eine Erklärung der ver: 
alteten Wörter aus dem XIII. Sahrhunderte, dem Zeits 
alter ber Ueberfegung, fo wie eine chronologifche Uebers 
fiht aller Befegfammlungen in Spanien binzufügte. 

Der Aufenthalt in Mabrid wurde ihm jedoch gegen 

Ende des Jahres 1791 durch die Unannehmlichkeiten vers 
leidet, welche ihm die Bormmbfchaft über den Herzog 
von Sotomayor zuzog. Die Mutter defielben, verwit⸗ 
wete Gräfin von Gaftilo aus Sardinien, kam nad Spas 
nien und wollte felbft die Angelegenheiten ihres Sohnes 
verwalten. Liorente hatte nichts Dagegen; König Karl IV. 
aber wollte es nicht geflatten, und bie Frafin fing an, 
Llorente's Aufrichtigkeit zu bezweifeln. Er bat ben Koͤ⸗ 
nie durch dad Staatsſecretariat des Grafen von Florida 
Blanca um die Erlaubniß, nach Calahorra zuruͤckzukehren, 
um feiner Pfriinde zu leben. Er befam zweimal abfchlä« 
gige Antwort, weil man der Gräfin die Angelegenheiten 
ihres Sohnes nidyt Überlaffen wollte; aber Xlorente wies 
derholte fein Geſuch mit neuen Gründen. Der Juſtiz⸗ 
minifter, Marques von Beramar, erließ indeffen eine 
Verordnung an ben Rath von Gaftilien, worin er fagte, 
dem Könige fey berichtet worden, baß Llorente unter dem 
Borwande der Vormunbfchaft über den og vn So⸗ 
tomayor feine Pfruͤnde verſaͤume, daher follte jene Be⸗ 
hoͤrde ihn anweiſen, ſich nach Calahorra zu begeben. 

Zeitgenoſſen. IV. 2. ii 
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Lan Rioja be j { 
von Miranda am Ehrp, I dem jegt Abe Orte kei: be 


Albuera, mit Holze belub und fie zwanzig Meil 


bi8 3arago ee ge geben 1 Tieß. 
des Jahres 17797 ſchrieb Don *88 
de —* eros, —* und Rechnungẽfuͤhrer ber 
fition, ein Bruder bes Staatsfecretäre, Grafen von I: 
taloo, an Llorente und fagte ihm, er habe bie Don chl 
über die Calificadores und einen Theil ber 
über die Verbefferung des gerihtlihen Ber 
ahrens der Inguifition gelefen, und e;: 

eine guͤnſtige Gelegenheit barbiete, ein ein Wert bh 

pt gemeinnüßiger zu vollenden. Er verfidherte, daß der, 
Staatsrath, der fi um Oſtern verfammelte, die vollett>! 
dete Schrift mit Vergnügen annehmen ** ſein 
dem Grafen Campomanes ben Auftrag geben werde bies 
felbe zu prüfen und mit Llorente ben Ber erungsentwurf- 
zu befprechen. Da diefer Brief nicht amtlid war, ſo 
antwortete Llorente, er könne die Arbeit nicht eher übers. 
nehmen, bis ber Graf von Montaloo Ihn at aufföbere, 
beim fonft-mäffe er fürchten, das Difvergnü * 5 





166. Don Juan Antonio Uorente. 


„die, Leute, welche ihn in Cadix umgaben waren Kanatis 
‚ter, unwiffende und hoͤchſt vorurtheilsvolle Menfchen, die 
ahn und. Andere überrebeten, daß bie Batholifche Reli Yan 
„in Gefahr gerathen — ven man nicht * 
breitung ‚von ehren Einh — 

3 gene die: = fie. in Hilde Cr hriften ei wre 
„Mitglieder der Gortes aus) 

nroben, sbesaläubige Pöbel Ai ungläubige Iacobiner 


„mammntı 
orente vollendete ‚feine © und, brachte 
Mabrid, wo er fü fe. 8 5 los en an 


Ztvei. Tage nachher fagte fer, ex habe fie 
— ſeinen De = 
ſich, felbft dahin zu — on Hol m 
— und als Llorente bei feinem, 
eharrte, rieth er, ber Sache nicht zu erwähnen, wein 


der Graf nicht davon ſprechen follte, * alles — 
trieben werbe. Llorente ſah ben Grafen erde sa 


nie worvioth haß on otmaa ham how achso milte 
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Gabarrus empfohlen, ber zum Gefanbten uf dem 
greſſe pe Diode emammt war, damit biefer es aus⸗ 
eb zwe⸗ fey, die Sache dem Fürft: 


en 
utheilen, Ichem ber Graf Mont 

ve a — — a Eh aa * 

—— — * a er A dem 
je 

FA e ae als re — — 


——— ausgumneichen, welche man 8 
„erregen koͤnnen, unter dem Borgeben 


r aus ei 8 Berb ven 
en ee: en“ 


fen Xobe Pie Horente Bam, bie ans 
dee für Don Gas par de Jovellanos, damals Mits 
&ib nie Kate wurbe be der ungechten Didefing 
fe e er 
des wedeen Mannes im Jahre 1801 von ber Beegierung 
Llorente machte für das ganze — Verfahren 
bei der Inquiſition, von der erſten Änzeige * ur Voll⸗ 
jiehung des Urtheils, Berbefferungsvorrlig ‚ede Ab: 
Yanblung — aus 3 Xheilen. In dem Et ſtellte ex 
das: gegenwärtige Herfommen, hinfichtlid des fraglichen 
Gegenjtandes, auf, im zweiten die Nachtheile biefes Herz 
ommens, im dritten Die am ziwedmäßigft ſcheinenden 
‚Hülfemittel, unter ber Vorausfegung, daß die Grundfäge 
des heimlichen Verfahrens fortdauern follten. In eis 
nem Anhange aber wurde hinzugefügt, daß das Ganze 
za würde verbeffert werden, wenn man Deffent: 
ichkeit bei dem Verfahren einflihrte, wie bei andern 
geiftlihen Gerichten. Im der Einfeitung geigte Llorente, 
wie gaͤnzlich verfchieden die Umftände zu Ende des 15ten 
Jahrhunderts, wo die ann gegen die neuen, dem 
Sudenthume noch —— Chriſten geſtiftet wide, von 
den Berhältnijfen de degäßten Saprhunderts waren, 
wo man es mit Sbilofonhen, Gelehrten und durch kriti⸗ 
ſche Kenntni EN Männern zu thun habe. 
Sobald Sovellanos ek eworden war, — 
er an das Capitel der Stiftsh jorra den. 
feht, den Canonitus — adrid a ha 
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Laffen, wo berfelbe zum: Staatsbienfte möthig. fin. Die Die 
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dentliche Abgabe von — — er 

als Beitrag zu den Koſi Ra, pe ‚Krieges, gigen Ban 
jebod ohne Eintrag ber alten Abgabe von & onen 
Realen aloe — — — Geiſtchteit feit 


Philipps I. ferun 2 in 
Wistaya — * inf Be nee ae 
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Feiner unabhängiger ſtets un⸗ 
ee Landſchaft von einem de Reich: 
anfangs von Afturien, dann von Leon, eine Zeitlang von 
Navarra und endlih von Gaflilien geweſen wäre, . und 
daß- bie Biscayer / nie ihren Herrn erwählt hätten. Denn 
die ‚Herrichaftörechte der ttelbaten in Biscaya feyen 
ſtets von ber Krone auögegangen wie anbete Gutöherens 
zechte in Spanien; bie Landrechte von Biscaya koͤnnten 
daher auch nicht -Verträge mit dem erſten ‚Der gemeien 
Ar , ſondern feyen bio Borrechte, welche der König mit 
ckſicht auf die Unfruchtbarkeit A Landes und auf ans 
dere Umflände- ertheilt babe. Jovellanos, ber eine- Abs 
fhrift von dieſem Aufſatze befaß, glaubte, daß A: nlfs 
üch Led tnerde jene en audflhrlicher und umfaf« 
ge mu ein. Blorente erhielt einen Töniglichen 
et, zu biefem Zwede eine Schrift außzuarbeiten und 
die beweifenden Urkunden hinzuzufuͤgen. Gehe bfhnitt 
des Werks follte, ber Weifung des Miniſt 
veſlanos, vorher der Durchficht des re hl 
‚ Don Juan Vilamil, (ſpaͤterhin Juſtizmini⸗ 
unterworfen werben. Liorente vollendete feine Ars 
Bilamil und Don Joſef de Gornibe, beide Mit⸗ 
glieder ber ehe: der 2q mußten bad Werk 
prüfen, umb beifälig 8 wurde auf 
—X Koſten — und lich verfprach ber 
Minister dem m aifer, ibn zum Dechauten von Gala» 
horta zu erheben, da man bem Damaligen Inhaber diefer 
Deine ein —— — I ——e— 
wo Jovellano eit vorbereitete 
verlor er ſelbſt ſeine Stelle. Die Hofraͤnke, die in jener 
Zeit fo häufig waren, vermochten feinen Nachfolger, den 
Entwurf feines Bor sgängerd aufz ugeben und Llorense 
nach Calahorra zurüd zu fenden; eben ber neue Dis 
niſter ‚rief * im Jahre 1805 wegen. berfelben — 
— — theilte ihm 3 Urkunden 
erſchien das umgear beitete * dem 
: N oticias * ricas © Ins Iros ar. vas« 
as, va, (suipuzcoa 12C2 ori 
* fueros, Woson in den Jahren 08 un ie 
Bärbe gehrudt wurben, Wie daid folgenben 
den Drud ber. Bortfegung, * es — 
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Bände Liegen, und zwar die wichtigften, da fie die Sammz 
tung ber alten Landrechte von Biscaya und andern 
fchaften, ſchaͤtzbare Beiträge zur Geſchichte der ſpaniſchen 
Geſetzgebung, enthielten. 

Im Sabre 1799 wurde Llorente einmal nach 
Madrid berufen, als eines vom ben erwählten — 
dern ber ſpaniſchen Geiſtlichkeit, bie ſich unter dem 
ſitze des Ober : Commiſſars ber le derfammeln 


ſollten, um über die Mittel ſich zu berathen, den Grer 
dit des Staatöpapiers, ber Batte Reales, unter der 
Birafsaft der ve und Güter 


und Ginkimfte, ‚te war Secretär und 
Protokollfuͤhrer Rn — Junta ecclesiastica de 
vales reales. ‚Man verabrebete Mittel, welche, wen 
„man fie ausgeführt hätte, gewiß fo geweſen 
— — dag im Sabre Bl beim 

„Revolution, nur eine fehr Meine Anzahl von Bales 
"DReales übrig geivefen fepn wide.“ "Rlorente beforgte 
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85 ta aber waren beſſer unterrichtet von den 
Ränten und Umtrieben, wodurch man hinter dem 
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nonicus bafelbft, verhaften. Dieſer wurde nach 


i 


dolld geführt, wo er 5 Jahre in dem Kerler der Ins 
qufition lag, jener entfloh nach Frankreich. Beide wur 
den fpäterhin für unſchuldig erklärt; aber dap fie es wirk⸗ 
ic) waren, würde ihnen weni — wenn 
nicht andere Hofraͤnke da gekommen wären *). Auf 
gleiche Art wurden Pro; yes ven die —— von Mon⸗ 
ai, „gen Don Antonio Pa — von Cuenca, 

ntonio Tabira, Biſc lamanca, Don 
3 Abad la Sierra, von Barbaftro, und 
mehrere Stiftsheren bes in Madrid 
eingeleitet. Llorente erhielt tiber diefe 
Nänke. Er gab der —— — ſeiner alten 
Goͤnnerin, einen Wink hnte nicht, daß 
man auf der Poft in Madrid — erbrechen würde, 
Dieſe Briefe wurden nach gei ne oe 


E 


befördert, umd eben fo ß * mit den Antworten 
Gräfin, Als man drei Vriefe von beiden hatte 


il 
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Monat lang in einem SranciscanersKlofter, 9 Wegſtun⸗ 
den nörbli von Mabrid, aufzuhalten... Angeblich hatte 
der König den Spruch beftdtigt. Die Verfügung gab 
nicht an, was fein Verbrechen ſey. Salazar gab auf 
Llorente’8 Frage zur Antwort, dieſer babe das eidliche 
Derfprechen verletzt, in Angelegenheiten der Snauifition 
bad Geheimniß zu bewahren. Vergebens flellte Llorente 
vor, daß er in feinen Briefen nichts von ben Geheim⸗ 
niffen der Inquifition ‚verrathen und feine Schrift auf 
Befehl feines Vorgeſetzten gefchrieben babe. Dan ga 
ihm feine Papiere zuruck, ausgenonnnen diejenigen, wel⸗ 
de ſich auf die Inquifition bezogen, und unter andern 
auch ein Gutachten, das Llorente im Jahre 1799 "u 
Sunften: der. ‚Eöniglihen Verordnung vom 5ten Sept: 
abgegeben hatte, welche befahl, wahrend der Erle 
digung des paͤpſtlichen Stuhles Feine Bullen 
in Ebedispenfationen und andern Angelegens 
heiten von Rom zu holen und wegen biefer Sas 
hen bis zus Wahl eines neuen Papfles an die Landes⸗ 
biſchoͤſe verwies. Auch behielt man zurück Llorente’s 
Weberfegung einer Schrift des gelehrten Portugieien P es 
reira über das Recht ber Metropolitan > Bifchyöfe, bie 
übrigen Landesbiſchoͤfe zu beftätigen, worin die Anmaßun⸗ 
gen des römifchen Hofed gründlich dargelegt wurden, eine 
rbeit, die Llorente ſchon früher würde herausgegeben 
haben, wenn nicht die oben erwähnte Verordnung vom 
Sten September. mit ihrem Urheber, dem Minifler Ur: 
uijo, gefallen wäre, der große Verfolgung durch die 
Hafränfe erlitt, weldhe Spanien einen jener Männer 
saubten, ber fehr dazu gellimmt war, bie Mißbraͤuche 
der geifllihen Gewalt auszurotten. . 
als Llorente feine Bußzeit im Klofler vollbracht 
tte, kehrte er im: Julius 1804 nach Galahorra zurüd. 
an hatte auögebreitet, er fey von der Inquifition ger 
zuchtigt und die Erlaubniß zu predigen ihm genommen’ 
worben. Um biefes Gerücht zu wiberlegen, prebigte.er 
bald nachher am Feſte der fpanifchen Märtyrer Heme⸗ 
terio und Geledonio über den Tert: Die Gerechten 
werben ſtandhaft bleiben gegen ibre Verfolger, 
und die Worte eines ihnen gemeihten Kirchengeſanges: 
Veritas crimen ra 0: Fr: ectitier (bie. 
Wahrheit gilt für en un gung trifft ih⸗ 
ven une ner.) gaben ihm Stoff zu dem Lobe 


174 Don Juan — — 


der Feſtheiligen. Nach der e ‚war 
* ihm — erfreulich, daß. ihm ber * — Ca 
orra, der obengenannte Aguirriano, ni nad: 
ber einen Beweis fine Dertraumnd 
als er ihn zum Synodal⸗ Richter in ber dritten 
= diejenigen Ei lichen 'Sadyen, worin der 
untius * Madrid ſeine hr 
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der Degrabation nicht geſezt. Das Eriminalgericht wen: 
dete fi an den König Dieſer verorbnete eine neue 
Unterfuhung. Die Sache blieb unentjchieden und vers 
gögerte fih mehrere Jahre bis zur Revolution, wo ber 
efangene die Zeitumflände benuste, nach Amerika, wie 
es hieß, zu entfliehen. Llorente gefteht, nach feiner Ue⸗ 
Bergeugung habe der Möndy verdient, auf bem Blut: 
erufte zu ſterben; aber es fey feine Obliegenheit es 
en, feine Kenntniffe für ihn anzuwenden und für ihn 
Die Geſetze geltend zu machen, bie. in Spanien noch in 
Kraft waren. - 
Im Jahre 1804 gab ein Gutachten, bad die Bes 
wohner eines Ortes in der Landfchaft Rioja in einer 
GStreitfache gegen ihren Sutsheren von ihm verlangten, 
Beranlaflung, ben Urfprung der Verſchiedenheit ber 
Gutsherrfhaften in Spanien zu unterfudyen, wos 
raus ein noch ungedrudtes Werk Kber diefen Gegenſtand 
(origen de los seäorios populares en Espana) ent⸗ 
fand, wovon ber erſte Band bie gefbichtlihe Daritels 
Iung, ber zweite aber neue Urkunden enthält, bie ſaͤmmt⸗ 
lich noch nicht herausgegeben worben find. In demfels 
ben Jahre wurbe er correfponbirenbes Mitglied ber Aka⸗ 
demie ber Befchichte, welche ihn fieben Jahre fpäter 
zu einem wirklichen Mitgliede aufnahm. 
Jahre 1805 kehrte Llorente auf koͤniglichen Be: 
fehl nah Madrid zuruͤck, um, wie bereits erwähnt wors 
ben, das act Jahre vorher begonnene Werk über bie 
VBerfaffung von Biscaya zu vollenden. Zur Bes 
lohnung für dieſe Arbeit wurde er im folgenden Jahre 
Ganonicus der Stiftskirche zu Toledo. Später flieg 
er zu ber Würde eines Scolaficus ‚ womit dad Amt 
eines Kanzlerö ber Univerfität zu Xolebo verbunden ift, 
fo wie das Recht zur Belegung ber Lehrflühle und zur 
Ernennung der BDoctoren. Er beklagt bei diefer Gele⸗ 
genheit die Aufhebung mehrerer Ipantichen Univerfitäten, 
ein Schickſal, das Toledo, Avila, Siguenza, Drihuela; 
Dfune, Gandia und andere erfahren mußten. Wer 
„follte e8 glauben,’ ruft er aus, „daß man zu Aufange 
„des 19ten Jahrhunderts Die Ofenttihen Lehranftalten 
„in Spanien vermindert? Iſt dieß nicht ein Beweis, 
‚daB man die Spanier den Hottentotten. gleich ſtellen 
„will, um fie in Gclaverei zu halten! ift um fo 
‚mertwörbiger, wenn man bedenkt, Daß jene Lehran⸗ 
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ſtalten dem Staate nichts koſtete —— 

* —— — uchen —— 
wohnern ber Umgegen] 

hanflalten, wie Balabolid, ae Salamanca, zu er: 


* * 
ahre 1807 wurde € zum Bitter des Srns 
Sata UL —— nachdem man die ne 
he nach der Berfajfung — Ban — ic Ei 
funden hatte, denn er bewies micht mu: 
das Gefeh verlangte, ſondern Fonnte ‚ir ‚von einer 
*— im vierten Gliede nah, auf 
mäßige Geburt. und rein = — —— 
sangre) darthun. 
Die — um mie 1 röfete a 
auch’ für Liorente, wie 
und Feifinnige mel in 
Im Mai 1808 erhielt er von dem m Sroßten —* von 


Berg, ald damaligem Gouverneur von Mu 
Mai Analaice aA Misch am ee 





— 
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nie bite Reife gemacht haben, wenn er nicht gefatchtet 


ee 
„Ds eo 

„lan Einfup vert — Diele en Mäns 
„mer —8 —9— —* ermordet fie die Meis 
Mer geäußert. hatten ee er 


orgniß gegründet efen war erfonen wur⸗ 

wi aus weit weniger fcyeinbaren bee Darf Opfer 
Der Bollöwuth. äter erfuhr er, daß einige —* 
Pante ihn wirklich in feinem Daufe geſucht hatten. 
—— 1808, als er noch zu Vitoria war, ers 
te vom 8 e Jofef, der A Miranda am Ehre 
efebl, ihn auf einer Reife durch bie 
aft Shoe zu begleiten. Er hatte hier Bel — 

ſeinen leuten nuͤtzlich zu werden. Zuf feine 

dung · gab ber Marfchall ————— Ackerbauern in Lo⸗ 


mehr als 100 Stuͤck Vieh, bie man geplündert 
hatt, zurüd, und ähnliche —— geſchahen 
Calahorra und anderwaͤrt Miranda rettete er 





—— mt, © , ohne. — wi * 
er im es Decem apoleond 
Siegen —— wich nad Match Ta, ließ 
es Lald nachher eine Abhandlung uͤber das —8 
32 apy en «Discurso. heraldiop sgehre el ecude 

de: — Madrid 409): eudem.- 2isreute 
hatte, bie: Eopnift_ zu Bapeıne:-tue 

Seitgenoſſen. IV. 2. 12 
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elefen, J— Ein uͤber das königliche Wappen 
Biel. Cr eigte, daß Spanien als Ein Reich ae 
fein —— appen gehabt hatte, Da Spanien zuder 
Beit, wo bie Wappen auffamen, noch nicht ein einziges 
Reich bildete, fo Eu nur Wappen für die einzel: 
nen Reiche, das & ß für Gaftilien, der Löwe In: 
Leon, das Kreu Anl ae, flır Navarra, ein 
anderes Keen (men x fpäter bie — — barras — 
der Grafen von Barcelona an; er ) für Ara⸗ 
gon. Portugal hatte verfe Peter bis es 
endlich die Silberpfennige (Quinas) annahm. Die maus 
riſchen Reiche Toledo, villa u. a. hatten gieihfaus 
eigene Wappen, Als Karl. (V) ea 
dachte er auf ein allgemeines Reichs wap 

fi aber, die Wappenſchilde von Erin e Ron, 
Navarra und Granada zu vereinigen, da man "bie * 
gen Landſchaften als Theile von jenen betrachtete. Llo⸗ 
rente's Vorſchlaa war: awei ſilberne Säulen im rothen 
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Verhandlungen, die er verlangen möchte, zur Abfch 
überliefern, fo wie jede Nachricht ertheilen follten, 
um Behufe einer Geſchichte der Inquifition nuͤtzlich ſeyn 
oͤnnte. Llorente verfchaffte ſich auf dieſem Wege reiche 
Vorraͤthe, und beſchaͤftigte zwei Jahre hindurch viele Per⸗ 
fonen mit Abſchriften und Auszügen, die er ihnen angab. 
Diefe Vorarbeiten und feine trefflihen Handſcheiften, 
bie er feit 1789 gefammelt hatte, festen ihn in Stand, 
feine Werte über die Inquifition zu fi m. - 
In demfelben Jahre wurde er, nach der Au jbebung 
der Kloͤſter (19. Auguſt 1809), zum Obers@innehmer 
alle8 Kloſtereigenthums ernannt, mit dem Auftzage, die 
Aufhebung nach und nad zu vollziehen. Liorente Tief 
Jeden alles, was die Zelle zu eigenem Gebrauche enthielt, 
frei mitnehmen, und felbft aus Dem gemeinfamen Klofters, 
eigenthume dasjenige, was jeber bet ber neuen Lebens⸗ 
weife, wozu er übergeben follte, für den Anfang braus 
mochte. Man geb ihm verſchiedene Prälaten und 
öndhe an, welche Gefchmeide, Geld, Staatöpapiere, 
Schuldſcheine verheimlicht haben follten, was bei hohen 
Strafen verboten war; aber er hat nie ſolchen Angaben 
fitenge nachgeforfcht. So lange er Einfluß batte, wurs 
den auch alle ben Bewohnern der aufgebobenen Klöfter 
ausgeſetzte Jahrgelder puͤnctlich bezahlt. 

Bald nachher wurde Llorente zum Ober⸗Aufſeher 
ber Nationalguüͤter beſtellt. Dazu gehörten auch bie 
Güter derjenigen, welche ihre Wohnungen verlaflen hats 
ten, um nach Cadiz zu gehen, und nicht zu ber durch 
Eönigliche Verordnungen beflimmten Frift zurüfehrten. 
Llorente forgte dafür, foviel von ihm abhing, daß bei 
der Vollziehung der höheren Befehle, welche die Einzies 
bung ber Süter verfügten, bie Nachtheile für die Anges 
hörigen der Beftragten, foviel ald möglich, vermindert wurs 
den. Er wußte es zu vermitteln, daß die Verwaltun 
der eingezogenen Güter den Gattinnen, Töchtern 
Schweitern ber Ausgewanderten Übertragen warb. 

Die neue Regierung wußte nicht nur die Geſchaͤfts⸗ 
thätigkeit des fleißigen Mannes für den Staatsdienft zu 
benugen, fondern auch feine gelehrten Kenntnifle und freis 
finnigen Anfihten in fruchtbare Wirkſamkeit zu ſetzen. 
Im Sabre 1809 gab er eine Sammlung von alten unb 
neuen Urkunden, welche die Aufhebung kirchlicher 
Epehinderniffe und anderer Begenfänbe der 

12 
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Kirchenzucht betrafen (Coleecion: diplomatica de va- 
rios papeles antiguos y modernos sobre dispensas ma- 
trimoniales y otros puntos de diseiplina nn 
heraus. _ Sie enthielt die oben erwähnte Veror! 

vom 5. September, 1799, welche ber Kön — — 7— 
des Papſtes Pius VI. erlaſſen hatte, mel chrei⸗ 
ben aller Erzbiſchoͤfe und Biſchoͤſe, die ben breiten 
Befehl zu hefolg en ala en hatten, und‘ verfchiebene 
damals hefchrieh ene Abhandlungen über biefen Ge, — 
Die Herausgabe dieſes Werkes geſchah — ausdrüdliche 
Anordnung des Köni 108, ber. bie % fentliche Meinum, ie 
die Aufhebung der Nachtheile, — > Kun), 
Geldes für päpftliche — — 

bereiten wollte. Im naͤchſten ieß er eine Al 

lung über bie Gemalı — die fpanifhen Rd- 
nige bis zum 12ten ‚Sapıs hunderte in der Vers 
theilung der Bisthämer und in andern Puntz 
ten ber Kirchenzucht auslibten (Disertacion sobre 
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Llorente gelungen wäre, mit dem Wenigen, was die Ein; 
kuͤnfte abwarfen, fie zu unterflügen. Diele Perfonen 
hohen Standes, die ihre ehemaligen Jahrgelder entbehr« 
ten, würden genoͤthigt gewefen feyn, ihren Unterhalt zu - 
—*5 „penn Llorente ihnen nicht heimlich Beiſtand 
geleiftet hätte. . 

Als er im Jahre 4811 zum ordentlichen Mitäliebe 
ber Akademie der Geſchichte Aufrüdte, verfaßte er eine 
Schrift über die Öffentlihe Meinung in Spas 
nien, binfihtlih des Inquifitionsgerihts (Me- 
moria historica sobre qual ha sido la opinion nacio- 
nal en Espaäa acerca del tribunal de la inquisicion), 
die 1812 gebrudt wurde. Cr deigte daß fi das fpa« 
nifche Volk aus allen Kräften der Einführung ber Ans 
flalt widerfegt und ſtets auf bie Verbeilerung berfelben 
ebrungen babe. Um viefelbe Zeit ſchrieb er ein Zrauer: 
bie: urico, beffen Stoff zwar aus den 3eiten ber 

eſtgothen entlehnt war, worin er aber die Umſtaͤnde 
feiner Zeit unter dem Bilde eines entfernten Zeitalters 
und alter Begebenheiten fchilberte. | 

Im Jahre 1812, wo er Mitglied ber Akademie ber 
fpanifhen Sprache wurde, gab’ er den Aften Band’ feiner 
Jahrbücher der fpanifhen Inquifition (Ana- 
les de la inquisicion de Espaza) beraud, welcher bie 
Erzählung von ber Stiftung bis zum Jahre 1508 forts 
führt. Der zweite Band, ber 1813 gebrudt wurde, 
gebt bis 1530. Der Drud des dritten (bi8 41564) 
und des vierten (bis 4578) war vorbereitet, und Stoff 
zur Fortſetzung gefammelt, deſſen Berarbeitung verſchie⸗ 
dene Reifen binderten. 

Sm Auguft 1812 ging ‚2lorente im Gefolge des 
Königs Iofef von Madrid nah Valencia, ba ber Mars 
(hal Marmont die Schlacht bei Arapiles ober Sala⸗ 
manca gegen Wellington verloren hatte. Er fchrieb im 
biefer Zeit auf befonderen Auftrag bed Königs. mehrere 
Flugſchriften in Beziehung auf die Angelegenheiten bed 
Zages. Zuerfi: Die öffentlihe Meinung in Spas 
nien über ben Krieg mit Frankreich (Discurso 
sobre la opinion nacional de Espaüa acerca de la 
guerra con Francia) — eine Xbbandlun ,‚ worin er 
unwiderfprechlih darthat, „daß nur die Grandes, Die 
„Lehnherrn, bie Mönche, fo wie diejenigen Weltgeiftli: 
„Gen, welche im Beſitze von Zehnten und reichen Län: 
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ter viele Handſchriften und hoͤchſt ſeltene Werke waren, 
Im September wieberholte er fein Gefuch bei dem Nds 
nige und ſchrieb noch einmal an das Capitel zu Toledo, 
Bon Seiten deö Königs erfolgte. keine Antwort; vom 
dem Secretär des Gapitels aber warb ihm gemelbet, er 
fey, Eraft koͤniglicher und geiftlider Gewalt, 
feiner Stiftspfrände für verluftig erklärt 
worden. N 


gegen ihn, ba ernicht vorgelaben und gehört worden er 
u 


felung an den König. Er feste weitldufig bie 
fchen 


Betragen, das er felber mehr als einmal befol ſel⸗ 
ber in einem weit größern Umfange befolgt babe, fir 
verbrecherifch ‚halte, und wenn er ſich ber diejenigen 


lfanan male malche hanfalhan Mlon sinnofchlanen 
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ber Zeit enthüllt: worden Ich war und bin ein Anz 
„bänger des Königthums. Ich glaubte, meinem Vater: 
„lande nithlich 5, eyn und de Monarchie gegen das 
„republicanifche en RR: chichte der 
ununterbrodpenen Ki welche im 46ten unb 47ten 
„Bahrhunderte zwifchen en Son und Frankreich 
„wurden, weil zwei verfchiedene Fürftenbäufer in 
Reichen herrfchten, und des dauernden Friedens, ber 
„imossten. Jahrhunderte aus Ba ent; —— 2 
fache beſtand, beſtaͤrkte — 
„beider ——— baj & ii 

‚Nchieden fey, dem Eibe 

„dem uns vom — — 


‚micht den mie fo — * 


en ſevn. Nur 
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nBütgerfrieg — die Verheerung von Staͤdten 
„und Dörfe der Bewohner und ben 
WBerluſt von Amerika habe ı chrten. Der — ei⸗ 
„mes giltigen Nechtsanfpruches bei der Erwerbung der 
Y — war nut Vorwand, nicht wahrer m un 
„Richtig war Ferdinands V. Anfpruch auf I nich- 
[ fein —— — Amerika, nichtig die Arch 

aller Eroberer; aber deßungeachtet wird alles im 
H vrtgange der Zeit ae es das Wohl des 


— — rn — die Gefchledh: 

ji [0 und morgen anders, 
Bde das Matetond iR beharntih bei folchen Wedfel 
ar ge — Ian er bie 

San erfubı 


es daher an he En en und —— Erem⸗ 
plare deſſelben an alle Miniſter in Spanien und an den 
—* 3 tel in Zoledo. Au Biefefhmiegen, 
— der beiden erſten Jahre s Aufenthalts 
‚ab er feine Denkwuͤrdigkeiten zur Se 
” ng — ſpaniſchen Revolution ———— 
historia de la reyolueion de )in —2 
En — die eine Menge von Urkunden enthals 
ten, ohne deren Kenntniß man bie Vorgänge jener Zeit 
nicht richtig beurtheilen ann. Die beiden erften Bände 
—— FA a —— Ueberfegung: —— 
pour servir revolution d’! 
unter u verfegten Namen Don ar 
Nellerto, * — — gab de Pradt feine Dents 
‚ die ihm viel Geld eingetragen 
Hnaben,“. fegt —— hinzu, „aber * Pe 
„mer Erzäy) zaͤhlung und alle Urkunden hat er aus meinem 
Werke mar m Eu es zu ſagen.“ 
we idtehr der Bourbone auf die 
en Fan Frankreich die Grundfäge der 
——— eat, (Legitimität) zu Gunften jenes 
SGaufes rühmte man dieſes als das ältefte 
—— tengefchlecht. Die Frage, ob und inwie⸗ 
ker — — te ihm ernſtlich, und 
elegenheiten nicht auf halbem Wege 
den zu —X benutzie er ſeine Muße in Paris zu 
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fleißiger Quellenforfchung. _ Das. ier Unter: 
fubungen war, daß Graf Robert a nad 
der fpdter aufgefommenen ee ‚ von Pipin von 
eriftal abſtamme, fondern, wie ſchon im beei, 
ahrhunderte Konrab von Urepenp ‚eigt habe, ein 
MWittefinds IIT., Herzogs vo: * —— ein Urenfel 
des großen Wittetinds geroefen ſey. Diefe —— 
gen wurben Die Grundlage eines neuen Werkes: Erz 
Iauterungen des Stammbaums bes Königs von 
Spanien, Ferdinands VU. Er fü in di 
Schrift den Stamm des af, ag ee 
bin deutfche Forſcher de Kt 
zu gelangen längft eu en — 
nheren, Sigard (633 nad 
Könige, der Sachſen — * Dem 
herer Forfcher folgen, die ihze genealogifchen. 
fpanifhen Königen gewidmet hatten, Pan 
halb an den eriten Staatsferretär, —* 
er die Reinicriit diberfeidte. Er erhielt 





— N 
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„vente hinzu, „der erſte und lebte Beweis von Geredhs 
—2 — den ich ſeit meiner Entfernung aus Spanien 
„erhielt.“ Aber 'er blieb ohne Wirkung, denn es kam 
bald der Befehl, alle Prozeffe gegen die nach Frankreich 
entflobenen Spanier nieberzufchlagen. . 
- Während der Sigung der Deputirten: Kanımer von 
4816 — 17 wurden von zwer Mitgliedern einige harte 
Aeußerungen gegen bie unglüdlichen Verbannten ausge⸗ 
pen. welche bießfeit der Pprenden eine- gaflfreunds 
e Zuflucht gefunden hatten. Clauzel de Couſergues, 
aus bem Departement bed Aveiron, ließ feine Stimme 
bruden und fagte in einer Anmerkung, daß einige Spas 
nier, welchen bie Ruͤckkehr geflattet worben fey, von 
biefer Erlaubniß aus Furt vor der Inguifition Gebrauch 
u machen unterliegen, und biefe Beforgniß doch feinen 
Grund habe, da jenes Gericht fehr milde, ein Müfter 
von Mäfigung fr und fich bloß auf WBücherrichten bes 
ſchraͤnke, da der Geift der Dulbung in den Verordnun⸗ 
gem deſſelben herrſche, die Öffentlichen Gerichtshandlun: 
den (autos de Fe) aufgehört hatten, und im Lande 
von einem folchen Gerichte kaum geredet werde. Llo⸗ 
vente ließ zur Widerlegung jener Behauptungen ein 
Schreiben an Elauzel*) druden, worin er darthat, 
daß die Angabe, es fey feit dem Jahre 1680 Fein Auto 
de Fe gehalten worden, falfch fey, da ermweislih von 
4700 bis 1888 durch die Flammen der Yquifition 
4578 Perfonen umgelonmen, 788 aber, die vor dem 
Urtbeilsfprude flüchtig geworben ‚oder geftorben waren, 
ins Bildniffe verbrannt, 11998 Perfonen zu mehr oder 
weniger harten Bußübungen verürtheilt, und alfo übers 
— 14,364 Opfer der Inquifition gezählt worden ſeyen. 
eß und der Umfland, daß fein einziges Geſetz des 
Snauifitiondgerichtd widerrufen worden ıft, flößt Claus 
zel’8 Behauptung völlig um. Llorente zeigte, daß zwar 
allerdings durch die allgemein verbreitete Aufklärung die 
ehemalige Strenge des Gerichtd gemildert worden — 
aber deßungeachtet ſey es eine große Haͤrte, einen Ge⸗ 
fangenen viele Jahre eingeſperrt zu halten, ohne Rath⸗ 
eber, ohne Geſellſchafter, ohne ihm die Verhandlungen 
es Prozeſſes zu zeigen, ohne ihm die Zeugen bekannt 


‚ %)Carta de D. Iuan Antonio de Llorents 4 M. Clauzel de 
Cowsesguiss solse la ingwsicion de Espafia. ZZ 
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u machen, ‚ohne ihm eine wahre Vertheibigung feiner Ehre, 
Fines Lebens und feiner Habe zu — 
Ausfuͤhrlicher ſprach Llorente über alles dieß im feiner 
bald nachher in einer franzoͤſiſchen Ausgabe erſchienenen 
Eritifhen Gefhichte ber (panifhen Inguifitiom, 
worin er die Ergebniffe vieljähriger Forſchungen vereinte, 
Bis jest find vier Bande davon heramı mmen. 
Am Schluſſe feiner Lebensbeſchteibung giebt Llorente 
das Berzeihniß derſchiedener Schriften, welche in ber 
andſchrift theils vollendet, theils der Vollendung nahe 
ind. Auch hier mögen diefe Angaben eine Stelle finden, 
4) Das Hauptwerk: Ein topographifhes Wörter: 
buch bes alten und neuen Spaniens, nebft Ans 
gabe der Derter, welche unter ben alten Namen 
zu fuchen find. 2) Eine — HER te bes Ans 
tonio Perez, erften Staatsfecretärs ATS 
Die bereitö gebrudten Werke über’ diefen 1 
Mann, deſſen Begebenheiten mit der damaligen Sefhid te 





! 
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übenden Staatsgewalt, und den Vorbehalt der Entthro⸗ 
nung im Falle einer Verlegung ded Grundvertrages aufge: 
heilt Hat; b) Ueber die beharrliche Sorgfalt der 
Aragoner, ihre Könige zur Beobadtung ber, 
den Unterthbanen urfprünglih vorbehaltenen 
Rechte zu vermögen, oder Angabe ber nertwürbigften 
Vorfälle, wo die Aragoner ihre Könige nöthigten, zurkds 
utreten, wenn biefelben zu willfürlicher Herrfaht 
ritten, Auflagen vorfchrieben ober die perfönliche Frei» 
beit kraͤnkten; e) Ueber die Nachtheile, welde 
Spanien burch den Ehrgeiz feiner Großen er: 
titten bat; d)Ueber den Widerſtand der Spas 
nier gegen unrechtmäßige Herrfcher; e) Leber 
den nachtheiligen Einfluß, welden Unkünde in 
der Naturlehre und Mathematik auf Eaftilien 
gehabt Hat; f) Abhandlung über die Quellen 
Der Romane bed Le Sage, worin er zeigt, baß der . 
Beanpofe nicht mehr ald Ueberſetzer fpanifcher Werte war, 
und überhaupt Nachrichten über die Literatur der fpanifchen 
Romane mittheilt; g) Ueber die ſchaͤdlichen Folgen, 
weihe bie Vervielfältigung der Zeſttage in re: 
ligiöfer, fittliher und politifher Hinficht hat. 


vors . 
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Johann Friedrich Cotta, geboren den 27. April 1764, 
kann ſeine Abkunft bis zu dem alten roͤmiſchen Geſchlecht 
hinauf verfolgen, welches in der Zeit der Republik bluͤhte. 
Nach dem vom Kaifer Otto dem erſten am Ende bes zehn 
ten Jahrhunderts diefer Samilie ertheilten und vom Kai- 
fer Sigismund im vierzehnten Jahrhundert beftdtigten 
Adelöbrief kam fie von Rom nad) Mailand und von da 
nad Defterreih und Sachſen, wo fie zur Zeit der Re: 
formation unter die angefehenften Einwohner Eifenach’s 
ehörte und felbft Luther'n (dur Anna Cotta) unter: 
Aühte Bon Eiſenach fam ein Zweig nach Dresden, wo: 
von 1640 ein jüngerer Sohn, Johann Georg, ber: bei 
Zimmermann in ittenberg die Buchhandlung erlernte, 
nach einigen Jahren nach J bingen 309 und dort die bis 
heutigen Zag beftehende Joh. Georg Cotta’ifhe Buch⸗ 
handlung fliftete. Es find mithin faft zweihundert Jahre, 
daß diefer Handlungszweig von biefer Familie mit glüd: 
lichem Srfolg betrieben wird.. Wie bedeutend ihr Gefchäftss 
kreis war, kann daraus erhellen, daß der Großvater des 
jegigen Gotta nebft feinem Bruder im Anfang des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts ſchon zwanzig Preſſen befchäftigte, 
und daß ihnen die Parifer Akademie damals den Drud 
ihrer Memoiren fol angetragen haben. Aber auch den _ 
Wiſſenſchaften gab diefe Familie wichtige Männer, wo: 
von wir nur den in der gelehrten Welt ruͤhmlich bekann⸗ 
ten Johann Friedrich Cotta, Kanzler der Xübinger Uni: 
verfität, derim Sabre 1779 ftarb, nennen wollen. Dem 
Wunſch diefes beruͤhmten Sotteögelehrten gemäß, ward 
unfer Cotta dem Studium der Theologie gewidmet, weß⸗ 
bald er fich, nebft den übrigen Wiſſenſchaſten, auf dem 
13 
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Gymnaſium zu Stuttgart auch mit ber Erlernung ber 
orientalifchen Sprachen befchäftigte. Im dem Juͤngling 
hatte ſich aber fhon, als beftimmter Charafterzug, eine 
Neigung zur Selbitprüfung entwidelt; diefer gemäß fchien 
ihn der geiftliche Stand mit zu großen Anfoderungen zu 
bedrohen, befonders ſchien das Predigen und öffentliche 
Auftreten feiner auf Einficht des Beften gegründeten 
Schlchternheit eine fo ſchwer zu loͤſende Aufgabe, daß er 
mit Kummer feine Laufbahn verfolgte. Der Vater nahm 
feine Seelenftimmung endlich wahr: fprad ihn von dem 
geiftlichen Stande los und überlieg ıhm die Wahl 

ner Laufbahn. Cotta erklärte nun, daß er ſich bem Kriegs: 
dienft zu widmen gebächte. Wahrſcheinlich hatten ihn die 
Erzählungen feines Vaters dazu veranlaßt. Dieſer hatte 
in bem Öfterreichifchen Heere uͤnter Laubon gebient und 
den Feldzug von 1740 mitgemadyt; das Leſen militairiz 
ſcher Schriften, fo wie des jungen Mannes Neigung zum 
Stubium der Mathematit kamen dieſem Entjchluß zu 
ſtatten. Da ihm der Vater gut: hieß, ward fortan Ma: 
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treu, nach feiner vollendeten Aufgabe in Polen! eine Ver⸗ 

ſorgin — Vaterlande * ir! — 3 
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Madame Floriffent, 


bekannter unter dem Namen: 


Miſtreß Billington. 


>, PR often Auguft diefes Jahres farb di St. Artien 
ohnmeit Venedig die ehemals berühmte Gängerin Mrs, 
Billington. Bon ihrem Leben erfchien Fürzlich in der 
London Literary Gazette (No. 90) der nachftehende 
kurze Abriß, der nad dem Urtheil des New monthly 
Magazine (No. 58) von einem mit der Gefchichte der 
Verſtorbenen genau bekannten Verfaſſer Herrährt. 2 
„Sollte die Sprache diefer biographifchen Skizze,“ 
fo rechtfertigt der brittifche Verfaſſer feine mit ſchonungs⸗ 
Iofer Strenge entworfene Darftellung, „zu hart fcheinen, 
fo fönnen wir bloß fagen, baß e8 unferer Pflicht zumis 
deriduft, hingefchiedene, verderbte Menfchen mit allen 
möglichen Tugenden zu ſchmuͤcken. a dieſe gefährliche 
Laufbahn zu betreten, halten wir e8 für die Pflicht jedes 
tugendhaften Weibes, die unfere Zeilen lieft, ihren ruͤhm⸗ 
lichen Charakter von einer gänzlichen Hintenanfegung 
aller reinften Bande der Gefellfchaft und der heiligften Vor⸗ 
fohriften der Religion entfernt zu halten. Das Geſchaͤft 
des Biographen ift, fol es nüglich feyn, oft fehr ſchmerzlich.“ 
Someit die eigne Apologie des Verfaflers. Der Herz 
audgeber der „Zeitgenoſſen“ jtellt e6 feinen Leſern anheim, 
ob fie in ihrem Urtheil über die abgefchiebne Künftlerin den 
Anftchten des firengen Biographen oder ben milderen, wel⸗ 
‚che die in den Memoiren ihrer vertrauteften, nicht minder: 
merkwürdigen Freundin, der Lady Hamilton, enthaltenen 
Zhge darbieten, folgen wollen. 


Miſtreß Billington war die Tochter eines reiſenden 
deutſchen. ‚ Namen? Weichſel. Durch Muſik⸗ 
unterricht und mit Hilfe der Talente ſeiner Gattin, einer 
ziemlich guten Sängerin in Vauxhall und andern Concer⸗ 
ten des untern: Ranges, verſchaffte eu: ſich die Mittel zur 
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Erziehung feiner Tochter und ihres Bruders, bes jchigen 
Violinfpielers. Miß Weichfel zeigte die den Kindern der 
Mufiker gewöhnlich eigene etige Faffungsfraft zur 
Erlernung, ber, Tonkunſt ber Leitung ihres 
Vaters und einiger anbern borji nftler machten 
fie bald zu einer Meifterin auf dem Pianoforte. Ihre Ta⸗ 
lente wurden benust, während‘ man Ihre Kindheit zur 
Schau ftellte, und ſchon im Alter von fieben —— ieite 
fie, auf, dem Haymarket=Xheater ein Coticett. So > 
waren ihre Fortichritte, daß fie ſich in ihrem eilften € 
mit einem Concert von eigner Gompofition hören lieg, 
Einer ihrer Lehrer war Scrören ber. befte-Pianoforte: 
foieler feiner Jeit. Später erhielt fie Unterricht von Hrn. 
Sames Billington,.einem Marne, deffen Name 
die Lebensgeſchichte dieſer Frau einen der (dwärzejien 
ten wirft. Er war beim Theater von Drum 
Mufiter- angeftellt und, ein — Mit 
ihm verheirathete ſich Miß —— hre 1782, und 
ten 
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& iſt eine billige Vergeltungl Das Maaß, wo⸗ 
mit wir Andern gemeſſen, fuͤllt ſich auch fuͤr uns. 
Shaffpeare’s Measure for measure nöd) in einem 
andern Sinne! Der im Sommer bes verfloffnen - 
Jahres zu früh geftorbene Millin verdient es, daß 

ihm unter den Zeitgenoffen ein Ehrenplag zu 
Theil werde. Wie viele Denffteine hatte er im Laufe 
feiner literarifchen Thaͤtigkeit Andern geſetzt, bie ihm 
duch Wiſſenſchaft und Kunftliebe theuer "geworben 
waren! So mag auch) ihm ein Denfftein nicht fehlen. 
Was ein würdiger Deutfche in Paris, Kraft, ein 
Nachfolger Winklers, Baders und fo viel Ans 
derer in dem Vertrauen bes Werftorbenen und bis zu - 
feinem Tobe fein Privatfecretär, in den encyclopaͤdi⸗ 
fhen Annalen, deren legten Jahrgang er nach) dem 
Tode des Freundes bis zum Schluß des Jahres fort: 
führte, über ihn niedergefchrieben hat, durfte auch 
bier niche übergangen werden. Es wird in einer 
treuen Ueberſetzung geliefert. Allein was feinem Zweck 

in einer Monatsfchrift, bie Milins Mamien trug, | 
vollkommen genügte, war zu oberflächlich für eine ger 


nauere Würdigung feiner Werbienfte unter uns, ben 
ferne ftehenden. So durfte es wohl einem Deutfchen, 
dem es wenigftens nie an gutem Willen gefehlt bat, 
dem weiten Felde der Alterthumskunde treue und ver- 
ſtaͤndige Arbeiter zu gewinnen und bie und da auf 
ſelbſt Hand anzulegen, um fo mehe geftatter feyn, 
einige Züge, nicht zur Sebensgefchichte, fondern zum 
literariſchen und moralifchen Charakter eines biebern 
Freundes zuzufügen, mit welchem er feit dem Jahre 
41795 in ununterbrochenem Briefmechfel und in, dem 
mannichfaltigften deen > Austauſch geftanden und 
von dem er ſtets die unzmweibeutigften Beweiſe unge: 
heuchelter, ausdauernder Freundſchaft empfangen bat. 
Dieß herzliche Verhaͤltniß hat ihn indeß nicht abgehals 
ten, auch die ſchwachen Seiten der literarifchen und als 
eerchümlichen Bemühungen Millins freimüthig einzu 
geftehen. Denn wer aud) nicht als Erfinder und Bor: 
mann auf der erften Linie ftehen fan, wird doch al 
raſtloſer Sammler "und Förderer, als fortbildender 
und das Vorhandene geſchickt anwendender Kunftge: 
noſſe auf er reiten Linie ſenen Mann ftellen. 


Böttiger. 





.„® 
. .. . 
” ‘ 
0 ' s 
' 
f 
. 
[) 


I. 
Aubin Lonis Millin. 
Bon — | 


Kari Wilhelm Kraft 





0) us den Annıles eneyelopädigues Weste, 1578 übrefekt 
* Hofrath Wethufalem Mäller. oo 








Aubin Louis Millin. 


Mas eonis Millin wurde geboren zu Paris den 
49ten Suli 4759. Seine Familie ſtammt aus Italiens 
und zählt unter ihren Sliebern ge — welche 
dem und der Kirche ausge Dienfte ges ges 
leiſtet N In der Folge * ee F Frankreich 
na unraliſirt, und erhielt das von — in 
be 8 Tähe von Paris, wovon fie ben Namen anna 
allein feit ſich biefes Lehn in fremden Händen b 
wollte Millin blos feinen Familiennamen beibehalten. | 
Au bin Louis war noch Kind, als fein Vater bee 
sun 1 Behandlung erlag, die er von einer Horbe 
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ec me den e bem ſchrecklichſten Tode ent⸗ 
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ur Unabh keit und Nei 
—— erten H pr Millin die milit sung zu ben 
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beim itt aus vem Colloge ſich gen 
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ergreifen; allein bald befiamnte ip R —— vor | 
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ex ſich verpflichtet hatte, dem Siſſenſchaften ſich 
siehen und die Hora’s — dieſe 
verlaffen, um ſich ganz dem Dienfte ber Muſen zu .. 
hen. Sein fehr Tunfehntiches Vermögen fegte ihn in dem 
Stand, feiner unwiberfiehlicen ohne Eins 
foräntung ‚zu folgen. 
So wie ſich feine Verbindungen —— ee vis 
terlichen Hauſes ausdehnten, wurde 
vendften und geiftreichften dirkein au —— 
wet: man 2 feiner geräte St ER firebte, * 
Genuß, en ihm eine fo [el 
und das Bebürfniß berfeiben von feiner ee 
teten ihn jeboch nie feinem Vergnügen zu viel "Zeit zu 
apfern; bis zum Ende feines — dmete er In 
rittheile eifes Tages literarifchen 
den —— nur ven —— in der an 
Amed yu Haben; er Is bie dafürden @geieer jene je 
we zu ; er las bie jer 
Ration“ blos in ber Abfiht. fich au unterrichten. 
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aus ben Herren Willemet, Bofe, lHeritier Zune 
a Deöfontaines, Aler. Brongniart und Milz 
lin; fie arbeiteten mit Eifer und fingen an die Naturs 
wiffenfhaften mit der Fackel einer gefunden Kritik zu 
beleuchten. Aber bald erregte der ‚gerechte Ruhm und 
ber Einfluß, den fich diefe Gefelfchaft erworben hatte, 
bei mehrern Mitgliedern der erften Gorporationen bed 
"Staats die Furcht, ihren Ruf gefährdet zu fehen, und 
die Vermuthung, die Eiferfucht möchte ihnen den Eintritt 
in die Afabemie verſchließen, beflimmte die Gefelfchaftss 
glieder ihre Arbeiten zu unterbrechen. Während der Mes 
volution begannen fie diefelben von neuem unter dem Nas 
men der Soc! d’histoire naturelle, und fie hatten bie 
Freude, die beruͤhmteſten Naturforfcher Frankreichs und 
en Auslanbes in die Zahl ihrer Mitbrüder aufnehmen zu 
innen. 

Herr Millin gab einen neuen Beweis feiner Vereh⸗ 
zung für Linn durch die franz. Ueberfegung des Werki 
bon, CELL b ä Leoben un N j 
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hoch diejeni; en der Vergeffenbeit entreißen, hie er j 
A Selegenheit gehabt hatte. Er befuichte in’ a 
ht die benachbarten Departementd um Paris, bie 
Rormandie, —* und —* ,‚ und ſammelte fo 
bie Materialien zu feinen Amiquités nationales. 
Er fand nod in voller Iugendkraft ald die Revo⸗ 
ion aa alle Zaufend wichtige Plane, bie man das 
um allgemeinen Beſten entwarf, erfüllten feine 
——— — uͤßeſten Hoffnungen. Er ſtand in ben 
aueften Verhältniffen mit ben vornehm Ditglies 
bern ber der conflituirenden Mationalberfanmiung, wie bätte- 
ee bei feinem brennenden Eifer das Reich der V 
ermäitern und. an befefigen nicht Ze — **— 
er» 


— ts geg 

a — b daher —— politifche Shriften 
x irte zu dieſer Zeit mit No&l, Gons 

be Saint = Etienne, bie — 

von 


- Allein als bie conftituirenbe Nationalverſammlung, 
fie auseinandet gegangen war, Frankreich 
Wuth «ber Sen Da überlaffen hatte, die ihr folgten, 
—* e Millin den ud ‚ ihre: berbenbil en Plane 6 
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während Ian 
ee er 48 geiahrien een nicht, ae 


#) Lettr —— d’un I empereur — soi.des Grulm um 


Fr thöatze — 
**) 709 = A790 mg. 














Aubin Leuis Millin. 


e Preiie amsgefest für die beſten Elementar⸗ 
em Imeige der Wiffenfchaften, «5 
et Berk über die Raturgefchichte, 
dürfe Gelegenheit ſich feinem 
mehen, umd jeinen traurigen 
zu verihönern In der Vor: 
as dhistoire naiarelle ftellt er 
zu dieſer Arbeit dar und ſchil⸗ 
liche Sage, in der er fie vollendet 
, die jeinem Derzen große Ehre macht 
de feinen eblen Charakter nicht beſſer be 
Innen, al wenn idy einen Zheil. diefer 
⁊ lebe: 
je Elemente,” fagt er, „find 
gen Gefangenfhaft verfaßt worden, worinnen ich nebſt 
fo viel andern tugendhaften und gelehrien Männern ges 
ſchmachtet habe, deren Schidfal ich beinahe hätte theilen 
müffen. Ih hatte fie zur Preisbewerbung beflimmt, 
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Get diefem Zeitraume find die Mitglicher ber Sur 
faft fämmtlich zerftreut worden, ohne ein Urtheil zu fpres 
en, ich babe baher mein Werk wieder vorgenommen, 
um es vor den großen Richterſtuhl der ‚Sffentlichen Meis 
sung zu bringen. 

Ich kann diefe Vorrebe eined Buches, das ich in 
eurer Mitte verfaßt habe, nicht vollenden, ohne einige 
Blumen auf euren Grabhügel zu fireuen, ohne noch 
einige Thränen eurem ungludlihen Ende zu weihen, 
ihr unfchuldigen und edelmüthigen Schlachtopfer, Rous 
her! dm ausgezeichneter Gelehrter, achtungswerther 
Samilienvater! Andre Eheniez, du, deſſen Seele fo. 
viel energie befaß, deſſen Geſchmack fo rein, deſſen Ges 
fo, glänzend und umfaffend war! Und bw 

braver und vechtliher Biron, befien Wohlthaten ins⸗ 
eheim den Mangel: beiner Unglüdögefährten erleichters 
en, unb ber du lieber auf dem Blutgerüfte fterben, als 
dadurch dich ihm zu entziehen fuchen wolltefi, daß bu 
zuerſt gegen das Ungeheuer, das dich daher geführt hat, 
eine rechtmaͤßige und augenſcheinliche Anklage erhobſt; 
ſehr empörte jede Denunciation dein großes Hezi 
ger Zrübaine, deiner Staffelei entrifien, und nebft 
beinem Bruder den Wiffenfchaften entzogen, trog der 
Rrengben Reinheit deiner Sitten, und der liebenswürbis 
en Sanftmuth beined Charakters! Achtungswürbiges 
ımb arbeitfamer Dormeffon, getragen zum Blutge⸗ 
sichte auf deinem Bette, woran dich ein ſchmerzliches 
umd unheilbares Uebel auf immer gefeflelt hatte, umges 
ben von beinen Büchern und. allen Schägen ber mors 
genländifhen Literatur, ber bu den Tod erbuldeteft wie 
Pe — du den Schmerz ertragen hatteſt wie 
ictet u. ſ. w. 

Kurz nachher, als er ſeine Freiheit wieder erhalten 
hatte, erhielt er auch den hear um ben er gerungen 
hatte, und übergab feine e dem Drud * 

dest aber ſah es ſich auch um den größten Theil 
feines Vermögens gebracht, durch das. Decret, welches 
die Herabfegung der Renten anbefohlen, und burch bie 
Auswanderung feiner Gläubiger. feine Mittel was 
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Die Neigung nehmlich zur Naturgeſchichte hatte 
den jungen Willemet beſtimmt, eine Reiſe nach Indien 
u unternehmen, allein der engliſche Gouverneur auf 
ondicherg behandelte ihn fehr übel, weil er fich nicht 
vorftellen konnte, daß Neigung zur Botanik allein einen 
Sranzofen habe beftimmen koͤnnen, fein Vaterland und 
feine Samilie zu verlaffen. Aus Gram darüber farb 
der junge Willemet in der Blüthe feines Lebens. Das 
einzige Denkmal feiner mühevollen Arbeiten, was er 
‚hinterließ, war eine kleine Flora von Isle de Kwance*), 
welche Milin, das Andenken feines Zreunbes zu ehren, 
heransgab. 


Seit feiner Ernennung zum Confervateur hatte 
Milin nichts Angelegentlicheres als ber franzöfifchen Ju⸗ 
gend Gefhmad an dem Stubium ber Alterthümer ein- 
uflößen. Er lehrte nach und nach mehrere Zweige bie: 
der iffenfhaft, und gab kleine Ueberfichten davon hers 
ans **). pflegte feine Vorlefungen nie aufzufchrei= 
ben; um fein Gedaͤchtniß zu unterffüßen, ließ er bloß 
bie Stellen aus den Alten und die Erlduterungen und 
Erörterungen neuerer Schriftfteller, Die Zezug auf ſei⸗ 
nen Gegenſtand hatten, abſchreiben, ober berjeben. 
Eein‘ umfaſſendes Geraͤchtniß, ſeine glaͤnzende Einbil⸗ 
dungskraft, feine treffliche Methode erlaubten ihm in 
JE ‚„Borlefungen diefe Documente faft ohne cinen 
lick in fein Manufeript zu thun, zu verbinden, zu 
würdigen, neue hinzuzufügen, und das Ganze mit 
jenem Zauber zu befleiden, der ihm ben Beifall eines 
* ahlreichen und gewählten Auditoriums ſicherte. 
r erhöhte das Intereſſante feiner Vorleſungen vorzuͤg⸗ 
lich durch Vorlegung alter Denkmaͤler aller Art; entwe: 
der im Originale oder in Kopien, wovon er go eine 
ungeheure ja vielleicht einzige Sammlung befaß. 


*) Herbarium Mauritianum auctose Petro Remigio Wil- 
lemet; praefatus est Alb. Lud. Millin. Lips. 1796. 8. 
%*) Introduction & l’&rude des monumens gntiques. 1706. 8. 

ins Deutſche überfegt Halle 1798. 8. — Imtrod. a l’6tude des 

medailles 1798. 8. — Introd. & l’&tude des piersos gra- 

v6es 1796. 8. II. edit. 1798. — Programme d’um cours 

dhistoire de Part 1805. — Cours de mıythologis, 1808-8. 

— Cours d’histoise heroique 1810. & — Introd. & L 

connaissance des vases peints 1811. 8. 
Aeitgenoſſen IV. 9. 
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fon elleret Wiederherftellung den Süden 6 
King Si ee Iinae Blide auf Salem ten, 
defien Namen ber ' des Alterthums nie ohne Ruͤh⸗ 

zung ausfpricht, indeß blieb Frankreich doch immer der 

erfte Gegenftand feiner Gedanken. Allein er wollte nicht 

blos die Alterthlimer des füdlihen Frankreichs unterfus 
en, fonbern feine Aufmerkſamkeit derweilte auf jebem 
un ‚Interefje darbietenden Gegenftande. 

Zur Unterfiibung in feinen Arbeiten nahm er fei- 
nen — F num auch verſtorbenen Winkler mit, 
der bei dem Mebaillencabinette angeftellt, durch feine 
Zalente, fo wie durch die Zartheit und Anmuth feines 
Charakters ſich allgemeine Achtung. und Liebe erworben 

Winkler war in ber Kenntnig alter — 
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men waren, find in öffentlichen Aufbervahrungsorten zu- 
famnıen gebradyt worden, und bleiben hier unbefannt, 
Milin brachte davon Zeichnungen ‚oder Beſchreibungen 
mit und ließ forgfältige Copieen der Infchriften machen, 
welche incorreft herausgegeben worden, befonders aber 
derer, die noch gar nicht herausgegeben worden waren, 
Allein er befchräntte ſich nicht blos auf Nachforfchuns 
gen in Beziehung auf Künfte und Wiſſenſchaften, er bes 
fuchte aud die Werkftätten, die Manufakturen, bie Anz 
ftalten der Wohlthaͤtigkeit und bes Unterrichts, mit einem 
Worte, er ließ an ununterfucht und unbeachtet. 
Nah feiner Rückkehr nach Paris befhäftigte fih 


Millin mehrere Jahre damit, dem Publikum die Nefi 

tate feiner Reife vorzulegen, und einige Werke hera 

zugeben, deren bereils früber gebacht morben iſt. Er 
richtete feine Blide auf England, und um die Franzoſen 
mit dem, Fortfchritten der Archäologie und ſchoͤnen Kimfte 
in biefem Lande befannt zu machen, gab er eine von 
Freundes Hand verfertigte Ueberfekung *) des MWerked 
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Nach Millins Ruͤckkehr aus dem ſuͤdlichen Frank⸗ 
reich wandten ſich ſeine Blicke immerfort nach dem claſ⸗ 
fifihen Boden, ber fo viel Meiſterwerke der Kunf in 
ſich ſchließt. Man hatte freilich ſchon eine große Menge 
von Beſchreibungen Staliend und feiner Merkwürdigfeir 
ten, indeß Bieled war in diefen Werken veraltet, indem, 
neuere Veränderungen in ben politifchen Verhaͤltniſſen 
der Staaten auch Vieles in den Öffentlihen Anftalten 
und Privatbefisthümern verändert hatten, fo dab Mils 
lin hoffen durfte eine Schilderung ‚jenes Landes zu geben, 
welche man allgemein intereffant finden würde. 

Er befolgte bei diefer Reife die Methode, bie & , 
bei feiner erften beobachtet hatte. Sein Hauptzwed mar, 
die Denkmäler aufzufuchen, bie ber Wißbegier der Alters 
thumsforfcher bisher entgangen waren; zugleich bemühte 
er fih, feine Beobachtungen über das fudliche Frankreich 

u vervollftändigen, und zu berichtigen. Er richtete da⸗ 

er feine Aufmerkſamkeit auf alle die Gegenflände, wel: 
he ſich ihm barftellten, feit er, den 10. Septbr. 1811. 
Paris verlaflen hatte. 

Seine erfie Sorge war zu Send nach bem verbinbs 
lichen perm Zarbe zu fragen, ber ihm von neuem bei 
feinen Nachforſchungen zum Führer diente. Millin hatte, 
die Freude zu fehen, daß man in dieſer Stadt es ehr 
wichtig fand bie befondern Dentmale, bie er befchrieben 
batte, zu erhalten; daher unterfuchte er fie mit neuem 
Intereſſe. In dem ehemaligen Klofter der Coͤleſtiner 
bemerkte er Beihgefchente der Froͤmmigkeit, und mehrere. 
andere Stüde worauf er bei feiner erflen Reife nicht 
fehr geachtet hatte. Unter diefen befindet ſich auch eine 
alte ete von Gold und Seide, worauf man die Ras 
men ie : Salomonis, Bersabe, Hester (sic) Assuere. 
Diefe Endungen und biefe Drtpograpbie, welche fich 
benen ber alten Italioten nähern, koͤnnten vielleicht einige 
Gelehrte irre führen, welche den Urfprung derfelben ur 
alten oflifhen oder toskaniſchen Idiomen fuchen moͤch⸗ 
ten, wenn fie profane Gegenflände bezeichneten. Als 
Kunftfreund betrachtete er mit. achtungsvollem ‚DVergnüs 
- gen ben herrlichen Chriftus aus Elfenbein von Bouchar⸗ 
don, der in —5— des Stoffes von ungeheurer Groͤße 
iſt. Die praͤchtigen Basreliefs von Silber, ein Werk 
von Germain, welche die Bafis des Keliquienkaſtens von 
Saint⸗Loup zieren, und welche ed wohl verdienten durch 
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billigen, allein deshalb einen antiken Bogen zu übertlns 
hen und ben ehrwürbigen Anftrih, womit ıhn bie Zeit 
bekleidet hat, durch einen Kalkuͤberzug zu verderben, iſt 
ein wahres Sacrilegium. Man kann die Religion ehren 
obne die Künfte zu entweihen.“ 

Millin gedachte nur einen Tag in ber Nähe vor 
Macon auf dem Landgute bed verflorbenen Herm von 
Ige, feines alten Freundes zuzubringen, der, nachdem 
er einen anfehnlichen Poiten in der Magiftratur bekleidet 
atte, ſich als Weifer der Verwaltung .feined großen 

ermoͤgens wibmete. Er hatte bei ihm Gelegenheit bie 
Behandlungsart und die Inftrumente zu unterfuchen, 
deren man fih zur Bereitung bes Weines in biefem 
Theile des Maconnefiihen bedient. Die Suͤßigkeit ber 
Ruhe, die Reize der Freundſchaft flellten feine Geſund⸗ 
heit ſchnell wieder her, welche durch anhaltendes Arbeis 
ten und ben Aufenthalt in der Stadt unvermerlt ge: 
ſchwaͤcht worden war. . 

Indeſſen war Millin während der kurzen Zeit, bie 
er bei Herm von Ige zubrachte, nicht müßig; er be: 
uchte die Abtei von Cluny, berem Kirche eins der ſchoͤn⸗ 

en Denkmale unferer alten Architectur war, wo ber 
Umfang der Gärten, die Größe des Klofters, die Pracht 
ber Zreppe, und die Zeohmung bed Abts, die alten viers 
edigen Thürme, womit bie Mauer befebt iſt — genug 
wo Alles von dem Reichthume und ber Macht biefi 
Hauptortes bed Benebictinerordensd zeugt. , 
Die la Beichreibung, welche Millin in feiner 
Reiſe duch das füblihe Frankreih von Lyon gemadıt 
bat, beweift hinreichend, wie fehr er bie Alterthinner 
biefer Stadt flubirt, und wie forgfältig er bie oͤffentli⸗ 
hen Anftalten befucht hatte. Im diefer Stadt hatte er 
daher nur wenig zu fehen, auch blieb er nur zwei e 
daſelbſt, allein dieſe boten ihm immerwährende Genüfle. 
Einer der größten war flır ihn ohnflreitig der, zu feben 
daß man die von ihm gegebene Idee realifirt hatte, bie 
Inſchriften und andere geſchichtliche Denkmale von Lyon, 
welche Paradin, Colonia, Meneftrier, Spon entdedt has 
ben, und bie welche man ben MRachgrabungen verbanlt, 
die man neuer Bauten wegen in mehren hellen des 
Gebiete von Fourviered vorgenommen hatte, an einen 

finden Ort bringen zu laſſen; ihnen entfprecdyende 
—* in einem gedruckten Cataloge zu geben, und 
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welche in Bieier Statt, ober beren Ums 
biiteriihe Denkmäler entteden moͤchten, 
der algemeinen Sammlung als Beis 
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Naddem cr en Freund, Herrn Delanbine ums 
armt, und ten berühmten Aſtronomen um 3a befucht 
batte, Der ib damals su Lvon auftı uch Millin nichts 
Neues in Bieter Stadt zu jeben ihr: er reiie daher 
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abfondern wollen. Er reifte daher. den 4. Oktbr. mit 
den Herren Le Padquier, Ehampollion und Bourgeat nad) 
der großen Karthaufe. Er fammelte eine große Menge 

enauer und intereffanter Nachrichten Über dieſes Haus, 
ie fonderbaren Gebräuche, bie inbuftriöfe Thaͤtigkeit der 
Mönche, die Wirthſchaften die fie angelegt hatten, und 
Die Art des Landbaued bie fie betrieben. Er kopirte 
forgfältig Infchriften, mo. die Frömmigkeit jenen Anſtrich 
von Melancholie annimmt, der dem Style einen geheis 
men Zauber verleiht; fo wie bie Gemälde und Statuen, 
deren Gegenflände aus ber heiligen Geſchichte genommen 
find, ein ihnen eigenthümliches Ideal haben. 

‚ Dan tann.leicht denken, dag Millin nicht unterließ 
die kleine Kapelle zu befuchen, wohin, wie die Sage. 
erzählt, der heilige Bruno fi zuerft mit einigen Moͤn⸗ 
den zurüdyog. Er gedachte fogar eine Zeichnung das 
von u geben. _ 

. Nachdem er mehrere Ausflüge in Srenobles Umges 
dungen gemacht, die vornehmften Gebäude der Stadt, 
das Schloß von Vizille und die heiße Quelle bei Vif, ins 

leihen bad Verfahren des Handfhuhmachens, einch der 
Hauptnahrun dzweige der Einwohner, und des Flachs⸗ 
haͤchelns in Augenfchein genommen hatte, reifte ee den 
Zıflen Oktbr. von Grenoble ab, um fich nah Cham⸗ 
bery zu begeben. Mit Schmerz bemerlte er, daß in 
dem Maaße, wie man fih von ber erftern dieſer Stäbte 
entfernt, der Aderbau unvermerkt abzunehmen beginnt. 

Der Weg von Chambery nah Zurin bot ihm wes 
nig der Beobachtung werthes bar. Weberbies bürfen wir, 
bier auch nicht: umſtaͤndlich und über Millind Reife nach 
Savoyen, Piemont, Nizza und Genua, noch über bie 
nah Mayland, Piacenza, Parına, Modena, Mantua, 
Gremona, und mehrere andere Städte der ehemaligen 
Lombardey verbreiten, da dad Publitum ſchen die Res 
fultate davon kennt. 

Auf dieſer Reife durch Italien, wo ihm nicht leicht 
Etwas verborgen blieb, was nur irgend den Blid des 
Alterthumsforſchers reizen konnte, beſuchte er auch Ve⸗ 
nedig. Die Beſchreibung der Reiſe durch dieſen Staat 
befindet ſich, ganz von ſeiner Hand ausgearbeitet und 
geordnet, bereits unter der Preſſe; und wird, wenn nicht 
ein Streit über die Manuferipte entfleht, woruber Millin 
in feinem Zeflamente verjügt bat, naͤchſtens erfcheinen. 
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nicht gelehrt hätten, bie unvermeidlichen Widerwaͤrtig⸗ 
Zeiten des Lebens zu ertragen. Weber den Verluſt un: 
beliebter Gegenftänbe einen ausfchweifenden Schmerz näh: 
ren, beißt ſich an der Natur und der Freundſchaft ver: 
Undigen. 48 fol man thun bei dem Tode der naͤch⸗ 
en Verwandten, ber theuerfien Freunde, wenn man 

fi über den Verluſt feines Vermögens, und felbft ders 
jenigen Dinge, woran man am meiften hängt, zur Ders 
aweiflung binreißen läßt? Jedermann ift dem Unglüde 
einen Zribut ſchuldig, nach einer fo langen Gluͤdſelig⸗ 
Zeit, womit mid die Muſen uub die Freundfchaft über- 
bäuft haben, muß id, ihn endlich wie jeber Andere bes 
ablen. Denken Sie nur an das Sprihwort: dem 
olycerates mußte doc irgenb ein Unglüd be 

gegnen! Ich trage Fein Bedenken mic) bem Tyrannen 
von Syrakus zu vergleichen, benn vor dem Berlufte 
meiner Manufcripte hielt ih mich für reicher als ihn, 
und war gewiß glüdlicher ald er.“ (Gegen feinen außer« 
ihen Verluft war er inbeß keineswegs gleichgüls 

tig. Daß dies jener Verluft aber war wirb man aus 


ſehen: 

Ein großer Theil der Buͤcher war wirklich verbrannt, 
und man kann denken, wie die uͤbrigen durch Feuer und 
Waſſer zugleich befhäbigt worben waren. Unter ben 
Manuferipten hatte Millin befonderd mehrere angefans 
gene und ganz vollendete Arbeiten zu bedauern, jo wie 
elle Artikel, die ex für eine neue Ausgabe bes Diction- 
naire des beaux arts eingerichtet hatte, mehrere Noti⸗ 

en, die in dad Reccuil de pierres gravees inedites 
 Sommen follten, und eine große Menge Abhandlungen 
Aber mehrere Gegenftände der Sefchichte und Alterthums⸗ 
Zunde. Die Galerie mythologique ift blos eine Ein- 
Keitung zu einem großen Werke, wofuͤr Millin alle clafs 
fifhe Stellen, und die Anzeigen aller befannten Den 
mäler gefammelt hatte; auch biefe Pöfllide Sammlung 
war ein Raub ber Flammen geworden. Millin dachte 
ben folgenden Winter ein ähnliches Werk über bie Ges 
Thichte der Kunft bekannt zu machen und gleichfalls ein 
anderes über biefen Gegenfland, nad feiner Bereifung 
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line, d. h. zum Pranger verurtheilt ſind. Horaz wuͤrde 
wohl nicht gedacht haben, daß ſeine Manen je Zeugen 
ſolcher Executionen ſeyn würden. 

Hierauf machte Millin einen Umweg nach Melfi und 
gelangte ſo ſpaͤt an das damals gefaͤhrliche Ufer des 
Dfanto, daß er daſelbſt das Schickſal der Römer fuͤrch⸗ 
tete, ex verweilte in einer Schäferhüttee Bor Tages 
Anbruch ging er bei Monbenfchein über den Ofanto; 
um 8 Uhr befand er fih zu Foggia; flatt, wie man ihn 
einlud, fich bier auszuruhen, ließ er Poftpferde vor eine 
Garacatelle legen, und begab fih nah Manfredonia. 
Er beflieg den Gargano, und war beim Einbruch der 
Nacht in dem Klofler des Monte Sant-Angiolo. Er 
Betrachtete die feltene Bafilita, die ind Gebirge gehauen 
ii, und nahm eine treue Zeichnung von ber bronzenen 
Thüre welche in den Memoiren über Benevent bed bes. 
rühmten Gardinal Borgia fo Rüctig a6 ebilbet worden 
war. Als er ſich in ber Nähe von anfrebonia befand, 
fandte er feinen Zeichner voraus, und indeß er felbft 
einige Infchriften copirte, machte diefer eine fchöne 
Seihnung von der reizenden Kirche, welche Manfreb 
unfrer lieben Zrauen de la Bictoire geweiht hat, und 
welche über des alten Bafilika von Siponte erbaut ifl, 
die noch exiſtirt. | 
Bei ſeiner Ruͤckkehr nach Foggia nahm er ein Eur- 
ricolo um ſchneller fortzukommen, weil er ben Weg, 
den er ſchon gemacht hatte, wieder zuruͤckmachen mußte, 
and traf in anderthalb Tagen zu Neapel ein, ſtatt drei 
die man mit gewöhlichen Vagen braucht. Er war hier 
noch drei Tage Zeuge des Carnevals, welche ihm ge⸗ 
nuͤgten um dieſes mit dem roͤmiſchen zu vergleichen, deſ⸗ 
fen Schilderung er herausgegeben hatte. * 

Nachdem wir eine Weberficht der Ausflüge gegeben 
haben, die Millin in die Provinzen des Königreihs Nea⸗ 
2 gemacht hat, bleibt und nichts übrig als von den 

beiten zu fprechen, die er in ber Hauptftadt unternahm. 

Die Menge anziehender Gegenftände der Kunft, 
welche dieſe Stadt, trog ben Zerflörungen von 1799, 
in Kirchen und Mufeen noch enthält, feste ihn in Er⸗ 
flaunen. Er faßte daher fogleih den Plan Alles was 


. (* Lettre a M. Langles sur R carnaval de Rome. ©. Mag. 
encyclop. an 1812. Tom. II. pag. 241. wird aud bejonbers 
- ausgegeben in 8 mit K. ' 
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ihm unbekannt und doch bekannt zu werben würdi 
ſchien, zeichnen zu laſſen. Die Statuen und Baöreliefi 
des Mufeums degli Sad) ie noch nicht erfchienen find, 
und bie fünf. großen farbigen Mofaiken, bie fich nicht 
in ben pavimenti befinden, waren bas erfte. Dann 
wählte er aus ber Gallerie der Vaſen 47 ber. fchönfter 
aus, fo wie er 13 treffliche griechiſche und mehrere lateiz 
nifche Inſchriften copiren ließ. Im! dem Muſeum ber 
Königin lieg er 117: Vafen, die Werke. in Bronze und 
gebrannter Erbe, welche ihm intereſſant fchienen, zeich« 
nen. Unter den Bronzen befindet: fi bier eim Helm 
der zu Locri gefunden worden, und- eine -Infchrift mis 
ſehr alten griedifchen Buchftaben zeigt. * 

achdem Millin die Zeichnungen des Muſeums 
degli Studj und des der Königin Deenbigt hatte, li 
ex ben größten Theil derjenigen copiren, bie fich in 
valfammlungen befanden. iefe verfchiebenen Gabinette 
bo ihm mehr ald 93 Stuͤck dargeboten, wonon.en 

eichnungen nahm, 
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y. ſ. w. Er entdeckte darauf den Namen bed Verfaſ⸗ 
fers, der in keinem Berichte erwaͤhnt wird, und der 
Biſuccio di Milano heißt. | 

Nie hat man daran gedacht die Grabmäler der Kös 
wige von Neapel zu fammeln. Millin ließ diejenigen 
bavon zeichnen, bie er in ben Provinzen gefunden hatte, 
und fügte alle die von dem Geſchlecht Anjou bei, die 
fih in der Hauptflabt befinden. Man erſtaunt über bie 
unermeßlichen Details derer von Ladislas, Garracciolo, 
Robert, die in feinen Portefeuillen liegen. Diefe Grab⸗ 
mäler, die der Fuͤrſten und Großen aus der nehmlichen 
Zeit, welche er gefammelt hat, find mit ber Feder hoͤchſt 
forgfältig gezeichnet. Die Infchriften find treu wieder⸗ 
gepeben, und aus Furcht vor Irrthum, und wegen ber 

einheit der Buchſtaben hat er noch befondre Copieen 
Davon genommen. 

Man bat behauptet, es befänben fich Feine Gemälbe 

in den Katalomben von Neapel. Millin beſuchte fie 
mehrmals, und brachte die Zeichnungen: von 24 derfels 
ben mit, die ſich noch bafelbft befinden, welche aber von 
dem Fackelrauche bald ganz unfcheinbar. gemacht werben 
dürften. Er nahm auch eine Zeichnung von dem In⸗ 
nern ber Katacomben. 

Die Karilsturen, welche man unter bem Namem 
neapolitanifcher Coſtums verkauft, wollte er nicht dar⸗ 
ſtellen laſſen, indeſſen ließ er doc einige Scenen, welche 
die Trachten und Sitten des Landes erbennen laffen, in 
Aquarell und mit Farben zeichnen. ı 

Jetzt dachte er darauf ben befchreibenden Theil feis 
ner Reife auözuarbeiten. Er bildete fich eine zahlreiche 
Sammlung von befondern Sefchichten, und fpeciellen 
Abhandlungen über die merkwuͤrdigſten Klöfter, Stäbte, 
und Orte des Landes, dad er burchreift hatte, und dies 
fer Theil feiner Bibliothek ift faſt ganz vollfidndig. 

An Rom, wohin er ben 45ten April 1813. zurlds 
Sam, verwandte er feine Zeit auf gleiche nügliche Weife, 

dem Mufeum PiosClementinum und Ehiaramonte 
fo wie in den Sammlungen des Vatikan ließ er 124 
mehr ober weniger bedeutende Denkmäler zeichnen, vor 
denen ſich jedes durch ein befonderes Intereſſe auszeich⸗ 
net. Diefelbe Arbeit unternahm er auch in ben Paldften 
und bei Fiebhabern. Hier fammelte er an Hundert noch 
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unebirte Denkmal. Er begnügte fi nicht bami fe 
zeichnen zu laflen, er. begann auch den Stich berfecihe, 
der kurz darauf beendigt wurde. „Die Zeit verſtreitt⸗ 
fügt er in einem Briefe an das Inſtitut über 
feine Reife dur Italien, „ber Xob nähert 
und ich muß eilen, um nidt die Frucht meiner 
forfhungen verloren gehen zu laſſen.“ 


Millin begnügte fih auch nit bamit, fo viele 
Tomte, bie alten geiedhifchen ober römifchen \ 
u erfehöpfen, welche die Mufeen bereichern, unb % 

alläfte und "Villen fchmüden, ſondern er frir 
Aufmerkſamkeit auch auf bie chriſtlichen Denkmaͤler, we 
{he weit mehr von ber Zerſtoͤrung bedroht find. Di 
nigen, welche man in ben Werfen von Giampimi, Beh 
betti und Bottari findet, Tieß er nicht zeichnen; m 
aber einige von benen, bie fchon in dem Werk ie 
achtungswuͤrdigen d'Agincourt geftochen find. Die 
Schriftſteller hat fie nach einem Maasſtabe gegeben, de 
für feinen Plan paßt; Herr Millin aber hatte zum 
Zwecke, bie Aufmerkfamkeit der Regierung auf die Deak 
maͤler zu rihten, welche fie darſtellen. Diefe Zei 

en find mit ber größten Treue gemacht; bie Farbe dei 

armor und des mails fo wie. die Des Goldes # 
nachgeahmt. Diefe Nachforſchung ließ ihn auch in da 
Gocrifteyen feltene chriftlide Denkmaͤler und Genitk 
fchaften auffinden, 3. B. die Kappe Leo LUI. welde ke 
fer Papſt bei der Krönung von Karl dem Großen geives 
gen haben fol, das Pluviale Sylveſters III. u. f. w. 


An dem Mufeum Pio Glementinum befindet fd 
eine herrliche zu Dtricoli aufgefundene Moſaick, welde 
fünf und zwanzig Tragoͤdienſcenen darſtellt. Millin lid 
jede: Abtheilung zeichnen, weil diefe, cin Gemälde is 
Herfulanum ausgenommen, das einzige befannte Deut 
mal ift, wo man bie Schaufpieler der Alten, in ihrem 
farbigen Coftum fieht. Die Zeichnungen find mit de 
genaueften Sorgfalt gearbeitet ). Nicht minder lieh a 
die berühmte Mofa von Dalöfiine reinen. wwum 
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t i ig, und doch wuͤnſchte er feiner Ve⸗ 
age, bie ehe Be ze entlediga 
ehe er neue Plone ausführte. 


As Milin nah Paris zuruͤckgekehrt war, wol 
er Anfangs die Früchte feiner Keil dem Publikum ie 
einem großen Prachtwerke unter bem Titel: Voyage pu- 
toresque d’Italie vorlegen, allein dad Verlangen fie ge 
meinnügiger zu machen, beflimmte ihn feine Belhres 
bung in mehrern Werken, und befondern Abhanblunges 
herauszugeben *). Im ben Prachtwerken behandelte & 
nur diejenigen Gegenftände, welde bie Aufmerkfamtet 
der Gelehrten oder fehr reicher Liebhaber erregen lom⸗ 
ten **). Bu gleicher Zeit gab er bie Annales 
ediques, als Fortfegung des Magazin heraus. Erbes 
Popcäntte fi) aber nicht darauf durch feine Schriften ze 
augen, fondern benugte dazu jebes in feiner Butt 
fichende “andere Mittel; eines der wirffamften wam 
ohnftreitig feine Soirdes literaires wo er feit Länger au 
manzig Jahren die ausgezeichnetiten Gelehrten te 
Baur fabt vereinigte, an welche fi die bebeutendfle 

iffenfhaft und Kunft liebenden Fremden, woährend ihres 
Aufenthalt in Paris gern anfchloffen. 

Auf diefe Art erwarb fih Millin Anfprüche auf bie 
Dankbarkeit und Verehrung des ganzen literarifchen Eu: 
ropa's, und er erhielt davon bis ans Ende feines Leben 
die fprechendften Beweife. . So empfing er die Demmas 
tion ber Ehrenlegion furz nach ber Stiftung biefes Dr: 
dens; während feines Aufenthalts in Neapel das Kay 
des Ordens beider Sicilien, und im Anfange des Jah 


oyage en Sayoie, en Pidmont, ico er dans 

®) Voyage Sayoii Pisı ı Ni d: I} 
de Gönes, pendant les annees ıgıı et 1815. Paris, 1516 
2 vol. 8. — Voyage dans le Milanois, & Plaisancy, 
& Pırme, aModene, a Mantoue, à Cremone, et dem 
plusicurs aus villes de la Lombardie, Pazin, 18% 
3 vol. 8 
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sed 18148 von dem Kaifer von Rußland ben St. Annen 
Drben. Mehrere Gelehrte eigneten ihm ihre Werke zu, 
und viele auswärtige Schriftfleller, die ihn in Paris 
fe men gelernt hatten, gebenten feiner mit Achtung in 
ih.en Schriften. „Ich glaubte,” jagt Reichard in feinen 
VBertrauten Briefen aus Paris in ben Jahren - 
4802 und 1803, „in Herrn Millin einen alten Pedan⸗ 
ten zu finden, allein ich hatte mich fehr getäufcht, er iſt 
Elein von Wuchs, und lebhaften Zemperaments, bat 
einen ducchdringenden Blick, ift in fleter Bewegung, und 
läßt einem kaum Zeit auf eine Frage zu antworten, ins 
dem er ſich ſchon wieder zur Unterhaltung mit Jemand 
anders wendet.” Faſt alle gelehrten Gefellfchaften und 
Alademieen Europens beeiferten ſich Millin unter ihre 
Mitglieder aufzunehmen, und er wußte diefe Ehre wohl 
. Man bat ihn zuweilen der Eitelkeit bes 
Auldigt, wenn man auf den Xiteln feiner Werke die 
aller biefer Gefellfchaften fand, allein er vers 
diente dieſen Vorwurf nicht; blos auf dem Titel ber 
Annales encyclopediques hat er fie fämmtlich aufge 
zaͤhlt, und bier hielt er es für Pflicht, weil biefes Jour⸗ 
nal großen Theild durch die Correfpondenz beftand, wels 
che dieſe Sefellfhaften mit ihm unterhielten. 


Die Anflrengungen auf feinen Reifen, und bie Ar⸗ 
beiten, womit er feit feiner Ruͤckkehr aus Stalien uͤber⸗ 
bäuft war, griffen unvermerkt feine Gefundheit an, o 
de ſeit zwei Jahren ſeine Freunde ernſtlich um ſe 
Leben beſorgt wurden. Er allein, befeelt von dem gluͤe 
henden Verlangen nur fo lange zu leben, um feine gro⸗ 
gen, wahrhaft menfchenfreundlihen Plane ausführen zu 

Öönnen, befonders um das Publifum mit bem Refultate 
feiner Reifen befannt zu machen, täufchte ſich immer⸗ 
während Über feinen Zuftand. Erft wenige Wochen vor’ 
feinem Tode bemerkte er bie ihm brobenbe Gefahr; 
allein er erfchrad keinesweges davor, fonbern machte ſich 
mit demfelben vertraut, wie es einen? Chriften und Phis 
loſophen geziemt. „Ich hätte wohl gewuͤnſcht,“ ſagte 
er zu einem feiner Freunde, „länger leben zu koͤnnen, 
um mehr Gutes zu thun, allein der Wille Gottes ges: 
ſchehe! ich habe 59 Jahr jebe gluͤcklich gelebt, wäre es 
nicht Andank gegen bie Vorfiht, wenn idy mich über 
ihren Kathſchlüß beklagte?“ — In biefer Gefinnung 
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beharrte er bis an fein Ende, welches den 14ten Auguſt 
1817 erfolgte, 7 

Im Eingange feines Teſtaments hat er felbft feinen 
edlen Charakter aufs Treffendſte gefchildert. „Ich habe 
ſtets als Franzos gelebt,‘ fagt er, „und fierbe als: ſol⸗ 
her, doch ohne einen Menfhen zu haffen. Ich bedaure 
aber Diejenigen, welche die. Vernunft zu. Rüdfchritten 
bringen wollen. Ic habe feinem Menfchen je wiſſent⸗ 
lich weh gethan, und habe ich. Jemanden beleidigt, fo 
bitte ich ihn wegen ber DVerirrung meines Geiſtes um 
Verzeihung. ) 

Sein Leichenbegängnig fand den 15ten auf dem 
Kirchhofe des Pater La Chaife Statt. Eine Deputäs 
tion des Inftituts und eine große Menge Gelehrter, 
Künftler u. f. w. fchloffen fi an feine Verwandte und 
Freunde an; und Here Gail, Mitglied der Akademie 
der Infhriften und fchönen Wiffenfhaften, und Conſer⸗ 
vateur der Manuferipte der Fönigl. Bibliothek hielt am 








“ 
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kraft, welche ſtets der berrfchende Zug feines Charakters 
und die Haupteigenfchaft feines Geiſtes war.‘ . 


„Der Bewahrung der Antiken des Eöniglihen Kabi⸗ 
nets, mit dem berühmten Herrn Goffelin vorgefegt, durchs 
wanderte Herr Millin das ganze Gebiet der Alterthlimer, 
und feine ſtets von Gefchmad geleiteten und von Kennt⸗ 
niß erleuchteten Rachforfihungen gewannen an Umfang, 
was fie zuweilen an Ziefe verloren. zu 

„Beine mythologifche Gallerie, ober bie Anwendung 
der Kunftdentmäler auf hiftorifche Zrabitionen, war nicht 
allein eine treffende und finnreiche Idee, fondern eine 
originele und neue Theorie; feine Monumens antiqucs 
inddits ou nouvellement expliques, eine Sammlung, 
in mehrerer Dinfiht derer von Gaylus und Guattani 
würdig; feine Erfldrungen antiter Vaſen, bie fo 
viel Licht über eine erft in unferer Zeit erzeugte, daher 
auch lange noch nicht vollendete Wiffenfchaft verbreitet 
haben; fein thätiger Briefwechſel, fein Magazin ency- 

di e, diefes nügliche und im Frankreich einzige 
KRepertoir diefer Art, und fo viele andere Arbeiten, — 
gewiflermanen szeugniffe aus dem Stegreif — haben 

ewiefen, daß Herr Millin einen Eifer, eine Wärme, 
eine Mannichfaltigkeit. einen Reihthum, ja Ueberfluß 
von Kenntniffen befaß, denen nichts fehlte, als eine 
-firengere Form, und bisweilen ein corredterer Styl, um 
dauerndere Eindrüde hervorzubringen.‘ 

„Die Dentmäler Xegyptens, Griechenlands und 
Staliens ſind nicht die einzigen, denen Herr Millin feine 
gelehrten Zorfchungen widmete. Auch die Antiquites 
nationales find eine der fchönften Urkunden feines Ruhms, 
fo wie eine der glüdlihften Wirkungen feines Patti: 
dtismus.“ 

‚Als Frankreich in Trauer ſich von ehrwuͤrdigen 
Ruinen umgeben ſah, und das Revolutionsbeil neben 
einem Dentmale ber Druiden, einen römifchen Tempel 
oder eine gothifhe Kirche zerflörte, edle Ueberreſte fo 
vieler Jahrhunderte, bie fich Uber ihre Aechtung verwuns 
derten, rettete fie Millin's eifriger Seife! wenigftens 
vor einer gänzlichen Vernichtung. Er ftellte Abbildungen 
Davon dar, erhielt da8 Andenken daran, und hörte nüht 
auf gegen die Barbarei zu kaͤmpfen, als bis er verzweis: 
felte fie zu befiegn.“ · E 
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„Ber follte glauben, daß ein’ Mann, mit fo vielen 
Arbeiten befchäftigt, welche ein figendes Leben voraus— 
fegen, einen anfehnlihen Theil davon auf Öffentliche 
Vorlefungen, und Ausflüge in. verfchiedene Provinzen 
Frankreichs, und auf häufige Reifen verwandt habe, berem 
legte ben Stoff zu einer ‘Voyage pittoresque lieferte, 
an,deren Stelle nichts mehr übrig ift als Zeichnungen, die 
vicheicht die Aufmerkſamkeit der egierung verbienen.! 
„Millins bewundernswärbige Thaͤtigkeit ſchien ſich 
fo vielen und mannichfachen Arbeiten ohne Anſttengung 
hinzugeben; indeſſen fahen wir ihn doch fehr bald unter 
der edlen Laft, bie er fich aufgelegt hatte, erliegen, 
Schon empfand er die Schwächen eines befchleunigten 
Alters, und doch, immer arbeitſam, ſich noch Kraft zus 
trauend als er nur noch Eifer befaß, las, ſamm 
fhrieb er, bemüht auc bie legten Broſamen von bem 
Gaftmale des Lebens zu fanimeln.” a 
„Die Eigenfcaften des liebenswürbigen und geift: 
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worbenen Kenntniffen, die Gaben der Natur und bie 
liebenswuͤrdigen Eigenfchaften verbanden, bie. jene nur 
um fo fchäßbarer maden, befand fih auch ein Welts 
mann, der fein Vermögen und feine Zeit den Wiſſen⸗ 
fchaften weihte; ein Gelehrter, der in der Geſellſchaft 
ſich beliebt zu madhen wußte; — ed war ber ahtungda 
wertbe und arbeitfame Schriftfteller den wir. heut bes 
trauern.” W * 
„Herr Millin, fruͤh ſchon gelehrten Arbeiten ſich bins 
ebend, hatte ſich weniger damit beſchaͤftigt, einige 
heile diefer Wiffenfhaft ganz zu ergründen, als den 
unft je beftimmen, auf den fie gelangt war, unb bie, 
Entwidelung, deren fie noch fähig fenn konnte. Diefer 
Gedanke veranlaßte ihn die volftändigfte Sammlung 
über biefen Gegenſtand in allen Spraden, in Manu⸗ 
feeipten und gedrudten Aberten anzulegen, eine Samm⸗ 
g, welche er täglich durch feine Correſpondenz unb 
feine Nachforfchungen vermehrte. WBefiger eines Folhen 
Schatzes und von Kenntniffen um ihn recht zu gebraus 
chen, bediente er ſich derfelben auf die.nüslichfle Weife, 
um ben Gurfus der Archäologie, den er jährlich hielt 
auszuarbeiten, und das befte Wörterbuch der fchönen 
Kuͤnſte, das wir befigen, zu verfaflen, um eine Reihe 
unedirtee Denkmäler von hohen Interefle zu erläutern, 
und um ba8 Magazin encyclopedique herauszugeben, 
welches apag Jahre lang, ein aufeinanderfolgendes, 
mannichfaches Gemaͤhlde des Fortſchrittes der Wiſſen⸗ 
ſchaften aufſtellte. Mit eben fo allgemeinnuͤtzigen Ars 
beiten verband Herr Millin andere über befondere Ges 
‚genftände , di B. Verfuche über die gefchnittenen Steine, 
ber dad Studium der Münzen, Über die Kenntniffe der 
Alten in der Naturgefhichte, und borzi ich über die 
Rationaldentmäler, die er zu einer unglüdlichen Zeit vor 
der Dergefienheit und Zerftörung zu bewahren fuchte, 
Die Reifen bie er in Frankreich und Stalien unternahm 
gewährten ihm eine reiche Aerndte von Thatfachen, Bes 
obachtungen und Materialien aller Art, welche nach ihm 
noh zu Verfaffung mehrerer Werke dienen, und fein 
Gedaͤchtniß lange Zeit erhalten werden; was ‚aber dies 
fe8 noch lange erhalten wird, meine Herren, ift der vers 
bindliche und gefetige Charakter Herrn Millins, wovon 
wir faft alle oͤftere Beweife erhalten haben. Sein Haus 
fland den arbeitfamen Männern aller Länder offen, er 
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erfparte ihren Nachſuchungen, —— wierigkei⸗ 
ia und vereinigte fie bei ſich um ihre Änten mung 
zu unterftügen, ober ihnen von ihren Arbeiten Erholung 
zu verfhaffen. Mitglied ‚fehr vieler Akademien, in Cor⸗ 
vefpondenz mit AR allen einheimiſchen und fremden 
lehtten, hatte ich eine eigene Eri von & 
keit, Werbinbtichfeit und nüglicpen 

tet. Sein Zod_ wird u — — 


ien und guten, aufgekl und reblichen 

man folgt ihnen ohne fie zu erfegen, man ahımt ihr 
Beifpiel nad, ohne fie je zu mi ‚ und went 
Etwas über ihren Ver! tröften kann, wel⸗ 
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dont il est fait mention dans les po&mes d’Homere; seconde 
+dit. eorrigee et augmentee, accompagae de deux vignettes, 
1816, in-8vo. 

- 52. Egyptiaques, ou Recueil de quelques monumens &gyp- 
tiens inedits. 1816, in-4to. avec 12 pl. “ 

53. Voyage dans le Milanois, & Plaisance, & Parme, k 

: Modene, & Mantoue, & Cr6ömone, et dans. plüsieurs. autzes 
villes de la Lombardie, 1817, 2 vol. in.gvo,, aveg deux vig- 
Aodttes. 
54. L'Orestéide, ou Description de deux superbes bas- 
veliefs inedits du palais Grimani & Venise, et d’autres mo- 
numens qui appartiennent & l’histoire d’Oreste. Paris, 1817, 
..in-4to. j 
.® 55. Fiorres gravöes inédites, tisdes des plus cöltbres gabi- 
aets de PRuropo. 3 vol. ingvo., av aoq . 
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56. Magmin Encyelopidigus, ou joarmal des seiemies, des‘ 
letrıes et des arts Paris, 1792 et 1795. — 1816, 128 wol 
in-gro. Voica les tieses des ipales dissertarions 
Vauteur y a fuit imserer: Sur la chasse du sanglier dans 
temps heroiques, 1792 — Rapport sur le calendrier 

logique de M. Giorna, ıre annde, 1795. — Sur l’annean 
ycrats, et sur la premitre &poque de ls grawure em 
res dures. — Introduction au woyage en Norwöge de 

abrieius, traduit de allemand. — Des varieıis de l'esptco 
humaine, qui sont indiqudes dans les pofmes d’Homäre. — 
Le Barde, ou les progrts du gönie, traduit de langlois de 
M. Beattie. — Description d'une cormaline antique represen- 
tant Diane Lochia — Sur quelgues mödailles des villes 
grecquss, —— — 
oa la trouve aussi dans le Jourmal d’Histoire naturelle 





























— Lettre sur une töte de crocodile perrilide, qui a 
vie i Maestricht. — Notice des pierres grawdes dgyptiennes 
da museum imperial. -- Tradäction de ia vie de Geil 


Harvöe. — Notice sur les manuscrits de Dioscorides quä 
sont conserves & la bibliothöque nationale, ame aunde, 1795, 
— Recherches sur la critique, par Harris, trad. de Fanglois. 
— Observations sur l’opera d’Alceste, Zme annee, 1797. — 
Discours pronones a l'ouverture d'un cours d’antiquitds. — 
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us soeau Insdit du seizieme siecle. — Conjeeture sur un 
"alomb antique qui a été trouve a Foz, Fossa marina, en 
rovence, en 1809. — De la manitre de repr6senter lo chaos 
dans les ouvrages de l’art. — Du Dieu appele par les Ach& 
niens le Dieu inconnu. — Description d’un vase peint repro⸗- 
sentant le combat des Grecs et des Amazones, en prösence 
des principales divinites de la Grece. — Introducuon à la 
sorinoissance des vases peints: annde 1811; c'est le discours 
zeliminaire de la description des wases peints; il a &t6 tra» 
it eu italien par M. le chevalier Avellino, dans le Jour- 
zıal encyclopédique de Naples, decombre 1812 et janvier 181 
— Observations isur le vostume thöatral. — Notice sur 
wie et les ouvrages de Fulvio Orsino. — Dissertation sur un 
sceau d’Algaric, roi desGots. — Notice sur le patois nissard. 
= Description d’un instrument antique qui a servi au mon» 
nmoiage. — Lettre sur les monnoies attribuees à la reine Bra» 
nehaut, et sur qualques monnoies do Theodebert. — Letire 
& M*** comcernant quelques additions au voyage de l’auteur 
de Paris a Lyon. — Letire a M. Boulard, concernant q 
uss dötajls du voyage de l’anteur de Lyon a Chambery. — 
ttre à M. Langles sur le carnaval de Rome, annee 1812. — 
Lettre & M. Hase concernant quelques particularites sur le 
voyage de MM. Koes er Bronsted, 1814. Tum. II, Extraits 
de quelques lettres que M.Millin a adressdes & la classe de lis: 
esrature ancienne de l’Institut, pendant son voyage d’Italie; 
— T. III, Observations sur le monument s&pulcral de Pom- 
Beine Campanus, a Aix. — Tom VI, corsespondance inedite 
MM. Novi de Caveirac, Seguier et Bimare. — 1815, t. IL, 
Notice sur les medailles de Collaria. — Un grand nom 
de notices, d’analyses ou extraits, plus ou moins &tendus, 
de livres qui ont &t6 annonces dans le Magasin, zels sont 
Vextrait de l’ouvrage de M. Sprengel ,;.intitul& Antiqustatum 
Botanicarum specimen, Ame. annee, 1798; — Celuid’un 
& du m&me auteur, intitule Analysis historica de medicin® 
öbrasorum. t. VI. — Analyse de l’essai d’une. histoise pre 
matique d& la medecine, par M. Sprengel, traduit par M. 
Geiger, annee 1809, 1. IV; — de la Yiesle Cino de Pistoia, 
par M. Ciampi; — Celle de l’ouvrage de M. Sprengel, in- 
tirul& Historia rei herbariae; t. IV ot ©. — Extxaits de l’Ico« 
nographie ancienne de M. Visconti, t. V. et VI; — ceux de 
V’Histoire litteraire d’Italie, de M. Ginguene, annee 1811, 
&. II er IV; — du voyage de M. Morgenstern à Naples; — 
du Traits du poulx, par Mercurius, publie a Naples par M. 
Cirillo; — de la description de Teramo, par M. le conseiller 
Delfico; — de la description des curieuses peintures qui de 
gasent un tombeau a Cymes, par M. Jorio; — de la iss or 
tatien de M. Carlo Fea, sur la atatue qu'on segarde eomme 
eelle de Pamp6e an palais Spada. etc. ;. — de la disquisition 
upon etruscan vases, par M. Chrisie Loud, 1806, 't. III, 
2811 ; — des Annales geographiques, et Statistiques de M. Gra- 
berı de Hemsö, 1810, etc. — uszüge ans den Tagebüchern 
und Papiesen einss Reisenden, ‚ Morgenstern, Leip- 


.Sopra una gemma ne uale si veggono 


53: 
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in-fol. — Descrizione della casa di Cipselo, dal ab. Seb. 
Ciampi. — 1815, t. I, Ricerche sopra una Pietra preciosa 
della veste pontficale di Harone, Milano, 1811, in-fol. — 
Titi Cicconii de vi trium verborum in vulgata, Mane, 
Thecel, Phases, disquisitio;  Mediolanı, 1814, in-8vo. — 

cune greche pa- 
zole. — Lettera di Bernardo Quaranta; Nap., 1814, in-gvo. 
— Recueil de fragmens de sculpture antigue cn terre cnite; 
Paris, 1814, in-4to. — Plotini liber de Pulchritudine, Ed. 
‚Creutzer; Heidelb., 1814. — M. T. Ciceronis, tr. oratt. pro 
Scauro pro Tullio, pro Flacco, partes ineditae, ed. A. Majo; 
Mediol., 1814, in-8vo. — Hist. lırt. d’Italie, par M. Ginguen®. 
— T. II, Monumens anciens et modernes de I’Indoustan, par 
M. Langlts. — De l’Education physique de l’'homme, par 
M. Friedlaender, 1815, in-gvo. — oyage en Autriche, par 
M. Marcel de Serres, 4 vol. in-gvo. — T. III, Les Ruines 
de Pompei, par M. Mazois, in-fol. — Histoire de Christine, 


 zeine de Sutde, par M. Catteau-Calleville; Paris, 1815, 


- Barbie du Bocage er 


>» 


 accompagn& de notes de M. Millin. — T. 


äin-gvo. — T. V. 5a gio di bronzi etruschi trovati nell’ agro 
d C. B. Vermiglioli; Perugia, 1813. — 


Perugino, descritti 8 
. Catalogue de la biblioth. Mac-Carthy, 1816, 2 vol. in-gvo. 


-— ÖOsservazioni sopra l’originalitä della divina commedia, 
da Fr. Cancellieri; Rom., 1814, in-12. —: Due urne sepol- 


- erali descritte et illustrate, da Seb. Ciampi; seconde edit., 


Pise, 1814, in-8vo. — 1816, t. I, Essai sur la litterature 


‘frangoise, par M. Craufurd;, Paris, 1815, 3 vol. in-gvo. — 


Dissertazione di Fr. Cancellieri, intorno aglı vominı dotati 


di gran memoria; Rom., 1815, in-gvo. — Recherches histo- 


ziques, militaires, Beogra iques et philologiques, par MM. 
aıl; Paris, in-gvo. — Dissertation 
sur epoque de la mort d’Antiochus VII Evergötes Sidetes, 
zoi de * etc., par M. Tochon, in-4to. 
: 57. ANNALES EncrcLorEeDıQquzs, Memoires, année 1817, 
t. I; Lettrea M. Pabbé Morelli. — T. II, Notice historique 
sur. les manuscrits d’Herculanum. — T. III, Notice d’une 
gravure sur metal, avec la date de 1422, Pr M. Fischer, ° 
, Description 
d’une medaille portant l’image d’Herodote. — Année 1g18, 
te. II, Observations sur les marqucs et let röles caracterxısti- _ 
ques du thöätre italien. — Extraits ef notices, annee 1$17, 
t᷑. I, Projets d’embellissemens de Päris, par M..de Laborde, 
1816, in-fol. — Notice sur une medaille de Philippe - Marie 
Visconti, par M. Tochon, in-4t0. — Observations de l’em- 
pereur Antonin sur lui-möme, par M. Thomas, Paris, 1816, 
ın-gvo. — De la civilisation chez les Tartares Nogais, par 
M. de Gouroff Karkou, 1816, in-gvo. — Essais sur les 


i mysteres d’Eleusis, Pötersbourg, 1815, in-8vo. — Les mo- 


numens de la France, par M. de Laborde. — Description of 


thoe eollection of ancient terracottas in the British Museum, 


London, '1810, in-4to. — T. II, Alcuni cenni critici dell 
dott. Avramiotti, sovra l’Itinerario di Parigi a Gierusalem» 


ma del M, do Chateaubriand, Podova, 1817, änıgvo, — Les 
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Roses," par M. Redoute. — Germanicus, tag6die, ar IM, 
Arnault, 1817, in-Bvo. — Abrege des Memoires de Dangesu, 
ar Madame de -Genlis, Paris, 1817, 4 vol. in-gvo. — T. 
II, Relation du combat de la frögate frangaise Za Surveil- 
dunte, «contre la frögate auglaise Ze Quebec, Paris, 1817, 
i — Les Halieutiques d'Oppien, tzaduit par M. 
vo. — Notice des inscriptions antiques du musee de 
Lyon, par M. Artaud, in-gvo. — Correspondance inddite 
de Franklin, in-gvo. — Recueil de monumens antienes, pat 
M. Grivaud de la Vincelle. — I, Fiori, canzonette del Sig. 
Montani, Lodi, 1817, in-gvo. — Moeurs et costumes des 
Russes, par M. Houbigant. — T. Y, Collection de chevauz, 
ar Carle Vernet. — La Venere italica del Sig. Montani, 
Foai » 1817, in-12. — T. VI, Mölanges d’histoire er de litte- 
zature, 1817. — Steph. Anton. Morcelli Michele, 1817, 
i ent de la Sninte-Vierge, et les mi» 
racles de Saint- Dominique, tableau de Jean de Fiesole, par 
A.W. Schlegel, in-fol. — Introduction & l’&tude des vases an- 
tigues, par M. Dubois-Maisonneuve. — Nanfrage de la fre- 
gate la Meduse, par M. Correard. — L’incendie de Moscow, 
par Mad. Fusil, Paris, 1817, in-gvo. — 1818, t- I, Dieti- 
onuaire de sciences naturelles. Essais sur D’instruction des 
aveugles, par M. Guillie i 
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Serke die fi unter der Preſſe befinden: 


ı. Voyage dans l’Etat Venitien, .... vol. in-gvo. 
2. La YMo osaique du Vatican, in-fol. 
5. Piorses gravöee inödites (eontinuation). 


wen die wahrſcheinlich in der Folge erſcheinen werden: 


1. Zoologie Homérique. 

2. Botaniquo Homériquo. 
3. Monnoies Merovin ingienner. 
4. La Mosaique de Palestzine. 


Proieltirte Werke, welche nicht erſcheinen werben. 


1. Monumens inedits sacres et profanes de Venise: 
erento dessins. _ 
2. Histoire de Josue: trente-deux desains colories, aves 
des inscriptions 
. 5 Tombeaux des p princas normands es frangais & Naples; 
tsonte dessins. 
4. Peintuses du Zingaro, de Giotto et de Bisuccio da Mi» 
0: quaranse dessins. 
: zmes ötrusques de Volterra: quinze dessins. 
Monumens inedits du musse de Turin: quinze degsins, 
. 9. Peintüres de Corneto: cing dessins colories. 
. 8. Chappes de L2on III et de St. Sylvestze: cing dessing 
on of et en —— — 
9. Voyage dans l’Etat Romain. 
20. Voyage dans le Royaume de Napiee, 
21, ‚ Voyage pittoresque d’Italie, 





.. Anhang zu vorftehender Biographie. 





Schreiben von Alphonſe Mahul an C. G. Kraft"), 





Mein Herr! 


Mit lebhaften Vergnügen habe id die biographifhe 
Skizze gelefen, welche Sie Herrn Millin in dem legten 
Hefte feiner Annalen gewidmet haben. Nachdem Sie 

n lange Zeit bei der Herausgabe dieſer gelehrten Zelt: 
rift unterftügt, nachdem Sie ihn in feinen legten 
ebenstagen erleichtert und getröftet hatten, kam «& 
Ihnen vor Allen zu, uns von bem zahlreichen Arbeiten 
eines der Dauer nach nicht eben langen Lebens zu un: 
terrichten, welches jedoch von ſchoͤnen Werken und ſcho— 
nen Handlungen ganz erfüllt gewefen. Indeſſen glaube 
ich bemerkt zu haben, daß mir immer noch eine Rach⸗ 
leſe da zu halten übrig bleibe, wo Sie fo reichlich ge 
uͤrndtet haben, und ich glaube mic durch das Wohlmol: 
len, ja ich wage falt zu fagen, die Freundfchaft, bie 
mir Herr Millin erroiefen, berechtigt, den Leſern ber An- 
nalen einige befondere Züge mitzutheifen, die Ihmen | 
entgangen find, und die für.SIene nicht ohne Imtereffe | 
feyn dürften. . 

Ich wünfchte Ihnen einige Anecdoten er; 
koͤnnen, welche die allererfle Zeit von Herrn 
Jugend erheiterten, wo er no im ö 


allem wm 


—A 
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Gegenwart. eined kleinen Zirkels davon fprechen zu duͤr⸗ 
fen, wenn bie Menge die feine literarifchen Abendunters. 
haltungen zu befuchen pflegte, fich zerfireut hatte. Gern 
gab er fi dann dem Reize einer lufligen Erzählung hin, 
die um fo pilanter wurde, je natürlicher und anfpruch- 
Iofer fein Scherz war; mit einem Worte, auf die Ges 
fahr hier für fatyrifh zu gelten. möchte ich fagen, Mil: 
kin babe mehr Geift und Wit gehabt ald man fonft ges 
wöhnlich bei einem Gelehrten vorausfegt. Der Umgang 
mit der großen Welt hatte ihm jenen befiern Ton zu 
eigen gemacht, ber in einer anftändigen Einfachheit be⸗ 
ſteht, und feine genauern Verbindungen mit berühmten 
Menfchen aller Art erhöhten fehr das Intereffante feiner. 
Unterhaltung. Diejenigen, weldhe Herrn Millin gekannt 
haben, werden ſich nicht wundern zu hören, daß er zu. 
berfelben ‚Zeit, wo er Abbe war, auch Dichter gewefen; 
ja er hatte bis zulegt ein Manufeript feiner Gebichte 
aufbewahrt, das fi) gewiß noch in feiner Bibliothet 
oder unter feinen Papieren finden wird. Unter ben Mit⸗ 
-arbeitern an ber Chronique de Paris, die Sie Herrn 
Milin geben (Hrn. Noel, Condorcet, und Rabaud be 
St. Etienne), muß auch Herr Zievee genannt werben. 
Her Millin hatte ihn nicht vergeffen, und man muß 
das bemerken. Behr gern wieberholte er auch daß er 
das Gluͤck gehabt batte, Herrn Guviet in die gelehrte 
Welt einzuführen, dadurch, daß er im feinem Magazin 
Enoyclopedique die erſten Verſuche dieſes Gelehrten in 
einer Gattung bruden Jieß, worinnen er fich fo berühmt 
machen follte. | 

Unter No. 20 bis bes Berzeichniffes von Herrn Mil: 
lin's Werken erwähnen Sie deffen, welches den Titel 
ffihrt, Annuaire du Republicain, ou Legendes phy- 
sico-€conomiques. Seht, da ber Verf. über alle Anz 
griffe des Haffes und Neides erhaben ift, konnte man, 
glaub’ ich, unbedenklich hinzufügen, baß er fich bier ben 
Beinamen Eleutherophile giebt; es iſt diefed ein inter: 
eflanter Zug, ben bie unpartheiifche Gefchichte nicht vers. 
nachläffigen darf. Weit entfernt hierinnen einen Grund 
zur Beſchimpfung des Andenkens von Herm. Millin zu 
finden, — den bie ——— en der Anarchiſten übers 
dies hinlaͤnglich als ihren: ——* b nen wür⸗ 
den — finde ich im Gegentheil in der U .diefed. Na⸗ 
mens. einen. rund zum Lobe: benn ihbem es ſich einer 
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Sitte unterwarf bie eine wunderlihe Eraltation einges 
führt Hatte, zeigte er, fowohl durch die Bedeutung bes 
Beinamens den er für ſich gewählt hatte, als durch die 
Sprache, aus der er entlehnt war, daß er in den 
ſchen Zeiten nicht aufgehört hatte, der Gelehtſamkeit * 
der Freiheit zu huldigen; das geiehrte Europa kennt ben 
heiligen Dienft den er der erftern widmete; allein wiel- 
t nicht fo jene umeigenmüsige, lebhafte, von aller 
Intoleranz und allem Vorurtheile freie‘ Liebe, die er zu 
den liberalert Grundfägen ER welche der Ruhm un⸗ 
fers 3eitalters find, und fein GI machen werben. 
Wenn man von Herm Ti fpriht, muß mar 
wohl aud ein Wort von feiner Bibliothek fagen, weil 
er, um mic des lichen Ausdruds eines der Män: 
ner zu bedienen, die einige Blumen auf fein Grab ges 
freut haben, hier die — Frankreichs für 
die auswärtigen Gelehrten machte. Man kan 
kaum begreifen, wie ein Privatmann, der zwar wohl- 
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3 Alten, und in Profa daſelbſt gefehen zu haben. Sie 
wiflen daß er feit langer Zeit daran arbeitete, einen ſyſte⸗ 
matifchen Satalog von feiner Bibliothek verfertigen zu 
laſſen, den er Öffentlich befannt machen, und mit litera: 
riſchen und bibliogeaphifchen Anmerkungen verfehen wollte, 
wie ich es auf fern Begehren, in einer Rummer ber An- 
nales politiques vom Monat Juni angekündigt habe; 
er hatte zugleich die Abficht ſich barinnen darüber zu bes 
en, daß ex, als der einzige Profeilor der Archäologie. 
is freich, bei Vertheilung einer gewiffen Anzahl von _ 
Gremplaren des fchönen Werks über Aegypten, das auf: 
Koſten der Regierung erfhienen war, an mehrere Ge⸗ 
Ichete, allein übergangen worden fey. Ich erwähne die⸗ 
3 Heinen — — a ae e Dem Zruin. 
| ‚war, und ich ihn oft und fogar mit 
—— — daruͤber zu einer Zeit habe Flagen hören, 
wo ihn Alter und. Krankheit noch nicht zum Kummer 
eftimmt hatten. Er ertrug fogar mit mehr Ruhe und: 
Dhitofe bie das fonft fo traurige Ereigniß des Brandes 
feiner Bibliothek; und zu dem was Gie darüber gefagt 
baben, flige ich noch hinzu, daß er ſich denfelpen Abend, 
wo er bie traurige Nachricht erhielt, bei einem Fefte eins 
fm, wozu er von dem franzöfiichen Gouvernem zu: 
elaben worden war, und daß er in diefer glän=' 
zenden Geſellſchaft die Beileidsbezeugungen der zahlreis 
Freunde der Wiſſenſchaften erhielt, welche die alte 
ptſtadt der Welt einfchließt, und die an -diefem Er: 
eigniffe den lebhafteſten Antheil nahmen, fo daß dadurch 
diefer Fefltag in einen Tag ber Trader verwandelt zu 
feyn ſchien. 


Bu Neapel hatte fi Herr Millin der befondern. 
Güte von Muͤrats Wittwe zu erfreuen, welche Damals 
Königin diefes Theils von Italien war; ihre Gefälligkeit. 

ing fo weit daß fie ihm erlaubte, mehrere Stunden in 

tem Zimmer zuzubringen, um Gameen und Basreliefs, 
welche daſſelbe zierten, zeichnen zu lafien, und zu bes 
fihreiben. Gewiß wird der n feine Erkenntlichkeit 
Daflır in dem Manufcripte. feiner Reife in diefen Gegen: 
den, auögebrädt haben, und ich glaube gewiß, baß fein. 
edelmuͤthiges Herz derfelben einen wärmern Ausbrud 
wird gelichen ‚ jet, da biefer Ausbrud ber Schmei⸗ 
chelei nicht ehe verdaͤchtig werden Tann. u 
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Mit Schmerz habe ich bemerkt, mein Herr, daß 
die Reife nah Neapel mit- unter diejenigen Manu 
feripte gehört, deren öffentliche Befanntmahung nicht 
wahrfcheinlich iſt; fie würde eine Fortfegung der ſchon 
edirten Reifen ausgemacht haben, welche gewiß nicht die 
am wenigften unterrichtenden und ‚unterhaltenden Werke 
aus Milins Feder find. Er würde hier wohl auch vom 
der Flüfiigmahung ‚des Blutes des. Heiligen Januarius 

jeredet haben, wovon er Zeuge war, indem er durch bem 
rzbiſchof von Neapel, in deſſen Händen ſich das Fläfche 
hen befand, worinnen bie Fluͤſſigmachung vor ſich ging, 
eine Stelle dicht hinter demfelben bei einem andern Franz, 
zofen, deffen Name mir entfallen ift,. erhalten hattez 
Ich glaube zwar nicht an diefes - Wunder,‘ fagt uns, 
Millin, nachdem er uns eine Befchreibung davon gemacht 
hat, „allein ich muß doch deswegen zu J. I. Rouffeau’3; 
Theorie meine Zuflucht nehmen, und meinen eigenen Aus 
gen den Glauben verſagen.“ 


Nun will id, mein ‚Herr, noch Ihnen von einigen 








* 
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Mängel des Naͤchſten aufgefunden hat, ihr Unrecht reich: 
lich und Giberreichli durch ein aufrichtiged und inniges 
Lob wefentlicher guter Eigenfchaften vergütet. Millin 
war dem Neide ganz unzugänglich; er liebte die Gelchr: 
ten alle wie feine Brüder, und Niemand bat fo offen 
und frei, fomwohl bei feinem Leben als nach feinem Tode 
den berühmten Visconti gelobt, den er in allem Ernfte 
unter bie glänzendflen Eroberungen rechnete, welche wir 
in Stalien gemacht hatten, ohne daß fein Ruhm in einer _ 
der feinigen verwandten Laufbahn ihm jemals die mins 
defte Beforgniß erregte. Ich fchließe mit dem Verſuche 
eine Befchuldigung gegen Millin's Verdienſte zu wider⸗ 
legen, welche nicht: mit Stillſchweigen übergangen wers 
ben darf, weil fie zu verbreitet war. Man befchuldigte 
Milin nehmlich eines  literarifhen Charlatanism; 
diefe ungercchte Beſchuldigung gründete fich eigentlich) 
darauf daB Millin mehr manniehfache als tiefe Kenntniffe 
befaß; dann auf die Leichtigkeit, womit er immer, menn 
ed die Gelegenheit gab, die Materien zu ergreifen wußte, 
die er nicht eben zum befonbern Gegenftande feiner Stus 
dien gemacht hatte, auf die zahlreihen Hülfsmittel, wo= 
mit ea der wohlhabende Mann ſtets umgeben Tonnte 
und die Künftler die er immerwährend bei den Zeichnuns 
en befchäftigte, womit er die meiften feiner Werke aus⸗ 

attete, auf jene Bibliothek endlich, in deren Schooße 
die Vereinigung mehrerer Gelehrten ihm einen literatis 
fhen Hof zu machen fchien, alle biefe Umftände, und 
einige andere der Art haben zu biefem ungegrünbeten 
Gerüchte Anlaß geben koͤnnen, welches Millin’d Werke 
binlänglidy widerlegen. 

Ich habe die Ehre zu ſeyn ꝛc. 


Daris, den 24. Novbr. 1818. 
| Alphonſe Mahul. 


Beitgenoffen. IV. 3. \ j 5 
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Text nach feiner gewöhnlichen Weiſe aud ben Se⸗ 
bote ſtehenden — ———— Huͤlfsmitteln er eliche: 
neen, ohne &ben tiefer einzud: N 
zu unterfeheidenden, von O 
gen zur neuen Auögabe von Werten, und 
von Böttiger in den Ideen zur Gefdichte ber Malerei 
des Alterthums angegebenen Merkntale * beachten. Dad’ 
ift fein Commentar, mit einem volftändigen Sachregiſte 
ausgerüftet, ein gutes Repertorium vom allerlei fr. 
tariſchen Alterthumsnotizen, bie Millin, ein Weiler ir 
der Literarifchen Kochkunft, aud wohl zu gleiher Zeit 
in feinem Dietiönnaire de besux arts noch einmal aufs 
tiſchte. Das Werk erfchien in 24 Lieferungen, unumters 
brochen in jedem Monat eine Lieferung, hatte nebſt ben 
Hilfstafeln 155 Kupfertafeln In Atlas« Folio und ohnge: 
führt 73 Bogen Tert aus des dltern Dibot’s pri 
Druderei, Dubois fparte Feine Koften Das 
Papier, worauf die jebrudt wurde, hatte for 
ar die berühmte Poniatows de Bafe zum Papier; 
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rieb, aber wohl ben ließ) abdrucken I 
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IV. 


Der raſtlos thätige Millin litt am feinen Au, 
Unterleiböbejchwerden, dem Bauchdaͤmon ber 
männer. Die Aerzte fagten: reife ind wärmere Land, 
ins mittägliche Frankreich! Er hatte nod ‚vor dem Auss 
brudy der großen Revolutions| zum Behuf feines 
rettenden Werks, der Monumens- et, Äntiquites na- 
tionales in 5 Quartbänden, eine Reife in bie nörblichen 
Provinzen gemacht. - Seht befchlo = ein a, af 
den Befuc der oͤſtlihen und fübrich en zu verwenden. 
Auffuchung, genauere Run umd Befcreibung, ber 
ei Bei 





Alterthumer, der römifchen wie ber Bald und 

Then, war Hauptzweck· Der Bandalisnıu 

ten und unbehofeten Revolutionsmänner Bas 

les zerftört. Aber durch bie Aufhebung ber — und. 
Abteien war aud) vieles, was — vergrab a 

was verſchimmelt und beftäubt eine Trompete der Au 
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zog ihm allerlei "Stachelgebichte und ſeyn ſollende Epi 
gramme in dortigen Provinzialblättern zit Im einigen 
— fo plump fielen diefe Wigbolde ans — ward.er gi 

rabezu ‚für. einen Bruder Sangohr erflätt, der nur 

fer trinken dürfe... Millin fand es naturiich unter feiner 
Würde anders als durch die getmäthige Aeußerung darauf 
zu‘ antworten: la querelle‘ n’est pas importante, 
puisqu’ ils n’ont pas le droit’de mintredire le vin. 
Bon- Lyon aus geht es burch die alte Provence, wo 
Marfeile intereffante Alterthümer und Sittengemälde — 
man benfe an bie auch in zwei. Nupfertafeln abgebildete 
Proceffion am Narrenfeſte — dem Beobachter barbietet, 
nah Air und Arles mit feinen Sarkophagen und Grab: 
denfmälern, uͤber die Departements der Pyrenden: nah 
Bordeaur und von da Abe Tours und Orleans wieder 
nach Paris. Da wo es rein alterthümliche Beſchauung 
und- Auslegung gilt, möchte deutſche Gruͤndlichkeit und 
Sprachkunde vieles auch außer dem, was ein fehr freumd- 
licher Recenfent (in der Haliiſchen allgem, Literat, Zeitung 
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aus der alten großen Familie ber Hi 8, mit beim 
Herzoge von Norfolf, bei beffen ‚er, Kanzlei er 
als-Serretär angeftellt wurbe. -Nun ifk aber.der. n 
Thomas Heward Graf von. Wrunbel,i.ber 

Zeitgenoſſen IV. 3. 
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Ger Anftrengung die erfte Sammlung von Antifen zw 
Anfang ded Arten Jahrhunderts unter Carl I. daburd, 
veranftaltete, daß er einen eignen Reifenben Biliem Petty 
in ber Levante unterhielt, der Stiſter ber Drforder Mars 
mors, ein Vorfahre des nım auch fchon verftorbenen Here 
3098 Carl von Rorfolk geweſen. Dallamay machte alfo 
jenen großen «Gönner “eine Hulbigung, als er biefe 

necboten Iiber die Kunft= und Antifenfammlungen im 
England, die alle von der Arundelſchen und Pembrolis 
ſchen ausgehn, ausarbeitete und fie ihm, was eine eis 
Dedicationsinfchrift nach dem Zitelblatte befagt, zu 
nete. Dallamay’s eigentliche Liebhaberei ſcheint inder 
von jeher mehr auf die Baukunft gerichtet geweſen zu 
fen, als auf die Sculptur. Darum iſt auch der 
Abfepnitt in feinen Anechoten, “der von der Baufunft in 
England handelt und darin die Abſchnitte, worin ber 
Uebergang der fächfich = roͤmiſchen Baukunſt in die fi 
f e und in die verſchiedenen Abfiufungen derfelben 
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ne ſolcher Vaſenſanmmlungen in Italien, bie no wa 


om ihm der wadere Ritter Roffi alle feine 
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fin er nad allen, was von Clampini, Bottari und 
oldetti in diefen figurirten chriftlichen Denkmaͤlern ſchon 
gethan worden ift, noch viele hundert Gegenlände, die 
er felbft mit Angabe der Farbe in Email und bunten 
Marmord aufs genauefte zeichnen lief. Denn d 
court, der allerdings vieles davon ſchon bekannt gemacht 
bat, begnügt ſich mit fehr verkleinerten Umriffen,, die nur 
als ein Regifter in Figuren koͤnnen. Befondere 
Aufmerkfamfeit verwandte er auf die noch erheis 
tenen muſiviſchen Fußböden. Er hatte Luft 3 dem bes 
kannten Prachtwerke, welches ber König von Neapel uns 
ter dem Zitel Pavimenti neuerlih herausgegeben hatte, 
einen zweiten Band zu liefern. Da aber ein ſolches Uns 
ternehmen in colorirten Tafeln einen Böniglichen 

foderte, fo begnügte er ſich, eine ganz eur Gopie von 
der in Dtricoli gefundenen prächtigen fait, welche in 
verſchiedenen Abtheilungen 25 tragifhe Scenen auf ber 
Buͤhne vorftellt, nad ihren Coftums und Farben ands 
führen zu laſen Den Commentar dazu arbeitete er noch 
vor feinem Tode aus und bad Merk ‚liegt jan 
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D. Koreff eine —— des — 
uunter dem Fuciner See, bem heutigen Laco 
aufnehmen, ba wo Gonrabin geſchla de, weil * 
— an einem — Namens arbei⸗ 
— Doch auch auf die di eru⸗ Beſchauung, als 
holte Buchte Dauntougenmet | er Reife, oder auf den. 


ee, ad ee Colberana bes 


Er kleidete diefe Befchreib in einen Brief an feinen 

Gollegen Lan ic je und — theils in ſeinem eignen 

Magazin, auch beſonders druden, worin er zwar 
ein eömi det Carneval fletd vor Augen 


en behält, 
ten weiter ausgreift und vieles 0 are 
30 


haitend 5 aufiet ift mit je wei lehrreichen Aup 
beg eweis Inden wis 
71. gleichfalls in den Annales ya 1818 
abgebrudten, er 
uͤber die — des —* —E * mukte 
nach dieſen wenigen Proben zu urtheilen, ber volles 
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thaͤtige Mann auch einem beſchreibenden Sittenge⸗ 
mälde nicht Alles vorbereitet und zufammengetragen 
ben! Woher nahm aber, fo wirb jeder mit Bermund: 
fragen, Millin die Mittel zu einem faft fürftlichen 
wand, zur Anftellung fo_vieler Zeichner, zur 

tung berfelben auf feinen Ausflügen in bie gerabe bamald 
fo unfihern Umgegenden, zum Ankauf fo vieler Bücher, 
Kupferftiche, Karten, er die er doch i 
nicht alle geſchenkt bekam? Als 8 ling und 

ling der damals alles beherrfchenben Staatögewalt 

er freilich hundert Befreiungen und Erleichterungen. 

auch fo bedurfte es eines vollen und ftets aufs: meue ge 
füllten Sedelö oder einer  außerorbentlichen —— 
‚Hören wir ihn in dem am ſeine Collegen im ü 
inftitut gefchriebenen und im Mär; des encyclopaͤdi⸗ 
ſchen Magazins von 1814 (ten Briefe. ferbft 
fprechen, fo berührt er bieß nur leife und mit: großer 
Beſcheidenheit. So heißt ed unter ander, wo e bo 
der Oberflächlichleit der meiften Reifenden fpricht, bie 
auf einem kurzen Ausfluge von Rom nad 9 
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faft Tag und Nacht. Er allein ſoll mir an 150 Zeich⸗ 
nungen verfertigen. » Auch in dem Kirchen und Wohrun: 
gen der Privatleute laſſe ich arbeiten. "Man koͤnnte jagen 
ich wollte Rom in lauter Papierbogen mit mir fortneh- 
men. Ich made. bie Bekanntfchaft der  Rünftler aller 
Nationen. Unter ben Deutfchen fehe ich am meiften die 
Brüder Riepenhaufen und Gmelin, Bor meiner Abreife, 
Anfangs März, mache ich. noch Abfteher nach Dftia, 
Givita Vecchia, Albano, ins Sabinergebirge und in bie 
GSampagna, wenn’ ed nur mit einiget Sicherheit möglich 
iſt. In Velletri werde ich mir Zeit nehmen, um das 
Mufeum des Garbinald Borgia zu befehn, dann nad 
Zerracina ımd Gaeta. Mein Plan geht bis nach Rep 
gio und Dfranto und aufralle Stävte von Gi i 

Iand, wovon das. meiſte ſelbſt Swihurne nur mit bem 
Fernglas beguckt hat. Auch alle Küften tens ſol⸗ 
len begrüßt werden. Nun nad Rom zuruck. Spo⸗ 
leto —A—n — beim dortigen Präfecten. werde 
eine Reife über Zerni, Foligno, Nocera, Forlo, doſſom⸗ 

% —8 
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Sch benutzte. Sicklers Karte von ben Umgebungen Roms. 
Bei vielen Unrichtigkeiten ift fie doc das Brauchbarſte. 
Ad, wenn wir Zoega’s Topographie befämen! Die Fran⸗ 
ofen haben 60,000 - Branten für . bie jagt in Corfu feil 
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jebotenen Bildwerke geboten. ‘Sie find im alten Scyt 
And daher fehr Khägenswert. Ich. habe das Müfeum 
von Portick mehrmals gefehn. Höchftens fehlen vort 
30 alte Gemälde, die ber alte Hof mit Palermo 
enommen hat. - Ueber 500 find noch hier, as ließe 
ich daraus fir eine Nuganmwenbung auf Vorträge ber 
die Malerei der Alten machen? Mit den Aus; jen in 
Pompeji kann es nicht eher a gehn, bis 
die ganze Ringmauer aufgebedt iſt. Es mehrere 
Aufwidlungsmafchienen bei ben Papyrusrollen in Bewe⸗ 
ung. Doch gehts langfam, Sickler wird auch Ihnen 
Feinen Plan mitgetheilt haben. Sein Gelingen fcheint 
mir fehr ſchwierig. Das Verbot zu'geihnen, worüber 
fo oft geflagt worden iſt, trifft mich nicht, Ich — in 
den Studj 20 griechiſche Vaſenbilder zeichnen. Alle 

gen gehören zu den Bacchanalen, beten wir fängft übers 
drüffig find. Ich laffe zu St. Giacomo des 

das herrliche Grabmal des Pietro di Toledo yon Gio- 
vani di Bologna zeichnen. Derfelbe Zeichner macht für 
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te, fo er ste, mit folchen Vorfennts 
ar band Br vechlbe nen anne wo wohl fels 
ten eine Stunde ohne eine Knie blieb, vollendet wurbe 
Ad es hatte ben raftiofen Soriher und Sammler ſchon 
in den erfien Monaten feiner —A— von den hei⸗ 
mathlichen Kunſtſchaͤtzen bie furchtbare 

bie des Sterblichen Wachethum vermehrt und ** verkuͤrzet, 
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erfcheinen. arum gab er auch, wie er vors 
in Willend geweſen war, zu ber Reife ſelbſt Teinen 
fühlte aber felbft nur zu bald, baß bie Idee 
wei i folgen —— in unſern Ta en, wo alle 
inzeine Blätter zufammenfchwinbet, 
Ende en — Aexander von Humbolbs 


——— — Laͤnder in Amerika end, war 
ein abſchreckendes Beiſpiel für ihn. Er beſchloß alſo von 
feinen 2000 Zeichnungen umebirter Gegenitände, meiſt 
nad) einem großen Maaßſtab entworfen, fo viel in ein- 
jean Bonvgrapb bien ı utheilen, als bie m ebha⸗ 

pe bei u Inne Do ublitums H je gens 
in große Portefeuilles ſyſtemati ammem 
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de quelques lottres addressees à In elasse de la Lite- 
ratare ancienne de l’Institut National par A.L. Mil- 
lin, pendant son Voyage d’Itslie. Paris 1814. (75 &. 
in 8.), auch dem Journal im Märzftüd 1814 einvers 
leibt. Diefe Briefauszüge find das wichtigfte Actenftüd 
zur ganzen Reife. Nur wer biefe lieft, kann den Ber: 
luft ermefien, den wir durch Millin's frühen Zod unvers 
meiblich erlitten haben. Außerbem ließ Milin noch wäh: 
send feines Aufenthalts in Neapel ſelbſt eine antiquarifche 
Schrift über zwei gerade damals zu Pompeji atögegras 
bene GBrabgebäube (aediculae) druden, um bamit- ber 
en Königin von Neapel, die unflreitig große 
Verdienſte um biefe Ausgrabungen fowohl ald um Millin 
eibſt Hatte, eine Huldigung barzubringen, denn biefe in 
er eniglichen Druderei in Neapel felbft ſchoͤn gebrudte 
Schrift iption des tombeaux qui ont et& de- 
couverts ä.Pompei dans l’annee 1812 par-A. L. Mil- 
Jin (Neapel 1514. 100 ©. nebſt 7 Rupfertafein) ift der 
Königin zugeeignet. Da ſich an dem einen diefer Grabs 
bentmäler mehrere Neliefs von Fechter : nnd Thierkaͤmp⸗ 
fen befanden; o gab dies unfern Reifenden die erwuͤnſch⸗ 
tefte Veranlaſſung, alle Stabiatorabbildungen auf Mos 
arten, Friſen, Kampen u. f. w. burchzugehn und über 
iefen Punkt der blutgierigften Schaulujt manches neue 
Licht zu verbreiten. Während feines Aufenthalts in Ne: 
apel ließ Millin die in einem der erhalteniten Grabgewoͤlbe 
in Apulien zu Canoſa den 16. Sept. 1813 gefundenen 
und ind Mufeum nad Neapel gebrachten herrlichen Bas 
fen zeichnen. Er hatte gleich nach ihrem Fund einen Be: 
richt darüber durh Daunou im Nationalinftitut abgeftat: 
tet. Nun gab er alles dazu Gehdrige in einem eignen 
Prachtwerke heraus, welches bei Didot gebrudt und mit 
43 großen Kupfertafeln (die Vignetten nicht gerechnet) 
gefhmüct in ee in Kupfern 100 Franken, in_colorirs 
ten 200 $r. Eoftete und durch feine Größe, in Atladfors 
mat, und feinen dußern Glanz ein Seitenftüd zu den . 
von Duboid = Maifonneuve herausgegebenen Vafengemäls 
den machte. Die in diefer von allen Alterthumsfreunden in 
Europa mit Dan? aufgenommenen Description de Tom- 
beaux de Canosa gelieferten Abbildungen gehören nad) In⸗ 
halt und Darſtellung zu den wichtigften Dentmälern des Al: 
terthums, beſonders Die auf dem Dritten Kupfer vorgeftells 
ten ‚Höllenfirafen, und bie durch mehrere Acte burchgeführte 
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begann, wo faft alle andere Journale annergegangen was 
en, dann 24 Jahre bid zum Jahr 1816 unter ber Auf 
fehrift Journal und Magazin encyclopedigque mit untrs 
fchütterlicher Beharrlichkeit fortfegte, endlich, als es an 
einem thörichten Stempelgeſetz fcheiterte, fchon im Jahr: 
4817 unter ber Benennung Annales encyclopediques 
wieber erwedte und bis wenig Wochen nor: feinem Ey 
mit nie erlaltendem Eifer pflegte und bereiherte Nie 
bat ber Rebacteur eines Journals uneigennügiger gehans 
beit. Weit entfernt für die Rebaction oder auch nur 
für feine eigenen, immer das Biertel des Ganzen aus⸗ 
machenben Auffäge und Anzeigen einen Blingenden Ehren⸗ 
fold zu beziehen, opferte er nur zu oft fein eignes Well 
babei auf, wie fih aus vielen feiner vor uns liegendex 
Briefe auf eine Art beweifen ließe, die manche beutfche 
Sournaliften in Schreden oder Erſtaunen verfegen würbe. 
Die erften Jahrgänge, die jeht im Buchhandel zu den 
rößten Seltenheiten gehören, zeigen freilich, daß er: 
Anfan 8 felbft über den Plan noch nicht recht einig war. 
Aber fpäter gefaltete fih alles nach einer feften, ſtets 
beobachteten Norm. Jebe Nummer hatte ihre eignen 
Abhandlungen und Auffdge, meiſt antiquarifchen ober 
literarifchen Inhalts, oft mit einer Kupfertafel erläutert, 
oft aud fremden Sprachen, befonberd aus der deutfchen, 
überfest.” Dann Famen größere Analyfen und Auszüge 
aus den wichtigften Erfcheinungen im In = und Außs 
Lande, doch ohne tiefeinfchneidende Kritit. Immer berrfchte 
der treue Verichterflattende Zon, bei welhem am Ende 
der wißbegierige Leſer doch am beften ſich befinvet. 
Dann kamen Eorrefpondenznachrichten aus allen Ländern, 
Neuigkeiten der Tagsliteratur, Weberficht ber neueften 
Tpeaterftüde von ber Parifer Bühne und Ankuͤndigun⸗ 
en. Millin hatte hierbei das große Verdienft, bes 
Engtifcyen ganz, bed Deutfchen wenigftend fo weit maͤch⸗ 
tig zu feyn, daß er aus eigener Anficht beurtheilen 
Eonnte, was für fein Magazin überfegt zu werben tauge, 
und immer faßen in feiner Bibliothef einige Dienftwils 
lige Deutfche, die fi zum Ueberfehen brauchen ließen, 
obne, um an einen Einfall yon Lichtenberg hier zu erin⸗ 
neen, Schatten überzufegen. Auch waren alle feine 
Privatfecretaird entweder als Elfaßer amaijlingig, oder 
aus andern een Deutſchlands gebildete Männer. 
Wir Deutfche haben Millin beſonders viel zu verbans 





Yubin Souis Millin. 101 


fi nun al$ Bureau des annales encyclopediques ans 
Fünbigte und fo lebte fein Journal, .% eine wefent: 
liche Ver 

erneuter Kraft, da er ſich in Italien beſonderd viel 


Titel Annales encyelo 
die dem erſten Stud vorgefegte Einleitung in einer Zus 


tus zu fchließen noch fcientififcher und umfaflender wers 
den fol und als Nachkoͤmmling eines wadern Vaters 


ausartet. Die alte Sammlung bis 1817 bedarf durch⸗ 
aus, um brauchbar zu feyn, eines allgemeinen Sach⸗ 
und Namensregifterd über fämmtlihe 21 Jahrgänge. 
Sajou hat veriprochen, dieß Regiſter flatt der ech 

den. 8 Nummern des Jahrgangs 1817 zu geben. Ges 
wiß das wohlgefälligfte Zodtenopfer, welches den Ma: 
nen des fich ſelbſt jo bereitwillig aufopfernden, hoͤchſt 
ameigennäigigen Herausgebers jeht noch dargebracht wer 

b. 
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VII. 


Gegen Milin den Gelehrten könnte vielleicht im 
Auslande von Männerm feines Faches, bie in früher 
Jugend fhon jene klaſſiſche Bildung erhalten hatten, 
welche der unvergeflihe Billers in feinem Coup d’oeil 
sur les Universites de l’Allemagne fo. Iehrreich ber 
franzöfifhen gelehrten Erziehung entgegenftellte, man» 
ches mit Fug und Necht erinnert werden. Doch erfegte 
er viel von dem, was ihm im ber philologifchen Alter⸗ 
thumsfunde abging, durch, eigene Anfhauung. und jene 
Sicherheit des Tactes, die nur Autopfie ber wirklichen 
Kunftwerke, nicht blos ihre. Abbildungen und Abfchats 
tungen gewähren fann. Seine Briefe nach ber Rüd+ 
kehr von Italien zeigen, wie viel er felbit aus den Bes 
hauptungen in feinen fruͤhern Erklärungen zu ben uns 
ebirten Denfmälern nunmehr, da Augenfchein ihm über 


fo vieled gewisigt hatte, gern zurlidgenommien häfte, 





Aubin Louis Millin. 103 


hintereinander der Graf Fries in Wien bei ähnlichen, 
von ihnen begünftigten Vereinigungöpuntten zu gebieten 
hatten. Doch der edle Mann follte eine Probe befte 
die, wenn er fie aushielt und feine Grundfäge dab 
erprobte, ihn allen feinen Freunden und Bekannten als 
einen wahren praftifchen Weiſen darftellen mußte. Die 
voar bie in der Hölle einer Bruft, die heimtüdifche 
gier entflammte, ausgebruͤtete Zerflörung feines Schages 
an Handfchriften, Kupferflihen und Büchern, wodurch 
der von ihm in Paris zurüdgelaffene und vorläufig vers 
abfchiedete Mention in der Nacht zwifchen dem 16ten und 
I7ten Februar 1812: feinen Wohlthaͤter und Dienftherrn 
auf der findlichſten Seite du verwunden ſuchte. Der 
Vorfall gr machte damals e Zeitungsartifel, ber 
in ganz mit Schmerz und Umwillen gelefen wurbe. 
Er ift in vorſtehendem Abriß von Millin’s Lebensumſtaͤn⸗ 
ben bereits vollſtaͤndig erzählt worden. Wir befigen aber 
Millin's eigenen Bericht in einem wenig Tage 
nah der erhaltenen genauen Nachricht davon in Rom 
vom 15. März 1812 datirten Briefe, den er dem jegigen 
gedeimen Staatsrath Kore | fin lin, der damals in 
m ſich aufbielt, zufchrieb und -in Rom bruden ließ, 
von, wo ihn Millin felbit an alle feine Freunde verfandte: 
Leitre de M. Millin, membre de l’Institut &M. Ko- 
ref, medecin (142 ©. in gr. 8.). Eine ſolche D 
lung war bier unerläßlich, weil es feinen Be ats _ 
ten auf Millin’8 Charakter werfen konnte, daß ein viele 
Sahre in feinem Dienfle gewefener Bedienter ſich zu einer 
fo verzweiflungdvollen Rache entſchloß. Wie leicht konn⸗ 
ten weniger Unterrichtete Hartherzigkeit und Mißhanbluns 
en von einem Herrn vorausfegen, deſſen Diener eine 
0 ſchwarze That verübte! 

Es fey erlaubt, aud dem Schluffe jenes Briefed 
der nur in wenig Hände fam, einige Stellen anzufühs 
ren, bie ohne alle Schauftellung großfprecherifcher, Ges 
fühle ganz das unverkennbare Gepräge wahrer Lebens⸗ 
weidhelt fragen. „Sie waren Zeuge," fo ſchreibt er an 
Koreff, „mit welcher Faſſung und Eroebung ib, meine 
it meine Öngehung nigt @efählofgtet. 36 iile gem 

meine Exge ni eit. e 
bie Größe meine® Berlufie. (Run Tommt ein Werzeiche 
niß). 3 ich ſchoͤpfe Aroft in der Vorftellüng deifen, 
was mir fchlimmered noch begegnen konnte. Dieſer 
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Jammermenſch wollte fih gewiß nicht felbft umbringen. 
Meine ganze Bibliothek folte ein Raub ber Flammen 
werden. Ale Beweife feiner Schuld waren dann vers 
tilgt. Dadurch wäre meine: ehrwürdige alte. Bsjährige 
Mutter ohnftreitig mit verbrannt. Mein Secretär, jung, 
geteart intereffant, hätte baffelbe Schick ſal gehabt und, hätte 
en Verdacht, daß durch feine Umvorfichtigkeit das Heuer 
entftanden fen, nie widerlegen fönnen. Es ivar eine 
böllifche Lift des Elenden, einen falſchen Schlüffel herab⸗ 
zuwerfen. Hätte er aber ben rechten gegeben und wäre 
dadurch meine Bibliothek plöglich eröfnet worden, fo 
wäre durch den Luftzug, ehe Hülfe kommen konnte, ſchon 
Ales verzehrt gewefen. Niemand ift umgelommen, nie: 
mand hat gelitten, als ich, und ich bin einem, gemiffen 
Tod entronnen. Denm wäre ich früher zurhhnelehrt, er 
hätte ficher einen Mordanfchlag auf mich ſelbſt ausge⸗ 
führt. Hätte endlich diefer Unglüdliche die Strafe nicht 
an fich felbft vollzogen; welche Verlegenheit! Damit hat 
er mir die entfegliche Nothwendigkeit erfpart, ihn felbft 
dem Blutgerichte zu überliefern. Nie foll mich dieſes 
Miöccsichid baä mich Wunkr dh he & H 
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bei Rapoleond argwöhnifcher Denkart ausfegte. Wie oft 
(chüttete der anfangs fehr gebrüdte, fpäter erft nicht ‚mehr 
verfannte brave Dann in vertrauten Briefen, die treuen 
und. Eugen Reifenden anvertraut werben konnten, fein 
Herz über die heillofe Lage Frankreichs und feine graͤn⸗ 
genlofe Verwilderung aus. Aber eben fo wenig fonnte 
ibm nach der Wiebereinfehung der Bourbons das Treiben 
ber Zuruͤckgekehrten und die verberblihe Reaction gefals 
Ien, die fein Vaterland aufs. neue an den Abgrund des 
Verderbens zu reißen drohte. Der conflitutionelle Roya⸗ 
liſt konnte freilich die Lehre des blinden Gehorfamd, der 
vorurtheilsfreie Denker und Kenner der Gefchichte nicht 
den blinden Glauben zu feinem Bekenntniſſe machen. 
Ale Verfinfterer und Knechte waren ihm verhaßt und er 
ſprach diefen Haß felbft noch in feinem letzten Willen 
ars. Was Wunder, bag nun auch ihm bie Ehre wibers 
fuhr, in dem befannten literarifchen Libell, im Diction> 
naire des girouetics vom Jahr 1815, bad auch unter 
der Benennung die Wetterfahnen Frankreichs eine 
Deutfche Ueberſetzung erlebte (Leipzig, ©. Fleifcher 1816), 
umter denen zu ftehn, die ihren Mantel, wie ihren Kös 
sig, geändert hätten. Die politifchen Verkegerer beden⸗ 
gen bier, wie überall, nicht, daß Literatoren mit weit 
ausgebreiteten Verbindungen und Auffeber öffentlicher 
Sammlungen es ihrer Lage und Pflicht ſchuldig find, 
ihre Privatüberzeugung dem Berufe nuͤtzlich zu feyn, in 
fo fern unterzuordnen, als Wiffenfchaft und —— 
ein Gemeingut der gebildeten und bildungsluſtigen Menſch⸗ 
heit find. Wenn in jenem Wetterfahnen-Verzeichnifſe 
Millin deßwegen angellagt wird (&. 386 der beutfchen 
Ueberfeßung), weil er als Hleuterophile (Freiheits⸗ 
freund) fhon im Jahr 1791 das Annuaire republicain 
und in diefem die Erklärung von 372 Tag⸗Benennun⸗ 
gen zur Erläuterung bes damals freilich auf die Lächers 
ichfle Weife eingeführten und die Heiligen »s Namen nach⸗ 
äffenden republifanifchen Kalenders gegeben babe, ‚fo bes 
denkt man die Zeit nicht, wo, wer nicht ausgewandert 
war, entweder gehorchen oder feinen Kopf unter das 
Falfbeil legen mußte Was Millin that, that er auf 
unmittelbaren KBefehl derer, welche täglich guillotiniren 
laſſen konnten, aber nicht freiwillig, Es wundert uns 
nur, daß ihm nicht auch die Herausgabe der fo brauch⸗ 
baren und ben Münzfreunden fo willfommenen Histoire 
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Polgende Nachricht aus Paris vom 10. März / 
ums ———— über den Nachlaß Millins, wozu Ay 
vor allem auch feine Annales' encyelopediquen, das am 
meiften beklagte feiner verwaifeten Kinder, zu rechnen: 
feyn dürfte. | u 
IAn bie Stelle der Annales iſt eine Revne eney- 
clopedigque getreten. Schade daß der wackere Kraft, 


der fei abgerufenen Freund im Novem⸗ 
—— — * ſo KR es Denkmal febte,. / 


welches alle hieſige, zahlreichen Millins in jedem 
Fehumg es Deiliniihen Sotirnals nicht ausführen ornte! 

des en Journ ausführen ! 
——*— der Revue iſt Julien, der manches über 
Zeitölonomie und Erziehungsmethoden geförichen, fi 
aber als afienden Literator nicht eben bekannt ges 
macht bat. an hat es an einem glängenden Anfang 
und an einem vielverfprechenden Aushängefilb, auf wels 
hem ein Dugend große Namen anlodeh, nicht fehlen 
laſſen. Erſt nach einem Jahre laͤßt fih urtheilen, ob 
man auch Wort hält. Denn - bie erfien Stüde geben 
feinen zuverläffigen Maapftab. Das Ausland wirb noch 
oft an des ehrlihen Millin uneigenmügigen unb wahrs 
haft vielfeitigen Kosmopolitismus denken! Millin’s Reife 
nach Italien wird mit dem 5ten und 6ten Theile, der 
- Venedig umfaßt, leider auf immer gefchlofien feyn. Man 


bat alles, was er in 30 Jahren fammelte und geiftrih 


ordnete, zerftreut, verfchleppt, verkauft. Seine archdos 
logiſchen Kupferflich = und Zeichnungen = Sammlungen, 
die alle in befonderd etiquetirte Portefeuilled zufammens 
elegt waren, find in Öffentlicher Auction zum Theil um 

pottpreife verfauft worden. Zreilich waren viele nur 
durch die Vollftändigfeit der Sammlung etwas werth. 
Denn Milin hatte viele Kupferwerte zerfchnitten und 
ohne Rüdfiht auf Schönheit der Kupfer gefammelt. 
Indeß befanden ſich doch auch große GSeltenheiten darun⸗ 
ter, die faft alle für englifche Rechnung weggelauft wor⸗ 
ben find. Es waren vom Audlande einige Anerbietungen 
wegen ber Bibliothel gemacht worden. Allein die Ge. 
bote waren zu gering. So wird im April auch diefe 
Bücherfammlung unter den Hammer kommen. Man 
wundert fich, daß die Regierung diefe Bibliothef nicht 
für die große koͤnigliche Bibliothek kaufte, da dort faſt 


/ 
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alles was Millin aus Deutfchland, England und Italien 
u erhalten fo viel Gelegenheit Er gänzlich fehlt. 
Stein Richelieu iſt nicht meht am er! Die Heraus ⸗ 
gabe der Pierres gravees inedites: iſt bei ber Lies 
ferung unterbrochen worden und wird ſchwerlich je fort⸗ 
efest werden. Man hält diefe Sammlung für zu obers 
Hächtich und aus dchten und unächten ohne Kritik zufams 
mengerafft. Ueber die Vollendung des Moſaik von Diris 
Eoli im Vatican: habe ich nirgends eine beſtimmte Nach⸗ 
richt erhalten koͤnnen. Gelbft Quatremäre de Quincy 
wußte mir Beine Auskunft, darüber zu, geben, under 
folte es doc; wohl vor ‚allen Dingen willen, da dieſer 
trefflihe Kenner jest ohne Widerrede ber erſte Archäoleg 


in Paris iſt.“ 








Sir Samuel Romilly 


S — e. 
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Wenn zu einer Zeit, wo England in kurzen Zwifchens 
raͤumen eine Reihe feiner ausgezeichneteften Köpfe, feiner. 

ßten Rebner, der gründlichiten Kenner feiner Verfafs. 

g und ber uneigennüsigfien Dertpeibiger ber Rechte 
und Freiheiten des Volkes verlohren, je Verluſt dies 
fee Art tief und allgemein gefühlt worben,. fo ift dieß 
der Zob des Sir Samuel Romilly. Eigene, unermübete 
Anftrengung, nicht Geburt ober Beglinfligung, hoben ihn 
zu der Stufe empor, auf der er lange, bewundert, fiand, 
und allgemein anerfanntes Verdienft fchügte ihn’ vor. dem. 
Neide, welcher gewöhnlich die Früchte eines folchen Stre⸗ 
bens zu begleiten pflegt und machte ihn zum Gegenflahbe 
der Hochachtung seibft derjenigen, welche ald Gegner feis 
ner Anfihten aufzutreten gewohnt waren. 

Samuel Romilly. ward am erſten März 1757 zu 
London geboren. Seine Familie ſtammte aus Frankreich, 
wo fein Urgroßvater, in ber Nähe von Montpellier, ein 

roßes Landgut beſaß. Diefer bekannte fi zur protes 
N antifchen eligion und fah fich deswegen, —* der 
Widerrufung der Edikte von Nantes gezwungen, ſein 
Vatetland zu verlaſſen und in dem Lande, das ſchon ſo 
viele Verfolgte freundlich aufgenommen, in England, eine 
Freiſtadt zu ſuchen. Der Vater Sir Samuels war in 
London gebohren, wo er das Geſchaͤft eines Juwelierers 
trieb, und ſich durch ſeine Thaͤtigkeit ein anſehnliches 
Vermoͤgen erwarb. Auch Sir Samuel's Mutter ſtammte 
aus einer franzöfifchen Familie und hieß Garnault. 

Schon pi ‚zeichnete fi der junge Romilly durch 
fein wohlwollended Gemüth, feinen hoben Sinn für Ehre, 
fein fchnelles Faſſungsvermoͤgen vor allem aber durch bie 


112 Sir Samuel Romillyr 


Neife feineb Urtheils aus. Vorzüglich glücklich aber war 
er in der Wahl feiner Freunde, unter denen er fich bes 
fonderd an den Prediger Roget anſchloß (der fpäter feis 
ne Schwefter heirathete). Won gleicher Geiftesrichtung 
und gleichen Anfihten mit Romilly, fuchte Roget deſſen 
Anftrengungen die gehörige Richtung zu geben, fo baß, 
in fpätern Jahren, der erſtere fehr oft äußerte, er habe 
einen großen Theil feines Gtüdes ihm zu danken, da er 
ihm zuerft den Anftoß zu dem gegeben, was ihn nachher 
der Welt befannt gemacht habe, 

Ohne je eine große, Öffentliche Schule oder eine 
Univerfität befucht zu haben, bahnte er fich felbft ven 
Weg zu feiner fünftigen Größe und fing die juriſtiſche 
Laufbahn, für welche er fich beftimmt hatte, damit’ an, 
daß er in dem fogenamnten Six Clerks office, einem 
untergeordneten, vorbereitenben Burcau des Court of 
Chancery *) eine Zeit lang arbeitete und: ſich dadurch 
mit dem Gefchäftsgang des Gerichtshofes befannt machte, 
in welchem er fpäterhin aufzutreten gedachte. 
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In jenem vierzigfien Jahre verheirathete er. ſich 
nit der Tochter des Hrn. Francis Garbett, deren Bes. 
Eanntfchaft er im Haufe des Marquis von Lansdowne 
(ehemals Lord Shelburne) gemacht hatte. Der Mar: 
uis, welcher einen Dunning, einen Barre und kinen 
Sitt unter feinen Augen groß" werben fehen ur: zur 
Entwidelung ihrer Talente beigetragen hatte, erfannte 
bald auch in Romily dad, was zu etwas Bedeutendem 
führte, und würde, hätte ſich eine Gelegenheit dargebo⸗ 
ten, wahrfcheinlid auch für ihn gewirkt haben, was jene 
ihm verdankten. ' 0 


Romilly verboppelte, fobalb er Hausvater. geworben: 
war, feine Anfivengungen, welche ihn mit ſchnellen Schrit⸗ 
ten feinem Ziele näher brachten. Als For und Korb 
Grenville in das Minifterium traten (1806) wurde Ro⸗ 
mißy zum Solicitor general oder General: Abuocaten bes 
Königd ernannt und empfing die Ritterwürbe, ja man 
hatte fogar vermuthet, daß er zum Lord Kanzler von Eng⸗ 
land erhoben werden würde. Während feiner Amtsverwal⸗ 
tung erreichte die Prepfreiheit ihre größte Ausbehs 
nung, eine Erſcheinung die um fo mehr Außerorbentliches 
hatte, da fie in eine Zeit fiel wo der Streit der Para 
theyen durch die Ereigniſſe des Tages eine verbüppelte 
Lebhaftigfeit gewonnen hatte. Wie heftig aber auch bie 
Angriffe ſeyn mochten, weldye auf die damalige Verwal⸗ 
tung gemacht wurden, fo hörte man body nicht von einer 
einzigen Anflage. us 


Am Yahre 1807 nahm Sir Samuel an der Einfek 
tung des Prozeffes gegen dem verftorbenen Viscount Die 
ville (Dundas) Antheil, welcher nachdem er Schagmel? 
fler der Marine gewefen, einige Jahre hindurch ar di 
Spige des Seeweſens geflanden hatte. Bei diefer Gele 
genheit überließ man Romilly's Gefchäftöfenntnig die 
ganze Anorbnung bed Zeugenverhörd und der Beweißſtüuͤcke, 
von denen er nachher in einer Rede von bedeutender Laͤn⸗ 

e eine fehr Mare Ueberfiht gab, die er mit einer kurzen 
arftellung der ganzen Schuld des Angeklagten ſchloß. 
Bekanntlich (rad die Stimmenmehrheit des Lords den 
Angeklagten los; was aber Romilly in einer fpätern Re 
de abzuwehren fuchte, die Wiederernennung des Viscounts 
gu irgend einem öffentlichen Amte, fand auch wirklich 
nicht Statt. | 
Seitgenofien IV. 3. 8 
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Wirte Über die peinliche Geſetzgebung Englaiide "Hatte 
Sir Samuel Materialien geiamme, deren Ders 
nach einem Artikel feines Teſtaments ji ſchliehen bE ib 
elegentlichſt zu wünfchen fihlen und bazu "namentlich 
feinen Freund Whiſhaw, oder’ wenn: biefer ‚fi der Arts 
eit nicht unterziehen wollte, ‚Hm. Brongham auffor⸗ 
derte. BE 
- Bir haben fhon oben bemerft wie ſehr fiß' Sie 
Samuel bei der. Debate auszeichnete, "welche. der Bill 
voranging, wodurd die Abjchaffung des Sklavenhandels 
befchloffen wurde. Ihm, det dieſein Gegenftande eine'fo 
ungetheilte Aufmerkſamkeit gewidmet, und in mit fo 
großem Eifer der Sache der’ unterbrüdten Menfchheit 
angenommen batte, mußte es baher ein fehr fonterztiges 
Gefühl verurfächen, als die Repräfentanten des Volkes, 
pon dem ber entfcheivende Schritt ausgegangeh war, in 
die Beibehaltung des Handeld von Seiten der Macht ges 
willigt hatten, der fie Gefege vorfchreiben durften. fit 
unverbaltenem Unwillen äußerte fich daher der edle Ro⸗ 
milly, ald in dem Unterhaufe, im Sahre 1844 der mit 
Frankreid abgefchloffene Friede in —— „gelogen 
wurde, über den Artikel, welcher bie fernere Betrei Ind 
des Sflavenhandeld auf andere 5 Jahre erlaubt, 
feine energifchen Aeußerungen trugen wahrfcheinlich nicht 
wenig dazu bei, Frankreich zu früherer Anſchließung an 
die Maaßregeln, welche England in diefer Angelegenheit 
g ‚ zu bewegen. | 

eine nächften, öffentlichen Schritte bezogen fich 
auf den Gerichtshof vor welchem er felbfl täglich auftrat, 
Um den. Gang der Gefchäfte in bemfelben u zu bes 
föleumigen fo wie auch dem Lord Kanzler -bei feinen un: 
abfehbaren Arbeiten einige Erleichterung zu verfchaffen, 
hatte man den Vorſchlag gehen einen neuen Richter zu 
ernennen und einen neuen Serichtöhof niederzufegen. Da⸗ 
gegen erklärte fih Sir Samuel ald gegen eine Neuer: 
ung, bie keine Verbeflerung fey und fagte voraus, daß 
weder der Lord Kanzler, noch bie Partheyen, noch der 
Gerichtshof [eiof dabei gewinnen würden. Die Ernens 
nung eined Vice-Kanzlers fand indeß dennod) flatt *) 
und dad englifhe Publikum wird. jegt, nach einer Erz 
fahrung von 2—3 Sahren beurtheilen Tonnen, ob Sir 


”) Sir Thomas Plumer bekleidet jegt biefe Stelle. 
gr 
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Samuel Recht; hatte... Während der Plan zur Ernennung 
diefes neuen Staatsbeamten im Werke war, fhrieb Sir 
Samuel ein Heines Pamphlet das-feine Anfiht der. Sache 
enthielt, und, dig darauf hinaus. lief daß die neue Jerfpals 
tung ber Chancery in zwei Gerichtöhöfe und, die. Grüns 
dung eines -Appellationsgerichts zwifchen dieſer und benz 
Dberhaufe nur dahin führen würde die Prozepkoften ans 
zuſchwellen , ‚welche ſchon hoͤchſt bedeutend und drückend 
waͤren, die Geſchaͤfte des Gerichtshofes zu vermehren 
und die Entfeeidung ‚der Rechtsſachen in die Länge zu 
ziehen. ‚Romilly fchlug Daher in einem andern, um biefe 
Reit von ihm herausgegebenen Pamphlet *) ein fehr eins 
faches Mittel-vor, daß, nemlich, der Sache abzubelfen, 
das Oberhaus ſich, wie alle untergeordneten Gerichtähöfe, 
wenn die Gefchäfte ſich über die Maafen gehäuft hätten, 
an mehren Tagen und zu ‚ungewöhnlihen Stunden vers 
fammeln fole, um alles, abzumachen. 

Der ‚lebhafte - Antheil, den Sir Sammel, noch 
immer an dem Vaterlande feiner Vorfahren. nahm vers 
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Korpusacte und der daraus entflanbenen Folgen; ſo wie 
über die Ungerechtigkeit, die Häfen bed fort * af 
freundlichen Englands unglüdlidhen Fremden zu orte e⸗ 
ßen, welche der Verfolgung in ihrem Vaterlande zu ent⸗ 
gehen ſuchten, und ſchloß dann mit den gewaltigen Wor⸗ 
ten: wer unſere Nachfolger ſeyn werden, weiß 
ih nicht, aber ber Himmmel gebe, daß dieß 
Land nie wieder ein Parliament haben möge, 
welhes der Rechte und Freiheiten des Volkes 
und der Grundfäge der allgemeinen Gerech⸗ 
tigfeit fo wenig achtet, wie biefes ed ge- 
than hat! 


So fehen wir Sir Samuel Romilly bei jeder Ges 
legenheit feine Berufsarbeiten unterbrechen und fein ige 
ned Intereffe hinten anfegen, fobald ed das gemeine Be⸗ 
fie erheiſcht. Kein Opfer, feiner Perfon, feines Vermoͤ⸗ 
gend, feiner Geſundheit hin ihm zu groß, wenn es 
dem Wohle feines Vaterlandes gebradht wurbe. . Seine 
Studien begannen gewoͤhnlich mit Tagesanbruche. Erz 
ſchoͤpft von nr gen im Gerichtähofe, mußte er 
fehr oft, flatt einer Erholung zu genießen, einer langen 
und unanziehenden Debate im Parlismente beimohnen.. 
und die Ausarbeitung feiner, für den Drud beflimmten, 
Schriften, nöthigte ihm nicht felten, entweder feinem 
Schlafe einige tunden abzubrechen; ober feine Praxis 
zu vernadläfligen, deren Ertrag alles überflieg, was 
man bis dahin Aehnliches gehört hatte. *) 


Natürlich mußte feine rege Ihätigfeit zum Beſten 
feined Vaterlandes, je mehr diefelbe an das Licht trat, 
ihn feinen Mitbürgern deſto werther machen. Schon 
früher hatte man, von Seiten der Stadt Briflol ihn zum 
Mitgliebe des Parliamentd in Vorſchlag "gebracht, oh⸗ 
ne daß es jeboch feinen zahlreichen,’ dortigen Anhängern 
gelungen wäre, feine Wahl burchzufegen. Bei ber: letz⸗ 
ten Wahl erfah ihn fein Geburtsort, Weſtminſter, zu 
feinem Kepräfentanten, und man befchloß, ihn, ohne daß 
er fi darum zu bewerben brauche und daß ed ihm 
Mühe oder Koften verurfache, zu erwählen. Alle Stim⸗ 


*) Man flug feine jährliche Ginnahme auf 1617000 Pf. et. 
alfo äber 105,000 Ahlr., an. ' | 
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dens, und die ag ung zu HE gänglihen 
ie fing wieder an in ben ‚Herzen berer 


en, na nie —— die freundſchaftliche 
des Hrn. Nash und feiner Gattin an, den igen 
der ‚Serien bei ihnen- auf dire ſchoͤnen Schloſſe 32 


zuzubringen. 
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Sie Samuel Rmilly, 419 


derfchrieb, befondere Veranflaltungen traf auf den. Kal, 
baß er feinen Berftand verlieren follte *) 


Lady Romilly flarb in der Nacht des 29ſten Octo⸗ 
berö, an der Bruftwallerfuht. Ihr Gatte wurde von 
feinem Verluſte am Morgen durch feinen Neffen benadhs 
richtiget, und empfing bie Nachricht mit Ruhe und Er: 

ebung und ohne eine laute Aeußerung der Klage. Im 

aufe des Tages ſchlug man ihm vor, den Ort zu vers 
laſſen wo fi eine für ihn fo fchmerzhafte Begebenheit 
ereignet, und in langfamen Zagereifen nach London zus 
rückzukehren, ein Plan, in den er fogleidy willigte, und 
zu defien Ausführung er alsbald die nöthigen Anftalten 
traf. Bei feiner Antunft zu Murrels Green, am folgens 
den e, erlärte er daß er fo erfchöpft fey, daß er an 
dieſem e nicht weiter reiſen koͤnne, weshalb man auch 
im Gaſthofe blieb. D. Roget, welcher, ohne Ausnahme, 
die Nächte in feines Oheims Zimmer zubrachte, bemer 
daß ob er gleich im allgemeinen unruhig war, er bo 
zu Zeiten eines ruhigen Schlafes genoß. Nie ließ er 
dad geringfte Zeichen der Ungebulb oder Reizbarkeit blik⸗ 
ten. Am folgenden Tage warb bie Reiſe fortgefegt: ie 
näher Sir Samuel aber der Stadt felbft fam, deſto aͤngſt⸗ 
licher ward er und beflagte fich einmal gegen feine Toch⸗ 
ter, bie ihn begleitete, daß fein Kopf ihm wüfte fey. 


Am Abend nad, feiner Ankunft in feinem Haufe in 
der Stadt Außerte er, nachdem er fein Mittagsbrod mit 
ber gewöhnlichen Eßluſt eingenommen, den Wunſch, D. 
Marcet zu fprechen, gab aber keinen befondern Grund 
für dieß Verlangen an. Man hat Fa rapie 
daß er damals das hoͤchſt unangenehme hi einer 
brennenden Hiße in feinem Kopfe verfpürt habe.**) Dieß 
{ft nicht gegründet, denn ald D. Marcet fich befonders 
nach) dem Zuftande feines Kopfes erfundigfe, fo antwot⸗ 
tete ibm Sir Samuel, daß er kein Kopfweh habe oder 


9%) Ueber die legten zwoͤlf Jahre feines Lebens hatte er ein Ta⸗ 
gebuch geführt, das bis zu 3 Bänden herangewauchſen war, un» 
deffen Tufbehaltung, zum Gebraude feiner Kinder, er anges 
ordnet hatte. 

o0) In mehreren beutfhen Zeitungen fland: er habe geäußest, 
fein Kopf fen fo heiß, als ein glühenber Dfen. 





120 Er Samuel Romilly. 


’ 
irgend_ ein unangenehmes Gefühl im Kopfe dire. 
Ale Kennzeihen bdeuteten nur auf einen großen Grab 
bes Reizes der Nerven, ohne daß jedod Fieber oter 
irgend eine entzündliche Bewegung fh Dazu gefelt 
hatte, aber jene Erfcheinungen Lie für feinen Ge 
murbszuftand alles fürhten. Am naͤchſten Morgen, nad 
einer Nacht in welder er nicht einen Augenblid gefcla: 
fen hatte, war fein Zufland bedenkliher: er hatte Ans 
deichen von Sieber und fein Puls ging jehr fchnel, D. 
Marccı ward ſogleich gerufen: ehe ex aber irgend etwas 
unternabm, wünſchte er, baß man auch D. Bäbington *) 
zu Kathe ziehen möchte. iefer erfchien in jer Eile: 
während der Zeit hatte Ko indeß die große gung 
gelegt und eine reichlide Ausbünftung dem Kranken Erz 
eihterung gewährt. Man fchritt fogleich zu einer drjtr 
lichen Berathung, entſchied ſich aber, des veraͤnderten Zus 
ſtandes des Kranken willen, ſiatt der früher vorgeſchlage⸗ 
nen ableitenden und kuͤhlenden Mittel, gelind reizende zu 
brauchen und bie Aerzte Pamen überein, um 5 Uhr 
Nachmittags wieder zufammen zu kommen. Sir Samuel 
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Sir Samuel. Romilly. v7 


ner : : und Augen zu fchließen, in’ eifrig 
den, bei welchem er feinen Geift aufgab. u 
Im Leben wie im Tode vereinigt, wurben Sir &as 
muel und feine Gattin zur felben Zeit und im felkm 
Grabe zu Keil in Herefordshire, dem Sitze des 35 
En 


fe ände, d ſchi der Bewegung: 
fältete feine H und ſchien nad) 4 om 


ven der Laby Romilly, beerdigt. Das Begraͤbniß 

dem Willen des Verſtorbenen gemäß, im. Stillen flatt,. 

und nur feine nächflen Verwandten und vertrautiſten 

Freunde geleiteten ihn zur Ruhe. Sechs Söhne ml 

- eine Zochter beweinen mit einer großen Anzahl von Freun⸗ 
den und Verwandten und dem trauernden PVaterlande, 

feinen Verluſt. 


So flarb am 2ten November 1818 im 62ften Jahre 
feines Alters, Sir Samuel Romily. 


Es fey mir erlaubt, am Ende biefer Skizze nur 
einige wenige Bruchftüde aus der Rebe des wadern Wil⸗ 
berforce berzufegen, in welcher biefer auf eine eben 
fo ungezwungene, als feinem und anderer Herzen wohls 
thuende Weife, bei Gelegenheit feines Antrages zur Mils 
derung der Strafgeſetze, Romilly's Andenken feierte. 


„Er koͤnne, fagte er, nicht von dem zu berathenben 
„Segenftande reden, ohne zugleich den tiefen Schmerz, 
„den er mit dem Haufe und dem ganzen Lande fühle, 
„an den Zag zu legen, daß es jebt ihm überlafien fen, 
„feine ſchwache Stimme für eine Sache zu erheben, die 
„fo oft und fo wohl von einem Manne verfochten wors 
„den fey, beflen Name immer neben benen der Wohlthaͤ⸗ 
„ter der Menfchheit genannt werben, und deflen Anden 
„ten gewiß allen denen heilig bleiben werbe, welche fo= 
„wohl die öffentliche als bie Einattugend verehrten, von 
„einem Manne, beffen umfafiendes Wiſſen nur mit feis 
„mer Geſchaͤftskenntniß verglichen werben konnte, und den 
„dieſem Gegenſtande alle feine Einfichten und feine ganze 
„Erfahrung gewibmet. owohl Zreunde al& Feinde ers 
„kannten die Verbindlichkeiten, welche ihm dad Vaterland 
„ſchuldig war und die Raftlofigkeit feiner Arbeiten an, 
„wenn man anderd den Ausbrud Freunde für biejenigen 
„brauchen Tann, welde ihn mit ben hingegebenften 
thufiasmus liebten, oder diejenigen Feinde nennen kann 


I 
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Delche, während fie fih feinen Vorfälägen wiberfehtem, 
Ibie Reinheit. feiner Abfichten anerfanuten. Es war ein 
„Mann, in welchem fich öffentliche und. Privat = Ausges 
nzeichnetheit fo innig verfhmolgen, unb fo fehr einander 
das Gegengewicht hielten, «8 ſchwer war, zu ent: 
ſcheiden/ welhe von beiden bas gewicht pte, 
„während diejenigen, die ſich feiner Freundſchaft erfreus 
„ten, überzeugt waren, daß das — Wohlwollen 
„welches feine Anſichten und Entw bezeichnete, bins 


‚ter den angenehmen * ſten, die er im haͤuslichen 
HReben entfältete, noch zus hen mußte.” * 





Friedrich von Schiller, 


Don D. 





) 


| Vorwort. 





Der Leler kann im Allgemeinen bei jeder Schrift ver⸗ 
angen, daß ihr Verfaſſer ben Geſichtsnunkt angebe, von 
vom ex. dabei ausgegangen. Vielleicht aber beduͤrften Le⸗ 
yenebefchreibungen geiſtreicher, tief in Kunſt und Wiſſen⸗ 
haft ihres Beitalters ‚eingreifenher Männer ganz vorgüge 
ich eines folchen einleitenden Vorworts. Der Verteilen . 
yer nachfichenden Biographie eines unſrer erſten Dichter 
aͤlt es daher für feine Pflicht, einige Worte bariker 
oranzufchiden. ‘ 

Mit inniger Liebe dem. dichterſchen KFluge imeh 
whabenen Genius in feinen verfchiebenartigften Richtun⸗ 
yon folgend, und mit immer neuem Genuß ‚aus ber idea⸗ 
en Welt in die wirkliche zuruͤckkehrend, fühlte der Ver⸗ 
faſſer laͤngſt fchon den Mangel einer moͤglichſt vollftändie 
gen Biographie Schillerd; wenn gleich einzelne geiftzeiche 
Derfonen bie Verdienfte des unfterblihen Sängers, na⸗ 
mentlih im dramatifchen Zache, rühmend hervorhoben. 
Der nachftehende Aufſatz fey daher mehr trene, hiſtoriſche 
Darftelung ber Lebensereigniffe des Dichters, als kri⸗ 
tiſche Würdigung defien, was er geleiſtet; doch wird auch 
bie legtere, bei Erwähnung der einzelnen Geiſtesprodukte, 





Worwort. 


fo weit es Raum und Zweck der Darſtellung geſtatten 
ſich unwillkuͤrlich, ja von ſelbſt, anreihen. — Darüber mit 
dem geneigten Leſer einverftanben, bliebe num freilich noch 
die Hauptfrage zu beantworten: in wie fern bie vorlie⸗ 
gende Biographie von den bereits erfhienenen Lebensbe 
ſchreibungen Schillers (die wir nebft anderweitigen Nat: 
richten und Notizen über den Dichter unten namhaft 
machen wollen) abweiche,, oder. mit andern Worten: 
worin ihr Vorzug beftehe. Der Verfaſſer glaubt darauf, 
wie gr bereits oben angedeutet, fo antworten zu koͤnnen; 
erſtens in der bollſtaͤndigen Sammlung der hie und da 
zerſtreuten Nachrichten uͤber Schiller, und ſodann in moͤg · 
wir Sichtung * Wahren vom Falſchen Ss jene 
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nen. Warum dies nicht geſchehen, iſt eine Frage, deten 
Beantwortung wir dahingeſtellt ſeyn laſſen muͤſſen. Ge⸗ 
ang, in mehrern Zeitſchriften liegt eine Menge ſchaͤtzba⸗ 
rer, und — wie aus den gleichzeitig daruͤber erſchienenen 
Beurtheilungen erhellt — wahrer Notizen zerſtreut, und 
daher faſt nutzlos für den Leſer, dem man eben fo we⸗ 
nig zumuthen Tann, fich die einzelnen Hefte jener Zeit⸗ 
blätter anzufchaffen, als die Jahrgänge des Taſchenbuchs 
Minerva, das bekanntlich Briefe von Schiller enthaͤlt, 
und obendrein meiftens ſolche, die über feine eigenen dra⸗ 
matifchen Producte Auffchluß geben. Jene Beiträge num 
aneinander zu reihen, die verfchiedenen Briefe gehörigen 
Orts einzufchalten, forgfältig prüfend Wahres vom Fal⸗ 
fhen zu fcheiden, und fo den unvergeßlichen Dichter 
noch einmal dem Lefer in einem ungetrübten und ans 
ſchaulichen Bilde vor Augen zu führen — biefem mühs 
vollen Gefchäfte unterzog ſich der Verfafler. Möge man 
daher, wie aus dem bisher Gefagten folgt, des Neuen 
wenig finden; er hofft dennocd, durch die Sammlung bes 
Serfireuten, mit einem Worte, durch die Anordnung bes 
Ganzen auf den freundlihen Dank mancher Lefer, und 
macht verfprochener Maaßen die bei der nachflehenden 
Biographie benusten Schriften nambaft. | 


Sqhiller dee Züngling, ober Scenen und Gharafterzüge aus fels 
nem frähern Leben. Stendal 1806. 


Schwalbdopler: über Sr. v. Schiller und feine poet. Werte. 
Leipzig 1806. 

Ueber Fr. v. Schiller (Intellig. Blatt ber Allgem. Lit. Zeit. 
Juny 1805.) 

Beiträge zu einer Biographie Schillers, aus einem Schreiben 
aus Helmflädt (Intel. Bl. d. Allgem. Lit. Zeit. Auguſt, 
Deteber, 1805). 
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Schillers frühefte Geſchichte bis zum Erwachen f. Dichtergeiftes. 
— Schiller im zweiten Zeitraum feiner Entwidiung (Mor« 
genbl. July, Auguft, Decemb. 1807). 

Brudftüde aus Schillers Charakteriſtik (Zeit. f. d. eleg. Welt. 
Auguft 1805). 

Zr. v. Schiller von X. Klingemann (ebendaf, May 1805). 

Zerſtreute Notizen Über Cdiller in d. Zeit, f. d. eleg. Melt 
(May 1805.), in db. Allgem. Eit. Zeit. (April 1806 und 
December 1808). 

Minerva, Taſchenbuch auf ıgrı und fi. I. 

Biographie Schillers und Anleitung zur Gritif feiner Werke 
von 3. 8. S. Wien 1810. 

Nachrichten von Schillers Leben im erften Bande feiner fdminel, 
Werke. Tübingen 1812. 

Gonverfationslericon, Leipzig. und Altınb, 1817, 3b, VIIL, 





Friedrich von Schiller 


Johann Chriſtoph Friedrich Schiller wurde ben 
ten November 1759 zu Marbach, einem würtembers 
iſchen Stäutchen am Nedar, geboren. “Sein Vater, 
Gohann Caspar, der im Jahre 1745 als Wundarzt 
bei einem baierifhen Hufarenregimente nach den Nieder⸗ 
landen ging, ward im Jahr 1757 bei feiner Ruͤckehr iq 
das Herzogthum Würtemberg, Faͤhndrich und Adjutang 
bei dem Regimente Prinz Louis. Zwei Jahre ſpaͤter 
warb er bei einem andern Würtembergifchen Corps. ig 
efien und Thüringen angeftelit. Mit vielem Eifer bes 
ebte er fih in Stunden der Mufe, die Bildung, die 
m unglnfliger Umftände wegen in feiner. Jugend nicht 
eworden war, in fpätern Jahren nachzuholen, und das 
tubium der Mathematit und Philofophie hatte vorzligs 
lich viel Anziehendes für ihn. Naͤchſt bemfelben gewährs 
ten ihm landwirthfchaftliche Beldäftigungen ‚viel Beranda 
en, und die Anlegung einer Baumſchule in Ludwigs 
urg veranlaßte ben damaligen Herzog von Wuͤrtember 
ihm einen ähnlichen, doch erweiterten Wirkungskreis 
einem von feinen Luftfchlöffern, der Solitüde,. anz 
weifen *). Doch in noch größerem Maaße als die Gunfk . 
des Fürften, die ihm fortdauernd blieb, erfreute ihn bee 
Ruhm feines Sohnes, den er noch in hohem Altey 
erlebte. In einem noch vorhandenen ei enhändigeg 
Schreiben des in findet Fi eg — —5 — 
„Und du Weſen aller Weſen! Di . ich, nach. 
ber Geburt meines einzigen Gohneß gebeten, bak-du dem⸗ 








*) Man bat ein Wert von Ihm: bie Baumzucht ife 
| m . bie ——— Giches a een? 
Zeitgmoffen. IV. 3. I 
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Sqillers — ven Bäders a 
Kodweis, war zuverläffigen zufolge 
" ———— ——— und gutmüithige Hausfrau. 







glängen Ay, 
dies auf ihm machte, iahe fi Icon: De 


Zriedrih von Schiler. 431 


Lehrers, eined höchft flrengen Mannes, machten die beiden 
Knaben um die zu überfiehende Prüfung ſehr beforgt, 
doch beantworteten fie die ihnen vorgelegten Fragen ohne 
den geringften Anftoß, und erhielten zur Belohnung jeder 
2 Kreuzer. _ Schillers Vorfchlag, für diefe Feine Baar⸗ 
Schaft auf bem Harteneder Schloͤßchen eine alte 
Milch zu effen, ward angenommen, doch das Gewünfchte 
war bier leider nicht zu befommen. Sie mußten daher 
ihre Wanderung nah Nedarmweihingen fortfegen, wo 
fie nach langem Herumfragen die Milch in einer reinli= 
hen Schüffel und filberne Löffel zum Eſſen erhielten, 
und diefes für die genügfamen. Näfcher hoͤchſt Löftliche 
Mahl Eoftete überdies nur 3 Kreuzer. Ueber diefen Volls 
enuß gerieth Schiller in eine bichterifche Begeifterung. 
As er mit feinem Begleiter das Dorf verlaffen hatte, 
beflieg er den. Hügel, von welchem man Hartened und 
Nedarweihingen -überfehen kann, und ertyeilte mit 
dichterifchem Pathos dem mildhentblößten ‚Orte feinen 
Fluch, dem aber, ber fie gelabt harte, feinen gefühltes 


en en. on. | 

Das erſte Gedicht, dad Schiller ausarbeitete warb 

am Tage feiner Confirmation im Jahre 1772 durch bie 
Erinnerungen feiner Mutter veranlaßt, welche, da fie ihn 
nadhläffig auf der Straße umbherfchlendern fah, ihm feis 
ne —3 gegen die wichtige Handlung des kom⸗ 
menden. Zaged. vorwarf, und fo fein religiöfes . und ypo& 
tiſches Gefühl wedte. Daß er an dieſem Tage auch fe 
nem Vater ein Gedicht, und zwar in lateinifchen Dops 
a überreicht habe, iſt nicht ganz außer.. Zweifel 
eſtellt. a ct Ze: 

9 Schiller war von feinen. Eltern zum: theologifchen 
Stande : beftimmt worden, aud flimmte bieß gem m 
feinen Neigungen überein. Er hatte für dieſen Zweck 
nach ber Kt junger Gandidaten der Theologie mehrere⸗ 
male bereitö die jährlihen Prüfungen im Stuttg ars 
ter Landeramen auögeflanden. Allein man hätte, heißt 
es, von Seiten des damaligen Conſiſtoriums, Shijlers 
Eltern die Weifung gegeben, wegen mangelhafter ı Tas 
Iente für die theologifhe Laufbahn, ihren . Sohn einer 
enbern Beſtimmung zu widmen. Gegen die Aechtheit 
dieſer Nachricht ſprechen aber bie Zeugniife, „bie. der 
Deklat und Mectgr had Gtüttgartet Gpränahiiis, M- 
Knaus, bei feiner viermaligen :Prufung: ty Landexamen, 
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422 Sir Samuel Romilly; 


Delche während fie ſich feinen Vorſchlagen wwiberfeten, 
die Reinheit. feiner Abſichten anerkannten. - Es war ein 
Mann, in welchem fich öffentliche und. Privat» Ausges 
„zeichnetheit fo innig verfhmolgen, und fo fehr einander 
das Gegengewicht hielten, daß es ſchwer war, zu ent: 
Iſcheiden/ welche von beiden das Uebergewicht behaupte, 
„während diejenigen, die fi feiner Freundſchaft erfreu: 
„ten, überzeugt waren, daß bas —— Wohlwollen, 
„roelches feine Anſichten und Entwürfe bezeichnete, hin⸗ 
„ter den angenehmen Eigenſchaften, die er im häuslichen 
geben entfaltete, noch zurädfiehen mußte,” 





Sriedrid von Schiller.“ 
Von D. 


— XIz äEEAA 











Her Leler Tann im Allgemeinen bei jeder Schrift ver⸗ 
langen, daß ihr Verfaffer den Geſichtsnunkt angebe, von 
dem er dabei ausgegangen. Vielleicht aber beduͤrften Le⸗ 
bensbeſchreibungen geiſtreicher, tief in Kunſt und Wiſſen⸗ 
(haft ihres Zeitalters eingreifender Männer ganz vorziz⸗ 
Lich. eines folchen einleitenden Vorworts. Der Verfaflen 
der nachflehenden Biographie eines unſrer erſten Dichter 
halt es daher für feine Pflicht, ‚einige Borte berhker 
vorenzufchiden. \ 

Mit inniger Liebe dem dichterſchen Fluge imner 
erhabenen Genius in feinen verſchiedenartigſten Richtun⸗ 
gen folgend, und mit immer neuem Genuß aus ber idea⸗ 
In Welt in die wirkliche zuruͤkkehrend, fühlte ber Ver⸗ 
faſſer laͤngſt ſchon den Mangel einer möglich vollſtaͤndi⸗ 
gen Biographie Schillerd; wenn gleich einzelne geiſtreiche 
Perfonen die Verdienfte des unfterblichen Sängers, nas 
mentlid im dramatiſchen Face, rühmend hervorhoben. 
Der nachſtehende Auffag. fey daher mehr trene, hiſtoriſche 
Darftellung der Lebensereigniffe des Dichters, als kri⸗ 
tiſche Würdigung defien, was er geleiflet; bach wird auch 
bie letztere, bei Erwähnung ber einzelnen Gatuaysvattn:. 
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fo weit es Raum und Zwed der Darftellung geftatten, 
fich unwillkuͤrlich, ja von feldft, anreihen. — Darliber mit 
dem geneigten Lefer einverftanden, bliebe nun freilich noch 
die Hauptfrage zu beantworten: in wie fern bie vorlie⸗ 
gende Biographie von ben bereits erfchienenen Lebensbe 
fhreibungen Schilers: (bie wir nebſt anderweitigen Nach- 
richten und Notizen über den Dichter unten nambaft 
machen wollen) abweiche,, „ober. mit anbern Morten: 
worin ihr Vorzug beftehe. Der Verfaſſer glaubt darauf, 
wie er bereits oben angedeutet, fo antworten zu koͤnnen; 
erſtens in der’ volftändigen Sammlung det hie und da 
zerſtreuten Nachrichten Uber Schiller, und ſodann in moͤg · 
lichſter Sichtung des Wahren vom Falfchen. Was jene 
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ner. Barum die nicht gefchehen, iſt eine Frage, deten 
Beantwortung wir dahingeſtellt ſeyn laſſen muͤſſen. Ge⸗ 
nug, in mehrern Zeitſchriften liegt eine Menge ſchaͤtzba⸗ 
rer, und — wie aus den gleichzeitig daruͤber erſchienenen 
| Beurtheilungen erhellt — mahrer Notizen zerftreut, und 
Daher Hof nutzlos für den Lefer, bem man eben fo we⸗ 
nig zumuthen kann, fich die einzelnen Hefte jener Zeitz 
blätter anzufchaffen, als die Jahrgänge des Zafchenbuchs 
Minerva, das bekanntlich Briefe von Schiller enthält, 
unb obendrein meiftens ſolche, die über feine eigenen dra⸗ 
matifchen Producte Auffchluß geben. Jene Beiträge. nım 
aneinander zu reihen, die verfchiedenen Briefe gehörigen 
Orts einzufchalten, forgfältig prüfend Wahres vom Fals 
ſchen zu fcheiden, und fo den unvergeßlichen Dichter 
noch einmal dem Leſer in einem ungetrübten und ans 
fchanlichen Bilde vor Augen zu führen — diefem mühs 
vollen Gefchäfte unterzog fich der Verfaſſer. Möge man 
daher, wie aus dem bisher Gefagten folgt, ded Neuen 
wenig finden; er hofft dennody durch die Sammlung bes 
Serfireuten, mit einem Worte, durch die Anorbnung bes 
Ganzen auf ben freundlichen Dank mancher Lefer, und 
macht verſprochener Maaßen die bei der nachflehenden 
Biographie benutzten Schriften namhaft. 


Gqhiller der Züngling, oder Scenen und Sharakterzüge aus fels 
nem frähern Leben. Gtenbal 1806. 


Schwalbopler: über Sr. v. Schiller ımd feine poet. Werke. 
Leipzig 1806. 


Ueber Fr. v. Schiller (Intelig. Biatt der Algem, Bit. Zeit. 
Suny 1805.) . 
Beiträge zu einer Biographie Schillers, aus einem Schreiben 


aus Helmſtaͤdt (Intel. Bl. d. Allgem. Lit. Zeit. Auguſt, 
October, 805). | 
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Friedrich von Scilfen - 
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Johann Chriſtoph Friedrich Schiller wurde ben 
40ten November 1759 zu Marbach, einem würtembers 
ifhen Staͤdtchen am Nedar, geboren. Sein Vater, 
Sohann Caspar, ber im J hre 1745 als Wundarzt 
bei einem baieriſchen Huſarenregimente nach den Nieder⸗ 
landen ging, ward im Jahr 1757 bei feiner Rückkehr ig 
bas Herzogthum Würtemberg, Faͤhndrich und Abjutang 
bei dem Regimente Prinz Louis. Zwei Iahre..fpäter 
warb er bei einem andern Würtembergifchen Corps ig 
effen und Thüringen angeſtellt. Mit vielem Eifer: bes 
ebte er fih in Stunden. der Mufe, die Bildung,.: pie 
ihm unglünftiger Umftände wegen in feiner. Jugend nicht 
eworben war, in fpätern Iahren nadhzuholen, und das 
tubium der Mathematit und Philofophie hatte vorzügs 
lich viel Anziehendes für ihn. Naͤchſt demfelben gewährs 
ten ihm landwirtbfchaftliche Bejchäftigungen ‚viel & ergnda 
en, und die Anlegung einer Baumfchule in Rubwigsr 
urg veranlaßte den damaligen Derzog von Würtember, 
ihm einen ähnlichen, doch erweiterten Wirkungskreis a 
einem von feinen Luftfchlöffern, der Solitüde,. anz 
weifen*). Doch in noch größerem Maafe als die Sk. 
bes Fürften, die ihm fortdauernd. blieb, erfreute ihn dag 
Ruhm feines Sohnes, den, er noch in hohem Altey 
erlebte. _ In einem noch vorhandenen eigenhändig 
Schreiben des Aue findet no ie Ri —— 
„Und du Weſen aller Weſen! Di ”, ich, nach. 
ber Geburt meines einzigen Sohnes gebeten, baß-bu dem⸗ 


*) Man hat no ein Werk von ihm: die Baumzucht im 
:Srofen, wobon bie zweite Auflage, Glehen tab; vr: 
Zeitgenoffen. IV. 3. 9 
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Lehrers, eined höchft firengen Mannes, machten bie beiben 
Knaben um die zu überfichende Prüfung fehr beforgt, 
doch beantworteten fie die ihnen vorgelegten Fragen obne 
den geringfien Anftoß, und erhielten zur Belohnung jeder 
2 Kreuzer. . Schillerd Vorfchlag, für diefe kleine Baar⸗ 
Schaft auf dem Harteneder Schloͤßchen eine alte 
Mitch zu eflen, ward angenommen, doch das Gewinfchte 
war bier leider nicht zu befommen. Sie mußten daher 
ihre Wanderung nad Nedarmeibingen fortfegen, wo 
fie nady langem Herumfragen die Milch in einer reinli- 
hen Schüffel und filberne Köffel zum Eſſen erhielten, 
und biefes für die genügfamen Näfcher hoͤchſt koͤſtliche 
Mahl Eoftete überdies nur 3 Kreuzer. ‚Ueber diefen Voll⸗ 
enuß gerieth Schiller in eine bichterifche Begeifterung. 
18 er mit feinem Begleiter das Dorf verloffen hatte, 
beflieg er den ‚Hügel, von welchem man Hartened und 
Nedarweihingen -überfehen kann, und ertyeilte mit 
dichterifhem Pathos dem mildhentblößten ‚Orte feinen 
—— aber, der fie gelabt harte, feinen gefuͤhlte⸗ 
en Segen. nn 
Das erfte Gedicht, dad Schiller ausarbeitete warb 
am Tage feiner Confirmation im Jahre 4772 durch bie 
Erinnerungen feiner Mutter veranlaßt, welche, ba fie ihn 
nachläffig auf der Straße umberfchlendern fah, ihm feis 
ne Seid ültigfeit gegen die wichtige Handlung des foms 
menden. Zaged vorwarf, und fo fein religioͤſes und poe⸗ 
tiſches Gefühl weckte. Daß er an dieſem Tage auch feik 
nem Vater ein Gedicht, und zwar in lateinifchen Dop⸗ 
en überreicht habe, ift nicht ganz außer Zweifel 
eſtellt. Ton 
8 Schiller war von feinen. Eltern zum: theologifchen 
Stande : beflimmt worden, auch flimmte bie gem mit 
feinen Neigungen überein. Er hatte für dieſen Z3weck 
nad) der ‚Art junger Gandidaten der Theologie mehreres 
male bereitö die jährlihen Prüfungen im Stuttgars 
ter Landeramen auögeftanden. Allein man’hätte, heißt 
ed, von Seiten des damaligen Confifloriums, Schlier⸗ 
Eltern die Weiſung gegeben, wegen mangelhafter: Tas 
Iente für die theologifhe Laufbahn, ihren Sohn einer 
andern Beflimmung zu widmen: Gegen die Aechtheit 
biefer Nachticht fprehen aber die Zeugnüfe, ‚bie. der 
Drilat und Bector bed, Gtüttgartet Gyrhnälikte, N. 
N) 


Knaus, bei feiner viermaligen Prüfung, va Tanieramen, 
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Richt minder fludirte er Plutarchs Lebensdefchreibui 
gen, Herders und Garve's Schriften, und bei Ans 
merkungen bed legtern zu Bergufon’s Moralphiloſo⸗ 
phie verdankte er das erite Licht im Reiche des Vernunft 
wahrbeiten. nn 


Schillers Geiſt wollte indeß nicht lange bIo6 em⸗ 
pfangen, er wollte felof zeugen, Bilden, alten. Ein 
epifhes Gedicht, Mo jet‘ das im Jahre 1773 entſtand, 
gehört zu feinen frühelten Verfuchen, in dem man frei⸗ 

ch weniger eigenes Schaffen, als: mühvolles Nachſtreben 
und Nachbilden erblidt. Zu Ende deſſelben Jahres er: 
hielt er durch. einen Freund Gerſtenbergs Ugoline. 
Dieſes Zrauerfpiel, dad an einzelnen önheiten, in⸗ 
fonderheit: an rührenden, erhabenen und erſchuͤtternden 
Auftritten, von Peinem andern beveutend übertroffen wird, 
bewegte Scillern nic nur auf das tieffle, e8 machte 
einen fürtwirkenden Eindrud auf ihn. Ugolino und 
Soͤtz von Berlichingen gaben feiner dichtenden Gei⸗ 
flesthätigkeit eine neue Richtung und fie fowbhl ald Lefz 
ing's Scaufpiele, die Gedichte des Materd Fried. 
Aller und ganz vorzüglich Leifewigen’s Julius 
von Tarent gehörten zu Schiller8 damaligen Lieblings: 
werken. So entitand fein erfled Wert Cosmus von 
Medicis, von dem fpäter einige Stellen in die Raͤu⸗ 
ber aufgenommen wurden. Es war im Ganzen ein [che 
unvolllommener Verſuch, und die Aehnlichkeit im Stoffe 
mit dem Julius von Zarent unverkennbar. - Au 
Schillers Iyrifche Verfuche in jener Zeit ließen nur ſchwa 
den Geift ahnen, der fich in feinen fpätern Werken dies 
fer Gattung ausfpricht. In feinem erſten Gebichte dies 
fer Art, dad im Jahr 1776 erfchten, *) zeigt ſich mehr 
Aneignung fremder Ideen, vorzüglih Klopftods, Cra⸗ 
mer's und Uzens, als einenthümlicher, dichteriſcher 
Schwung. Bemerkenswerth find jedoch folgende, Derfe, 
weil fie und in das Innerfte feines Gemaͤths biiden, 
und uns fehen laffen, auf was fein fettes Sehnen und 
Streben zu diefer Zeit ſich befchränite. Er fpricht vom 


keit berfelben mit dem Traume, ben Kranz Moor in ben 
Räubern erzählt, ift unleugbar. 


*) ©. Balth. Haug's Gdhwäb. Magazin. 1776. ©. 115. 
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erfidten follte, fachte fie an. Verhaͤltniſſen zu entfliehen,‘ 


die mir eine Folter waren, fchweifte mein Herz in eine 
Ideenwelt aus, aber unbekannt mit der wirklichen, von‘ 
welcher mic). eiferne Stäbe ſchieden — unbekannt mit‘ 
den‘ Menfchen — denn die vierhundert, -die mich umga⸗ 
ben, waren -ein einziges Gefchöpf, der getreue Abguß’ 
eines umb eben dieſes Modell's, von welchem die plas' 
ſtiſche Natur fich feierlich losſagte, — unbekannt mit 
den Neigungen freier, ſich felbft überlaffener Wein — 
denn bier fam nur Eine zur Reife, die ich jetzt nicht 
nennen will! — jede übrige Kraft des Willens erfchlaffte, ins 
dem eine einzige ſich convulfivifch fpannte, jede Eigenheit, 
jede Kusgelaffenbeit der taufendfach fpielenden Natur 
ging in dem regelmäßigen Tempo der herrfchenden Ord⸗ 
nung verloren; — unbelannt mit bem fchönen Geſchlechte 
— die. Thore diefed Inftituts öffnen fi, wie man wiſ⸗ 
fen wird, Srauenzimmern nur, ehe fie anfangen intereffant 
zu ‚werben und wenn fie aufgehört haben, es zu ſeyn — 
unbetennt. mit Denfchen und Menihenihidial, mußte- 
mein Pinfel nothiwendig bie mittlere Linie zwifchen "En: 
gel und Zeufel verfehlen, mußte ex ein Ungeheuer her⸗ 
verbringen, das zum Gluͤck in der Welt nicht vorhan⸗ 
ben war und dem id nur darum Unfterblichleit wuͤn⸗ 
fhen möchte, um bad Beifpiel einer Geburt zu verewis 
gen, die der naturmwidrige Beifchlaf der Subordination 
und des Genius in die Welt ſetzte. — Ich meine die 
Räuber. Die Stüud ift erfhienen. Die ganze ſittli⸗ 

he Welt hat den Verfafler ald einen Beleidiger der Mas 
jeftät vorgeforbert. — Seine ganze Verantwortung fey 
bad Glima, unter dem es geboren wurde. Wenn von 
allen den unzähligen Klagefchriften gegen die Räuber nur 
eine einzige mich trifft, fo ift 28 dieſe, daß ich zwei 
Jahre vorher mir anmaaßte Menfchen zu fchildern, ehe 
mir noch einer begegnet war!‘ — 

Er die Räuber fand Schiller keinen Verleger und 
mußte den Drud auf eigene Koften veranftalten. Doch 
ſehr erfreulich war e& für ihn, ald ihn fchon im Sabre 
4781 der Hoffammerrath und Buchhändler Schwan ir 

Mannheim zu einer Umarbeitung dieſes Werks für die 
dortige Bühne auffoderte. Bald darauf erbielt er einen 
ähnlichen Antrag von dem —3 von Dalberg, dem 
Direktor des Mannheimer Theaters, der zugleich auf 
Tünftige dramatifche Producte gerichtet war. Was Schiller 
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dur einen feiner Behrer uͤberraſcht wurde. Bei den 
Worten, die Franz Moor zu Moſer fagt: „Da was 
bu kennſt Feine drüber! Belinne dich nochmals! Xod, 
Dimmel, Gwigtelt, Verdammmiß ſchwebt auf dem Laufe 
deines Dundes! — Keine einzige drüber)" — öffnete ſich 
die Thuͤre und der hereintretende Inſpector ſah Schillern 
wüthend und in Verzweiflung die Stube auf und niebers 
gehen. „Ci fo ſchaͤme man fi Doch, wer wirb fo ent: 
rüftet feyn und fluchen, fagte er zu ihm.” Die andern 
Böglinge lachten hinter dem Auffeher ins Fäuftchen und 
Sailer rief ihm bitter lächelnd nah: „Ein confiscirter 
erl!“. — 75*— 

Solchen Unterrichtsſtunden, denen Schiller nicht 
erne beiwohnte, fuchte er dadurch zu entgehen, daß er 
ch krank anmelden ließ. Allein da’ man bald merkte, 

daß die Krankheit nicht perpetuel war und nur an ges 
wiſſen Zagen und Stunden den Patienten heimfuchte, 
6 achtete man nicht viel darauf, ließ fi zwar Fü 
terfcheinen gefallen, verordnete ihm aber zur Ku 
ſtarke Penfa und obendrein in der Wiſſenſchaft, in bie er 
erade nicht tief eindringen wollte Darüber ward Schil⸗ 
er einft fo aufgebracht, daß er das ihm ee Bene 
Denfum dem Ueberbringer mit den Worten vor die Füße 
warf: „Sch muß bei ver Wahl meiner Studien den freien 
Willen‘ heben!” — Er mußte indeß diefe Aeußerung da⸗ 
durch büßen, daß er auf einige Zeit begrabirt wurde, 
und lernte einfehen, daß die Inſpectoren in folchen Faͤl⸗ 
len mit ihrem freien Willen und dem Reglement weiter, 
ald er mit dem feinigen reichten. 

Doch mehr no als Vorfälle dieſer Art ihn fchmerz» 
ten, war Schiller mit dem eingezogenen, von allen Mens 
fhenfreuden entfernten Leben unzufrieden, fo daß er zu 
mehreren malen mit einigen feiner Vertrauten zur Abends 

eit oder in andern Freiftunden feinem Kerker zu ents 
iehen fuchte, um gludlihe Augenblide des Brüthenles 
bens genießen, oder von fern dad Thun und Treiben ber 
Menſchen belaufchen zu können. Oefters iſt Schillern 
diefe Flucht gentüdh die er vorzüglid in den lebten - 
Jahren feines Aufenthalts auf der Carlöfchule unternahm. 
Allein ein Plan, nah welchem cr ſich im Jahre 1775 
mit einigen vertrauten Freunden immerwaͤhrende Freiheit 





0) Die Räuber. Act V. Se. 1. 
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Ben. Doc, erwarteten ihn noch weit wibrigere Schids 
fale. Die Räuber waren in Mannheim fowohl, als auch 
an andern Orten, felbit in Stuttgart, mit Beifall geles 
fen worden, und ihr Verfaffer, den man bisher für einem 
ercentrifchen Kopf, mitunter auch für einen Wildfang ges 
halten hatte, ward nun der Gegenftand der allgemeinen 
Bewunderung, aber auch der — Verfolgung. Schon 
dad Tyrannenlied, dad er in Schubarts Chros 
nit hatte einrüden lafien, hatte große Senfation ges 
macht, die durch die Räuber noch vermehrt und unters 
alten wurde. — „Blut fäufft du, wie Waſſer — Mens 
hen wägen auf deinem mörderifchen Dolche keine Luft 
laſe — der Gunftling, ber fich ‚aus dem Poͤbelſtande 
emporgehoben, deſſen Hoheit Schemel der Fall feine® 
baren war — ein Minifter jenes Gelichters, des 
Ehrenftellen und Aemter an die Meiftbietenden verkaufte 
und den trauernden Patrioten von der Thlire flieg — 
u. f. w.“ Das waren Stellen, die man Schillern fehr 
übel deutete. — „Ich muß eilen,” fchrieb er an Herrn 
8... in St... „daß ich von hier wegfomme; man möchte 
mir am Ende gar in Hohenasperg, wie dem ehrlis 
den Schubart*) ein Logis anmweilen. — Man reved 
von beſſerer Ausbildung, bie ich bevürfen fol. Es kann 
feyn, daB man mich in Hohenasperg anders bilden 
würde; allein man lafie mic) bei meiner jegigen Ausbils 
dung, bie ih gern in geringerem, aber mir ‚gefälligerem 
Grabe’ befigen will — deng fo verdanke ich fie doch meis 
u en Willen und der Zwang .verachtenden Frei⸗ 
t. — 
Und an Herrn B... in M...: „Ich denke laͤngſt 

in den Angelegenheiten, wobei man mich jetzt unter eine, 
den Geiſt feſſelnde Curatel ſetzen möchte, mündig ge⸗ 
weſen zu ſeyn. Das Beſte iſt, daß man ſolchen plum⸗ 
pen Feſſeln ausweichen kann; — mich ſollen fie wes. 





Diefer ſaß belanntlih auf ber genannten gehn 8 Jahre 

nam! —* er gewiſſen Leuten ein Stein de —ãAã Hi 
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zig ben Einzigen feine Freiheit wieder. Webrigens vers 
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wendung. Aber es mochten Schwierigkeiten - eintreten, 
feine Bitte zu erfüllen; feine Ungebuld wuchs, er ent⸗ 
But fih zur Flucht und wählte dazu den Zeitpunkt im 
etober 1782, da in Stuttgart Alled mit den Zeier> 
lichkeiten beſchaͤftigt war, die durch die Ankunft de das 
wmaligen Großfürften Paul veranlaßt wurden. 
- Unter frembem Namen ging. er nah Franken und 
Jebte dort beinahe ein Sahr in der Nähe von Meinun⸗ 
en zu Bauerbad, einem Gute ber Frau Geheimens 
Kitty von Wollzogen, deren wohlmwollende Aufnah⸗ 
me er feiner Verbindung mit ihren Söhnen, die mit ihm 
in: Stuttgart fludirt hatten, verdanlte. ier widmete 
‚er ſich forglos und ungeftört feinen ‚poetifchen Arbeiten 
und lieferte vie Berfhwörung bes Fiesko, ein fihon 
in. Stuttgart während feines Arrefts angefangene: Merk, 
Kabale und Liebe, und die erften Ideen zu Don 
Carlos. Im September 1783-. begab er fi nady 
Mannheim, wo er überall mit Zuvorkommung empfans 
gen wurde, und mit dem dortigen Theater in genauere 
erbindung trat. Er hat feit feiner Entfernung von 
Stuttgart feine medicinifchen Kenntniffe nie als Erwerbs= 
gzweig betrachtet. Die Fuͤrſprache feiner Freunde, vor- 
züglich des Freiherrn v. Dalberg, umd mehr noch ſeine 
eigene Senialität erhoben Schillern fehr bald, und ges 
Wwaͤhrten ihm die Freude, fich als Theaterdichter an der 
Mannheimer Bühne angeitellt zu fehen, ein Amt, dem er 
mit ganzer Neigung vorfiand. Schon damals betrachtete 
er bie Bühne, „als eine moralifche Anftalt, als eine Schule 
der ‘practifchen Weisheit, ald einen unfehlbaren Schlüfs 
fel- zu den geheimften Zugängen ber menfchlichen Seele. 
— Hier nur hören die Großen der Welt, was fie nie 
„der felten hören — Wahrheit; was fie nie ober felten 
Sehen, fehen fie hier — den Menihen!’*) u 
.Auch warb er zum Mitgliede der bamaligen chur⸗ 
veatsifeen beutfhen Gefellfhaft aufgenomm 
„Shurpfalz,"” fo fchrieb er darüber an feinen Freur 
Zumſteeg, „ift mein Vaterland, denn durch ‚meine Auf⸗ 
nahme in die gelehrte Gefellfchaft, deren Protector der 
Churfürft ift, bin ich natiomalifit und churfuͤrſtlich pfalz⸗ 
bairiſcher Unterthan. Mein Clima iſt das Theater, in 


2 S. Schillers Aufſatz: Die Schaubühne als eine wora 
luſche Anſtalt betrachtet. (in ſ. Werten Wr. N. D. 





144 Friedrich. von Schiller. 
dem ich Ic" und web, und —— 









licherweiſe mein Amt.“ 

Durch die Verbindung mit. 
eine, Eräftige Mitwirkung. erwartete, 
einen Plan, der — Bil 
turgifche Geſellſcha Bol 
jedoch ‚nicht. zur Alafipnung tan, Um 
wel etwas zu leiſten "url * J 
bie Herausgabe einer Be 
Rheinifhen S — — 


N} t Bi 
ah = en um, 


‚verehr” ich« nich. 
Ey keiı d 

Bir ve Belt an I Ba Fa, 24 
appeliren, als an bie menſchliche Seele. — 


Friedrich von, Schiller. 445 


mehr vom Nachdenken leiten ließ; daß er ſich firenger 
an die Regeln der dramatifchen Kunft hielt, erhellt — 
folgender tele der Vorrede zum Fiesko: „Freiheiten, 
weiche-ich mir mit den Begebenheiten herausnahm, wird 
der Damburgifge Dramaturgift entſchuldigen, wenn fie 
mir geglädt find; find fie das nicht, fo will ich doch 
lieber meine Phantafien, ald Facta verdorben haben. Die 
wahre Gataftrophe des Complotts, worin der Graf durch 
einen unglüdliden Zufall am Biele feiner Wuͤnſche zu 
Stunde geht, mußte durchaus verändert werben, benz 
die Natur des. Drama's duldet den Finger des Ungefähts 
oder ber unmittelbaren Vorfehung nicht. Es follte mich 
fehr wundern, warum noc, fein tragifcher Dichter im 
diefem Stoffe gearbeitet hat, wenn ich nicht: Grund ges 
nug in eben dieſer undramatifchen Wendung fände, Ei ⸗ 
here Geiſter ſehen die zarten Spinnenweben einer That 
durch die ganze Dehnung des Weltſyſtems laufen und 
vielleicht an die entlegeniten’ Grenzen der Zußunft und 
eit anhängen — wo ber Menfh nichts, als 
das in n Lüften fihwebende Faktum, fieht. Aber 
ber fer wählt für das Pure Geſicht der Menfchheit, 
die er belehren will, nicht für Die fcharffichtige Allmacht, 
von der er lernt. — Aber fo mertwürdig ſich auch das 
unglüdliche Project des Fiesko in der Gefhichte gemacht 
hat, fo leicht Bann es doch diefe Wirkung auf dem Schau⸗ 
lag verfehlen. Wenn es wahr ift, daß nur Empfins 
ung Empfindung wedt, fo müßte, deucht mich, der 
politifche Held in eben dem Grade kein Subjekt für bie 
Bühne ſeyn, in welchem er den Menfchen hinten anfegen 
muß, um ber politifche Deld zu fern. Es ſtand baher 
nicht bei mir, meiner Zabel jene lebendige Gluth einzu⸗ 
hauchen, welche durch dad Lautere Probuct der Bes 
geiſte ſcht, aber die kalte, unfruchtbare Staats⸗ 
action aus dem menſchlichen Herzen herauszuſpinnen und 
eben dadurch an dad menfchlihe Herz wieder anzuknuͤ⸗ 
pfen — den Mann durch den ftaatöflugen Kopf zu ver- 
wideln und von ber erfinderifchen Intrigue Situatichen 
für die Menfchheit zu entlehnen, — das ſtand bei mir. 
Mein Berhältniß mit der bürgerlichen Welt machte mich 
auch mit dem Herzen bekannter, alö mit dem Cabinet, 
und vielleicht ift eben diefe politifhe Schwäche zu einer 
poetifchen Tugend geworben. ' | ur 
Seitgenoffen IV. 3. . 40 
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mehr vom Nachdenken Leiten ließ; daß er ſich ſtrenger 
an die Regeln der dramatifchen Kunft hielt, erhellt aus 
folgender Stelle der Vorrede zum Fiesko: „Freiheiten, 
welche ich mir mit den Begebenheiten herausnahm, wird 
der Hamburgiſche Dramaturgift entfehuldigen,. wenn fie 
mir geglüdt ; find fie das nicht, fo will ich doch 
lieber meine Phantafien, ald Facta verborben haben. Die 
wahre Gataftrophe des Complotts, worin der Graf durch 
einen unglüdlihen Zufall am Ziele feiner Wünfche zu 
Stunde geht, mußte durchaus verändert werben, denn 
die Natur des Drama’s duldet den Finger des Ungefährs 
oder ber «nmittelbaren Vorfehung nicht. Es follte mich 
ſehr wundern, warum noch kein tragifcher Dichter im 
diefem Stoffe gearbeitet hat, wenn ich nicht: Grund ges 
nug in eben diefer undramatifchen Wendung fände, 5% 
here Geifter fehen_die zarten Spinnenweben einer That 
durch die ganze Dehnung des Weltfyftemd laufen und 
vielleicht an die entlegeniten' Grenzen der Zukunft und 
angenheit anhängen — wo der Menſch nichts, als 
das in freien Lüften fihwebende Faktum, ſieht. Aber 
der wählt für das unge Geſicht der Menfchheit, 
die er belehren will, nicht für Die fcharffichtige Allmacht, 
von der er lernt. — Aber fo merfwürbig fih auch das 
unglüdliche Project bes Fiesko in der Gefhichte gemacht 
hat, fo leicht kann e3 doch diefe Wirkung auf dem Schaus 
piat verfehlen. Wenn ed wahr ift, daß nur Empfin⸗ 
ung Empfindung wedt, fo müßte, deucht mich, ber 
politifche Held in eben dem Grate Fein Subjekt für bie 
Bühne ſeyn, in welchem er den Menfchen hinten anfegen 
muß, um ber politifche ‚Held zu ſeyn. Es fand baher 
nicht bei mir, meiner Zabel jene lebendige Gluth einzu⸗ 
hauchen, welche burdy dad Lautere Probuct der Bes 
geifterung herrſcht, aber die kalte, unfruhtbare Staats⸗ 
action aus dem menfchlichen Herzen herauszufpinnen und 
eben dadurch an dad menfchlihe Herz wieder anzuknuͤ⸗ 
pfen — den Mann durch den ſtaatsklügen Kopf zu ver 
wideln und von der erfinderifchen Intrigue Situationen 
für die Menfchheit zu entlehnen, — das fland bei mit. 
Mein Verhältniß mit der bürgerlichen Welt machte mich 
auch mit dem Herzen bekannter, als mit dem Cabinet, 
und vielleicht ift eben dieſe politiiche Schwäche zu einer 
poetifhen Tugend geworden. ' on 
Seitgenoffen IV. 3. en 40 


die Auffoderung zu Ueberzeu, 
heit, Von jenem werben wir zu Diefi 
ift ein Eöftlicher Genuß, von ben erſten menten 
Eindlih dumpfen Betäubung bis zu dem 
Glauben, von bdiefem bis zur Ueberzeugung. 1 
Niemand ald deiner eignen DVernumft; es ieh ı 
Heiliges als bie Wahrheit, dem Forfcher zu folg 
u en, wie er, anfangs die Wahrheit us H 
feffeln meinend, endlich feine Rettung und einen 
det, als in fich felbft und feiner Bern Man 
wie er aus dem Dogmatismus im dem R 
geworfen wird, wie er fi fräubt gegen den 
& Elle a va ni Zart je 
enforiums anvertraut fey, daß feine Ueberzeugüns \ 
feinem Aeriglane wanten Tanne wie mr 
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die troſtloſe Lehre aufgiebt, ſchwaͤrmeriſch lieber in die 
Arme bes Supernaturaliamud flüchtet, und nur beru⸗ 
bigt wird, wo — Bernunft ımd Glaube fih umarmen, 
wie fih ans Öingergeigen chließen laͤßt, da diefe Briefe 
leider Fragmnent geblieben jind. 
. Schiller hatte in Mannheim heitre Tage erlebt, 
allein er fehnte fih) nach einem erweiterten Wirkungs⸗ 
freife. Die Unzufriedenheit mit feiner Lage .fpricht fc 
fehr Iebhaft in mehrern feiner damaligen Briefe aus. 
Endlich befhloß ei nah Leipzig zu geben, und fchrieb 
Fury zuvor an feinen dortigen Freund GH... „Das i 
alfo vermuthlich der letzte Brief, den ich Ihnen aus 
annheim fchreibe. Die Iwifchenzeit vom 15. März 
bis heute hat fi für mich wie eine Griminalacte ausges 
bebnt, und — Gottlob! nun bin ic Ihnen um ganzer 
gehn Tage näher. — Und nun, mein Befter, einmal ha⸗ 
en Gie ſich doch meine ganze Vertraulichkeit auf den 
Nacken geladen, gönnen Sie mir alfo die Freude, Sie 
in’8 Innere meiner häuslichen Wünfche zu führen. Ich 
bin_Willens bei meinem neuen Etabliffement in Leipzig 
nem Fehler zuvorzulommmen, der mir in Mannheim 
isher fehr viel Unannehmlichkeiten machte. Es ift dies 
fer, meine eigene Dekonomie nicht mehr zu führen, und 
auch nicht mehr allein zie- wohnen. Daß erfte ift fchlechs 
terdings meine Sache nicht; es Eoftet mir weniger Mühe, 
eine ganze Verſchwoͤrung und Staatsaction ne 
zen, als meine Wirthfchaft, und Poefie, willen Sie felbit, 
ift nirgends gefährlicher als bei Sfonomifchen Rechnungen. 
Meine Seele wird getheilt, ich flürze aus meinen ideas 
liſchen Welten, wenn mich ein zerriffener Strumpf an 
die wirkliche mahnt. — Fuͤr's andere brauch’ ich zu meis 
net geheimen Slüdfeligkeit einen rechten wahren Her: 
zendfreund, der mir ſtets an der Hand ift, wie mein. 
el, dem ich meine auffeimenden Ideen in der Ges 
burt mittheilen kann, nicht aber erſt durch Briefe oder 
lange Beſuche zutragen muß. Schon der nichts bebeus 
tende Umftand, daß ich, wenn diefer Freund außer meis 
nen vier Pfälen wohnt, die Straße paffiren muß, um 
ion zu erreichen, daß ich mich umkleiden muß u. d. gl. 
tödtet den Genuß des Augenblids, und die Gedanken⸗ 
zeihe kann zerrifien feyn, bis ich ihn habe. Gehen Sie, 
mein Beſter, das find nur Kleinigkeiten, aber Kleinig⸗ 
keiten tragen off bie ſchwerſten Gewichte im Verlauf uns 
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ſers Lebens. Ich kenne mich beſſer ald vieleicht tauſenb 
andrer Mütter Söhne ſich kennen; ich weiß, wie viel 
und oft wie wenig ich brauche, um ganz glüdlich zu 
ſeyn. Es frägt fich alfor Fan ich in Leipzig diefem 
Herzenswunf in Erfüllung bringen? 

„Wenn «3 möglich zu machen iſt, bag ich Eine 
Wohnung mit Ihnen beziehen Fan, fo find alle meine 
Beforgniffe darüber gehoben. Ich bin fein fchlimmer 
Nachbar, wie Sie ſich vieleicht vorftellen möchten; um 






Friedtich von Schiller⸗ 100 


Sehe merfwürbig ift Wielandbs Urtheil ) in 
einem Briefe vom 8. Märg 1785 liber bie im exften. 
ber Zhalia mitgetheilten Probefcenen jenes. Stüds. Die. 
Härte, ja Unbilligkeit diefes Urtheils koͤnnen wir indeß 
dem biedern Sänger bed Ober on wohl um fo eher ver. 
zeihen, da ihm, nach feinem eignen Geftänbnifie: „das 
dramatifche Fach niemals innerer Beruf, noch befondres 
Studium war. * — æe ein 
“ſagt ex, „Beine geringe Meinung von ben 
©. und & babe auch In biefen 
ten: Scenen feines Don Carlos viele Stelfen und 
einzelne Züge gefunden, bie mich barin beftärft haben. 
Soll ich aber aufrichtig geſtehen, was das Reſultat einer 
aufmerffamen Prüfung feiner Arbeit bei mir gewefen iſt, 
fo ich, daß ex feine, noch immer zu feurige, und 
um Ausfchweifen geneigte Einbildung noch durch leich⸗ 
- Borubungen, 3. B. durch Bearbeitung eines oben, 
mehrerer Suͤjets aus ben alten heroifchen ‚Zeiten, noch 
mehr zu bänbigen fuchen, die Kunft der Tragödie 
noch mehr aus den Werken der Griechiſchen und —* 
HAAR) se Beifter ubiren, I wor une AR ih hing 
i „ſon exacte philoſophiſche Theorie Dee 
menſchlichen Sa bewerben, unb ae Einem Worte, 
die Zeit der Reife feines Geiftes erwarten follte, ehe 
er er ein Werk unternähme, wo ber Verfaſſer der Raͤu⸗ 
ber alle Augenblide Gefahr Läuft, gegen Wahrfcheinlicha 
keit, Schidlichkeit und Anftändigkeit zu verfioßen. — 
Ich Bann mich irren, aber wenigftens fpreche ich nad 
meiner: innigfien Ueberzeugung, wenn ich, jage, daß ich 
weder bie Charattere richtig gezeichnet, noch die Leiden⸗ 
fchaften mit Wahrheit bargeftellt finde; daß id, auch 
Dann, wenw ich zugeben Eonnte, daß es einem Tragoͤ⸗ 
dienfchreiber, ber feine Derfonen aus dem eösehnien 
Sabrpundert und bem Hofe König Philipp U. nimmt, 
t fey, fie in idealiſche Phantafiegefchöpfe,; 
zu verwandeln, boch die pfyhologifhe Wahrheit 
nicht felten an ihnen vermiffe, ohne welche fie allenfalld, 
wenn man will, fihöne Garrifaturen feyn mögen, aber 
body immer nur Carrikaturen find; daß ich ziemlich 








9] das wie hier nur auszugsweife mittheilen, und in der Schrift: 
- 6 M. Wieland gefhildert von I. &. Gruber. . Leipg,. und 
Altenb. 1816 (Bd. U. ©: 57278) nachiuleſen bitten. 


450 Friedrich von Schiller) 


häufig auf Gedanken und Ausdrücke geſtoßen bin, bie, 
meinem üb nach, bald ſchwuiſtig, Bald’ zur Unzeit 
„bald ſonſt unfchielidg u. f’w. find. — Ih febe, 

Hr. ©. fhun wol lte — ich fehe auch deß es ihm 

bier und da gelungen ift: aber im Gangen-fehe ich body 
in der Arbeit, wie er die Geſinnungen und Leidenſchaften 
diefes Prien‘ ausdruckt mehr einen Giganten, als 
elden, mehr einen Wilden, der nie ein ans 

dres Gefek kannte als die'rohe Natur, als einen Prinz 
zen, der von einem Cärl V.*feine erite —— 
ten battı Ueber den Charakter "des Rodrigo 
und die Schlußfeene dieſes Arts. zwifhen ihm und bem 
Prinzen wäre vieles zu fagenz ich erinnere hier mir bieß 
wenn die Anecdofe, an die ihn der Prinz: 

wieder ’erinnert, wahr iſt wenn Rodrigo‘ zugeben 
zufehen fonnte, "Dot ‚Erlös "um ſeint twil · 

n uͤnfchuldigerweife fo dhimpflich un (ammenfchlidh 
mishandelt wurde, fo war Rodrigo ber 'elenbefte unter 


allen Nichtswirdigen, bie jernald underbienternseije Athen 
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fih ber. Aufnzunterungen. bed Publikums immer wuͤrdi⸗ 
ger erweifen werde." — Ä ln 

J qirg kam im März bed Jahres 1785 in Leip⸗ 
zi BR: und verliebte dort in einem Girfel von auser⸗ 
wählten Freunden glüdliche Zage. In dem nahegelegenen 
Gohlis brachte er einige Monate des Sommers zu, 
und wurde dort unter andern mit Goͤſchen und dem 
leider ‚gi Früh verfiorbenen Romans und Lufifpieldichter 
Jünger. bekannt. Auch ber geiflreihe Morig gebenkt 
in feinem. Anton Reifer einer bamaligen traulichen 
Unterhaltung mit Schillern. Das bekannte Lied an bie 
Freude wurde in jener Zeit gebichtet. 

Zu. Ende ded Sommerd 41785 ging Schiller nad 
Dresden, wo er bis zum July 4787 blieb, und fi 
abwechfelnd bald bort, bald in dem nabgelegenen Loͤſch⸗ 
witz im Hauſe des Appellationsrath Koͤrner aufhielt. 
Don Carlotz*) wurde hier nicht blos geendigt, ſondern 
erhielt auch eine gen neue Geſtalt. dieſer Tragoͤ⸗ 
die, die er nach Le Auf ngs Beifpiel in Jamben ſchrieb, 
vereinigte ſich des Mamies gereifte Weltanſicht mit der 
Waͤrme bes Juͤnglings. Ein milderes Colorit i 
bad. Banze, verbreitet, und nur ber furchtbare Schluß 
erinnert vielleicht noch an den einfligen Schiller. „Es 
kann mir begegnet feyn,“ fagt der Dichter in Betreff 
dieſes Sthds, „daß ich in den erften Arten andere Er⸗ 
wartungen erregt habe, als ich in ben Iegten erfüllte. 
St. Reale Novelle, vielleicht auch meine eigenen Aeu⸗ 
ßerungen darlber im 1. Stüd der Thalia mögen dem 
Lefer einen Standpunkt angewiefen haben, aus dem es 
jet nicht mehr betrachtet werben kann. Während ber 
Beit nämlich, ba ich ed ausarbeitete, welches mancher 
Unterbrechungen wegen eine ziemlih lange Zeit war, 





*%) Er arbeitete damals mit vielem Gifer an biefem @täde, von 
dem die erſten Acte bereits bei Goͤſchen gebrudt würden, und 
war baher einft von einer Laͤndfahrt, bie bie Koͤrneriſche Ja⸗ 
'mälfe 'an einem fchönen Herbfitage machte, zuruͤckgeblieben. 
Ungluͤcklicher Weiſe aber hatte die Frau Appellations ’ 
‚im Bahn, Schiller fahre mit, alle Schränke unb ben Keller 
qufötichen laſſen. So ſah ſich der Dichter .ofme Speiſe und 
rank ja ohne Holz fogar, und machte, boppelt entruͤſtet 
über das Plaͤtſchern der Waͤſche unter feinem Fenſter ein 
dreolliges Gedicht, das fi in d. Wiener Ausgabe d. Werke, 
Wd. X. befindet. ' 
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at ſich in mir felbft viele verändert. An ben verfhier 
Inn Söiäfalen, die Er diefer Zeit, ner meine 

et zu denken und zu emp ergangen , mufte 
nothivendig aud) bieies Wert Theil nehmen. Was mid 
zu Anfang vorzüglich in bemfelben gefefielt hatte, 
biefe Wirkung in der Folge ſchon ſchwaͤcher und am 
be nur faum noch. Neue Ideen, bie indeß bei mir aufs 
kamen, verdrängten bie früheren; Carlog felbft war in 
meiner Gunft gefallen, vieleicht aus feinem andern Grun⸗ 
de, als weil ich ihm an Jahren zu weit vi 
gen war, und aus ber entgegengefehten A: 
Marquis Pofa feinen Plag jenommen. 
dann, baß ic) zu dem vierten und fünften Ate ei 
andres Herz mitbrachte. Aber die erfien brei 
zen in ben Haͤnden des Publikums, die Anl 

en war nicht mehr umzuftoßen — ich 

tüd entweder ganz unterbrüden mäffen, } 
die zweite Hälfte der erften fo gut ‚anpaffen, els i 
Fonnte. — Der Hauptfehler war, ich hatte mi 

je mit dem Stüde getra en; ein dramatiſches 
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bem Entwurfe zu einem Schaufpiel: der Menſchen⸗ 
feind und einigen davon vorhandenen Scenen, lieferte 
er in diefer 'Periobe nur wenige kleine Gedichte. 

Die Idee zur Herausgabe eines Romans, ımter dem 
Titel: der Geifterfeher Geht 1789) warb wahrs 


| Geſell oͤrte, wollt l i 
Beinen Beet angere, malte mob, mr sub I 


bag er blo8 die Neugier des Pubfitumß gereizt habe; 
irkung gewe⸗ 
fen zu ſeyn. 


Sm 3. 1787 ging Schiller nad Weimar, wo ee 
von Wieland und Herder auf's freundlichfie empfan⸗ 
gen ward. Die väterliche Zuneigung bes erflern wirlte 

einem hohen Grabe auf Schillers Empfänglichkeit. 
Bon Bieland zu einer fortgefegten Theilnahme am 
beutfhen Merkur aufgefodert, lieferte Schiller die 
Götter SriehenlandBß, bie Künftler, ein 
Sragment ber nieberländifhen. Geſchichte, bie 
Briefe uber Don Carlos und einige andere profais 
fche Auffäge für die Jahrgänge des Merkur von 1788 
und 1789, die durch Beiträge von Goͤthe, ‚Kant, 
Herder u. a. m. unterſtuͤtzt, zu ben reichhaltigften ges 


hoͤrten. 
Bei Gelegenheit eines Beſuchs, den Schiller im 
Jahre 1787 der Frau Geheimen Raͤthin von Wollzo⸗ 
en zu Bauerbach, die ihn bei ſeiner Flucht aus 
tuttgart ſo liebevoll aufnahm, abſtattete, verweilte er 
auch in Rudolſtadt, und lernte Dort unter andern 
eine nachherige Gattin, Fraͤulein von Lengefelb, 
ennen. „Ich bedarf eines Mediums,” fchrieb er einis 
ge Wochen nad) feiner Zuruͤckkunft von biefer Reife an 
einen $reund, „durch das ich die andern Freuben ge: 
nieße. Freundſchaft, Geſchmack, Wahrheit und Schoͤn⸗ 
beit werden mehr auf mich wirken, wenn eine ununters 
brochene Reihe feiner wohlthätiger Emofinvnungen wi 
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für die Freude ſtimmt und, mein erſtarrtes Weſen wieder 
durhwärmt.. Sch Bin bis jett ein iſolirter fremder 
Menſch in der Natur herumgeitrt und babe nichts als 
Eigenthum befeffen. Ich fehne mich nad einer bir 
gerlihen und hauslihen Griftenz. — Ich habe feit. vie: 
Ien Jahren Fein ganzes Gluͤck gefühlt, und nicht ſowohl, 
weil mir die Gegenftände dazu fehlten, fondern darum, 
weil ich die Freuden mehr nafıhte, als genoß, weil e5 
mir an immer gleicher und fanfter Empfänglichfeit man: 
gelte, die nur die Ruhe des Familienlebens giebt." 


Schiller ging im folgenden wieder nah Ru 
bolftadt zurüd und lebte vom Mai bis November theils 
in dem genannten Orte, theils in bem nicht weit bavon 
entlegenen Flecken Borfsftädt fehr heitere Tage. Wäh- 


zend dieſes Aufenthalts Hflegte Schiller das Stammhaus 
der Grafen von Schwarzburg und bie Ruinen des 
Kloſters Paulim’Zelte oft und gerne zu befudhen. Die 
Lage derfelben ift fehr romantifh und gewährt durch 

a} ac): 


iofal' 
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als das meinige, feine Welt ift nicht die meinige, -unfere 
Vorftelungsarten fcheinen weſentlich verfchieben. Ins 
deſſen ſchließt ſich aus einer ſolchen Zuſammenkunft 
* fiher und gruͤndlich. Die Zeit wird das Weitere 
ren. — | 

Durch Goͤthe's Verwendung warb Schillern ber 
fehnliche Wunſch gewährt, der Herzogin Amalia vorges 
ftellt zu werden. Die dußerft gutige Aufnahme, bie er 
Bier fand, entzüdte umd begeifterte ihn. — „Unbefchreibs 
lich glüuͤcklich bin ich," ſchrieb er darüber. an einen Freund, 
„wenn. anderd die Bekanntfchaft mit ben Großen der Er⸗ 
be ein Gluͤck zu nennen iſt. Doch ich habe ja nicht gro» 
Be, ich. babe weife und gute. Menfchen gefehen, ich Babe: 
gefanben, daß Künfte und Wiſſenſchaften, Weisheit und 
ugenb auch von den Thronen herab,. Kenner unb Ber: 
ehrer finden. Die Herzogin. Amalia — bu kennſt fie 
gewiß, bie geiftuolle Dame und gepriefene Regentin — 
sch babe fie. gefehen, hahe mich mit ihr unterhalten bürs 
fen, und raͤthſt du wohl, wer mir zu ihr den Zutritt 
verichaffte? — Goͤthe war ed. Kopfichättelnd ſtehſt du 
ba und dch gebe deinem Kopffchütteln. meinen Beifall; 
denn es lehrt mich kuͤnftig nie Menfchen .rafch. und- nad 
gefaßten Vorurtheilen zu beurtheilen. Goͤthe iſt wahrs 
ld ein guter Menſch und mag er auch Manches gegen 
fih haben ſo koͤmmt diefes doch nicht aus ihm felbfl." — 
Wie ſehr Goͤthe Schilleen [hätte und liebte, ging 
daraus: hervor, daß er ſowohl, ald ber nachherige Geheime 
Rath von Boigt feine Anftellung als Profeflor der 
Sefchichte und. Pbilofopbie in Jena bewirkten, da ber 
Profeſſor Eichhorn damals den genanıtten Drt verließ. 
Sn Sabre 1789 trat er bie neue Stelle an und hielt 
vor einer fehr geblreiden Verfammlung feine akademiſche 
Antrittörebe a8 heißt und zu welchem Zwed 
ſtudirt man Univerfalgefchichte: ) „Fruchtbar 
und weit umfaſſend,“ ſagt er darin mit vielem Feuer, 
„tft das Gebiet der Geſchichte; in ihrem Kreife liegt bie 
moralifche Welt. Durch alle Zuſtaͤnde, die der Menſch 
erlebte, durch alle ebwechfeinbe Seltalten der Meinung, 
durch feine Thorheit und feine Weisheit, feine Verfchlims 
merung und feine Veredlung begleitet fie ihn — um 
allem, was er fih nahm und gab, muß fie Bechenfchaft 


29) in ſ. Werken. Wo. VII. 
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and ganz: vorzüglih durch die genaue. Verbindung, 
in ber er mit Reinhold fland, veränlaßt, wur: 
de. Dies führte ihn auf das. Studium der Kan 
tifhen Pbhilofophie, das für ihn Außerft anzie- 
hend war, und. dem wir feine Auffäse über, tragis 
fe Kunſt, das Erhabene, das Pathetifche, über 
Anmuth und Würde, über den Grund bes 
Vergnügens an tragiſchen Gegenftänden, feine 
Gedanken über den -Gebraud bes Niebrigen 
und Gemeinen in ber Zunft, feine Briefe über 
die äftbetifche Erziehung des Menfhen und feis 
ne Abhandlung über naive und fentimentalifhe 
Dichtung verdanken. Doc entjog ihn das Studium 
der Philofophie nicht gänzlich der Geſchichte Er lie 
ferte im dieſem Face feine, Sammlung merkwürbiger 
Memoires vom 12ten Jahrhundert am bis: auf die 
neueften Zeiten (1790) und ſeine Gefhihte beödrei- 
$igiährigen Krieges (1791). Ueber die legtere wird 
gewiß jeder Wielands Urtheil von ganzem Herzen uns 
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Die hiſtoriſchen und philoſophiſchen Shidien, denen 
ſich Schiller in dieſer Periode ſeines Lebens weihte, hat⸗ 
ten ihn der Dichtkunſt entzogen. In den Jahren 47790 bis 
94 wurbe Fein einziges Originalgedicht fertig, umb nur 
bie Ueberfehungen aus dem Birgit fallen in biefe Zeit: 


Indeß beſchaͤ —F Schillern damals mehrere Plane. zu 


Eimftigen poetiſchen Arbeiten, zu denen bie Idee zu einer 
Hymne an bad Licht und zu einer Theodicee ges 


hörte. 
Es it vielleicht hier an ſeinem Orte, eine Stelle 
aus Fr. Schlegels Geſchichte der alten und neuen Li⸗ 
teratur (Wien 1815) einzuſchalten. „Einige find der 
Meinung geweſen,“ fagt er (Bd. II. ©: 516) „bad 
Studium der he fey Schillerh fchädlich gewefen, 
auch für feine Kunft. Allein in Zweifeln befangen war 
er fhon früher; und die immere Befriedigung eined fols 
en Geiftes muß doch immer ald das Erfte gelten, und 
wichtiger als alle dußere Kunftübung. Und felbft für 
die Kunſt dürften diefe großen hiftorifhen und philoſo⸗ 
phiſchen Zurüftungen Schiller zu einigen Dramen eher 
zu loben als zu tadeln feyn. — — Sit Schiller in einis 
gen Werken feiner mittlern Periode nicht frei von einer 
verkehrten Anwendung philofophifcher Begriffe über das 
Weſen der alten Tragödie, oder von hiſtoriſcher Einſei⸗ 


tigkeit, fo entfpringen diefe Mängel nicht daraus, Daß. 
er 


er fich der Speculation ergab, fondern nur daraus, daß 
dieſe Studien, fo ernft er fie auch getrieben, und fo 
gründlich er fie meinte, doch noch nicht zum Ziel gelangt 
und für feinen Zwed vollendet waren.” — 

An ber glüdlichen Stimmung, in der fih Schiller 
damals befand, hatte auch feine Verbindung mit dem 
Bräulein von Kengefeld die er im Februar 1790 volls 


100, feinen geringen Antheil. „Es lebt fih doch,“ 


eb er darüber einem Freunde, „ganz anders an der 
Seite einer lieben Frau, ald fo verlajien und allein — 
auch im Sommer. Jetzt erft geriche ich die ſchoͤne Nas 
tur ganz und lebe in ihr. Es Fleibet fi) wieder um 
mich herum in bichterifche Gefalten, und oft regt ſichs 
wieber in meiner ruft. — Was für ein fchönes Leben 
führe ich jest! Ich fehe mit fröplichem Geifte um mid) 
ber, und mein Herz findet eine immerwährende Befrie⸗ 
bigung außer fi, mein Geiſt eime fo ſchoͤne Nahrumg 
und Erhohlung. Mein Dafeyn ift tm era Kirmmiian 


- 
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Gleichheit geruͤckt; nicht leidenſchaftlich gefpannt z aber 
ruhig und F gehen mir diefe Zage Yabfh — Meinem 
künftigen Schidfale fehe ich mit_beiterm Muthe ent; 
gen; jest, da ich am erreichten Ziele ſtehe, erſtaune 
felbft, wie Alles doch über meine Erwartungen gegangen 
ift. Das Schidfal hat die Schwierigkeiten für mich 
fiegt, es hat mid zum Ziele gleihfam getragen. Bon 
der Zukunft hoffe ich ‚alles. Wenig Jahre und ich werbe 
im vollem Genuffe meines Geiftes leben, ja ich hoffe, 
ich werde wieder zu meiner Jugend — ein 
inneres Dichterleben giebt mir ſie zurück“ 

Allein die glüͤckliche Lage, in die ſich Schiller dur. 
den Befig einer geliebten Gattin verſetzt jab, wurde du 
eine heftige Bruftfranfheit geflört, die ibn im Sabr 
1791 ergriff und feinen Zörperlichen Zuftand, für feine 
ganze Lebenszeit zerrüttete. Die Quelle diefes Uebels 
lag in Schillers. Xebensweife. Um nämlich ungejlörter. 
fludiren zu fünnen, verkehrte er die Ordnung der-Natur, * 
widmete"den Tag größtentheils den Freuden der Natur 
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und der. damalige Erbprinz, jezt regierende Herzog 
von Holſtein⸗-Auguſtenburg war es, ber vereint 
mit dem Grafen von Shimmelmann Schillern 
ein Jahrgehalt von tauſend Thaletn auf drei Jahre, und 
war mit einer Feinheit und Delikateſſe anbot, die den 
Immpfänger ‚ wie er fchreibt, noch mehr rührte, als das 
Anerbieten ſelbſt. Voͤllige Wiederherftellung feiner Ges 
funbbeit Erlangte Schiller indeß nit, wenn er auch vom. 
heftigen Anfdlen Jahre lang befreit blieb. Aber fein 
Geift fiegte über die Schwäche feine Körpers, und er 
vergaß oft fein Uebel, wenn ihn irgend eine begeifternde 


befendftigte, ,, 
Die Gefchichte des breißigjährigen Krieges hatte im 
Schillern die Idee rege gemacht, Guftan Adolph zum 
Helben eines epifchen Gedichtd zu wählen, die aber nicht 
ur Ausführung kam. Ein andrer Gedanke, ber bef 
illern :um dieſe Zeit entfland, ndämlih den Wals 
Len ſte in dramatiſch zu bearbeiten, wäre beinahe auch 
—— Ba „Bor dieſer Arbeit‘ fchrieb Schiller 
im 4794 darüber, „iſt mir ordentlich angft und ban⸗ 
e, denn ich glaube mit jedem Zage mehr zu finden, daß 
eigentlich nichts weniger vorfiellen kann, als einen 
Dichter, und daß hoͤchſtens da, wo ich ghilofophieen 
will, der poetifche Geiſt mich überrafcht. ad foll ich 
thun? Ich. wage an biefe Unternehmung fieben bis acht 
Monate von meinem Leben, das ich Urfache habe fehe 
zu Rathe zu halten, und feße mich der Gefahr aus, 
verungluͤcktes Product zu erzeugen. Was ih im Dramas 
tifhen zur Welt gebracht, iſt nicht fehr gefchict, mir 
uth zu machen. Im eigentlichfien Sinne des Worts 
betrete ich eine mir ganz unbefannte, wenigſtens unvers 
ſuchte Bahn; denn im Poetifchen habe ich feit drei bie 
vier Jahren einen völlig neuen Menfhen angezogen.” — 
Nicht lange vor :diefen Aeußerungen hatte Schiller 
eine Revifion feiner Gedichte vorgenommen und aus feis 
nen damaligen Anfichten wird- Die Strenge begreifih, mit 
ber er feine früheren Producte behandelte. ß er mit 
keiner geringeren Schaͤrfe an die Beurtheilung fremder 
Gedichte, ber Bürgerifchen *) naͤmlich, ging, und das 
dur) den an Gefunpheit, Hoffnung und Glüd verarms " 


”) ©: don’ Kuffag: Weber Bürgers Behigte (i | 
a a a re (u BR Ken 
Seitgenoffen. IV. 3. JA 
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ten Dichter auf's empfinblichfte- kraͤnkte, war ein umber 
dachter Schritt, deffen Folgen. er-nicht Äenfa, 

Im Jahre 1793 ging "Schiller nah Schwaben 
und verlebte dort vom Auguftbis. zum Mai: des; folgen 
den Jahres im Kreife feiner eltern und Freunde: heitere 
Tage, indem er ſich abwechfelnd in Heilbronn md 
Ludwigsburg aufbielt. Von Heilbronn aus fchrieh 
er an ben Herzog von Würtemberg, gegen den er fih 
durch feine Entfernung von Stuttgart vergangen hatte, 
Er erhielt feine Antwort, aber die Nachricht, daß er von 
dem Herzoge ignorirt werden wuͤrde was ihn zur Korts 
fesung feiner Reife beſtimmte. Als der Herzog einige 
Zeit nachher ftarb, betrauerte er ihn mit dem igften 
Gefühle der Dankbarkeit und Verehrung, 

Schiller kehrte nach Iena zurid undıführ'e balb 
nad feiner Ankunft daſelbſt einen Plan aus, ben er 
ſchon einige Zeit früher entworfen hatte, ‚fi nämlich 
mit den vorzüglichiten Schriftftellern — zur 
Herausgabe einer Zeitſchrift zu vereinigen. ‚&o. entftans 
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den er biäher allein und ohne Aufmunterutig "betrat, init 
mir fortzufegen. Ich freue mic, fehr auf einen fire ni 
fo fruchtbaren Ideenwechfel. — Ich weide Eünftige‘ Wo⸗ 
re auf 14 Tage nach Weimar reifen und bei Goͤthe 
wohnen. Er hat mir fo-fehr zugetedet, daß ich m 
nicht weigern onnte, da ich alle moͤgliche Freiheit un 
Bequemlichkeit bei ihm finden ſoll. Unfere nähere Ds 
rührung wird für ums beide entfcheidende Folgen haben) 
und ich freue mid innig darauf.” — 
„Wir haben eine Gorrefpondenz mit einander über 
emiſchte Materien befchloffen, die eine Quelle von Aufs 
Um für die Horen werden fol. Auf Diele Art, meint 
the, befäme der Fleiß eine beflimmte Richtung, unk 
ohne zu merken, daß man arbeite, befäme man Via erla 
alien zufammen. Da wir in wichtigen Sachen einflims 
mig und doch fo ganz verichiebene Indivibualitäten find, 
fo Yan biefe Correfpondenz wirklich intereffant werden.“ 


„In folgenden Jahre kehrte Schiller zur Dichtkunſt, 
die er einige Zeit hindurch verlaffen hatte, mit erneuter 
Liebe zuruck, und die meiften und vortrefflichften feiner 
etifden Probucte, die er theils in die Horen, theils 
In den Mufenalmanad) aufnahm, fallen in dieſe Pe⸗ 
riode. Zu den trefflichften gehörten unftreitig das Ideal 
und das Leben; bie Ideale, und ber Spaziergang, 
weldyen letztern Schiller felbft für eins feiner gelüngen⸗ 
- Ben Werke hielt. — „Mir deucht,“ ſchrieb er darüber, 
„das fperfe empirifche Griterium von der wahren poe⸗ 
tiſchen e meines Products dieſes zu ſeyn, daß es die 
tmunmg, worin ed gefällt, nicht erſt abwartet, ſon⸗ 
dern hervorbringt, alfo in jeder Gemuͤthslage gefält. 
Und dieß ift mirnoch mit feinem meiner Stüde begegnet, 
als mit dieſem.“ — | 
Unter mehreren Plänen zu Xrauerfpielen, bie ihn 
damals befchäftigten, hatte er auch bie Idee, bie Ges 
ſchichte der tuͤrkiſchen Belagerung von Malta zu bearbeis 
ten, bei der er viel von dem Gebrauche des Chors er: 
wartete. Don dieſem Stüde (den Kittern von Mals 





er Ä 
In Schillers Briefen finden ſich über dieſes bramatifche 


'ry inf. Bieten Wi. IH: en 
| zur 


164 Friebrich von Schiller: 
Product mehrere Arußerungen; die wir hier mittheilen 
wollen. ; n d 


„Ich fehe mich,“ fchrieb. er. Damals, - „auf” einem 
fehr guten Wege, den ich nur-fortfegen darf, um etwas 
Gutes hervorzubringen. Dies iſt ſchen viel und er 
alle Fälle fehr viel mehr, als ich in diefem Fache fonl 

von mir rühmen fonnte. Worbem legte ich das ganze 
Gewicht in die Mehrheit des Einzelnen; jett wird alles 
Auf die Zotalität berechnet, ‚umd- ich, werde mich bemühen, 
denfelben Reihthum im Einzelnen mit eben fo vielem 
Aufwande von Kunft zw verfteden, als ich fonft ange 
want, ihn zu zeigen, um das Einzelne recht vorbrhigen 
zu lafien. Wenn ich ed auch anders wollte, fo erlaubt 
es mir die Natur der Sache nicht, ‘denn Wallenftein tft 
ein Character, der — als icht realiftifch — mr im 
Ganzen, aber nie im Einzelnen intereffiren Tann. — Er 
hat nichts Edles, er erfheint in feinem einzelnen Lebens= 

äcte groß, er hat wenig Würbe u. b, gl. — I hoffe 
aber nichts deſto weniger auf rein realiſtiſchern Wege einen 





Ztieclich von “Sa ie u 





di iemtich> heben‘ | 
5 Ben — I 2 = Einer 
. eb —— Arten 





Du w er & ie ten), 
inte ‘die: ef — — e — * wenn 
bobet wider "meine Me 8. Ich. meine 


23 dabei verlieren werde En gi Be At meing 
\ Bed oa ern — —— u nie 
mei eines” rölgs, 


fur die eg kr fr —— 
ei feffelt,b ale 


166 Friedrich von Schiler. 


und por; 
nen Lie 


ausfallen, ſollen. 
tert, war ‚und iſt mir 
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Nachdem ich bie Redaction ber Fenien gemacht 

wis —— ey —— Bge ve "6 

En he den Eindrud eines en — 

— eil aber etliche hundert neue Einfaͤlle, beſon⸗ 

bers über pens Gegenftände, einem nicht ft 

leicht 'yu Gebote —— die —— fo And v er 
e Diverfion macht, 

—— Zenien nicht als ein Ganze 

ein 






Bas bie Zemien betri No wäre wohl ei eine * 
gere Auswahl.dabei zu w nfchen eweſen, bie Schillek 
auch wahrfcheinlich unternommen hätte, wenn ihn nicht 
Die Kälte und Sleihgültigkeit, mit der die Horen auf 
genommen wurben, gereizt, unb in einen leidenſchaftli⸗ 
.„ ga re verſetzt hätte. *) 

Jahr 797 entflarden. Schillers erſte Ballas 
den, Ss einen Wetteifee mit. Goͤthe veranlaßt, eine 
Dichtungsart, in der er fich fpäterhin noch oft verfuchte. 


* ausgabe des — auf, —* an Goͤthe 
o theil und lieferte 
ng des Wallenſtein 
gt in biefe Zeit und ee Aare über dieſes Pros 
et im May 1799 Folgendes an einen feiner Freunde 
forechen in Ihren Bemerku trefs 
„ en: ren Bemerkungen mehrered 
tend unb gluͤcklich aus, was ich in —— habe le en 
wollen bem Tact des —— uͤberlaſſen mußte 
perausgufüßlen, daß mich biefe Werfiherung meiner 
Abfiht nothwendig erfreuen muß. Ereitich 
konnte bie Intention bed Poeten nicht bat deutlich 
erſcheinen, da zwiſchen ihm und dem Zuſchauer der Schau⸗ 
ſpieler ſtand, nur meine Worte und das Sanye meine® 


Dar, BI a en Ban Bureau 
a 1 en en o cn 
ebligen =. perhdtigt. Kenien. Weimar, ohne zahl. 
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und porzuͤglich den Hauptcharatter blos. mit der reis 
nen va Karla und..ich vexfprece. Dir, DaB 
fie Dadurch” um nichts ‚Idlechter ‚ausfallen, jollen.; Aber 
zu biefem, blos  objectiven ‚Werfanrem,kwar ‚umd IfE mir 
{ e und freudloſe Sun. der „Quellen fo 
andiung , mie die 
aus- ihrer. Zeit ihrpnn,Kntal, Und-dem, 
n Zufanmenhange ber Begebenheiten ſchoͤp en „me! 
ich.we't weniget nöthig. hatte, wer Ih mich based —* 
hiung mit Menjchen und, Unternehmungen: — 
fer, Clafte Hätte. bekannt macenseönnen., Ich Juche abfichte 
Ih in den, ————— eine genzung, um meine 
Jdeen durch Die Umgebung der Umftande zu. 
Bimmen; und) zu, verwirklicipnä, Davor-binichi daß 
mild) das ‚Dißtorifpe: nicht, herabzichen, "Der Jabmen mir 
Ich will Dadurd , meing, Fig und, meine 
bios. beleben; Beiesien muß ſie 
allenfalls je 


N und ohne i 
überh: aupt, vi — ar ich dei von; * 
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'; „Nachdem ih die Mebaction ber Zenien gemacht 
—— fand en noch eine € ee Menge nen 
ur: ——— ber Eindad- eines Ganzen mathen 
foute, Bell etliche hundert neue Einfälle, beſon⸗ 


fondern' — dem Almanach ein ta cn Game 


loſophi d den daraus 

— —— ac dam 
vern man angebracht... Die ſatyriſchen folgen 
Bas die Xenien betrifft, fo wäre wohl eine firens 


— — unternommen haͤtte, wenn ihn nicht 
die Kaͤlte 


Zeit verlaſſen 3 dd um ale ven abe die 
Des abe des Muſenalmanachs auf. Dur en Böthes 
ropylden nahm er vielen Antheil lieferte Bei⸗ 


träge zu denfelben. Die Beendigung des s Ballenfein 
fät in diefe Zeit und Schiller ſchrieb über diefes Pros 
de im 2. 1799 botgender an einen ſeiner Freunde 


Tact bes —* uͤberlaſſen mu te 
a Ien, er mich biefe ee, meiner 
fiht nothwendig erfreun muß. Frei s 
Eonnte bie Intention bed Poeten nicht überall beutli 
esfheinen, da zwifchen ihm und dem Zufchauer der Schaus 
fpieler ftand, nur meine Worte und das Sanye meine® 


ne ee Ban 
a 1 n ben en ober 
ebligen u. perhatigt. Xenien. Deimar, ohne Jahrzahl. 
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Gemaͤldes koͤnnen gelten, — So lag es 5S nicht in 
meiner Abſicht, noch in den Worten meines: Tertes daß 
ſich Octavio Piccolomini als, einen ſo gar ſchlimmen 
Mann, als ‚einen Buben darſtellen follte,ı Sn meinem 
Stüd iſt er das nie, er iſt ſogar ein ziemlich rechtlicher 
Mann nad. dem Weltbegriff, und. die Schändlichkeit, 
die er begeht, fehen wir auf'jedem Welitheater von Pers 
fonen wiederhoit die ſo wie er, von: Rechts und Pflicht 
frenge ‚Begriffe. haben. - Er. wählt zwar ein ‚fchledhtes 
Mittel, aber- er verfolgt einen zuten Zweck. Ex mill 
den Staat retten, er will feinem Kaifer Biene; ben er 
naͤchſt Gott als den hoͤchſten Gegenſtand aller Pflichten 
betrachtet. Er verräth einen, Freund, der ihm vertraut, 
aber diefer Freund ift ein Verrather feines Kaiſers und 
in feinen Augen zugleich ein Unfinniger; Auch meiner 
Grafin Terzky möchte etwas zu viel geichehen, wenn man 
Züde und Schabenfreude zu. den ‚Bauptzügen ihres Chas 
ralters machte Sie ftrebt mit. Geift,, Kraft mb einem 


beftimmten Willen nad, ‚einem großen: Imed zwift aber 
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7, Wenn die Wallenſteiniſchen Stüde ein‘ Jahr lang 

durch die Welt gelaufen ſind, Bann :ich vielleicht 

elbſt ein: Paar Worte darkber fagen. ‚Des. lie t mi 

"Product. noch zu nahe nor dem G aber ach 

hoffe jedes einzelne Beſtandſtuͤck des Gem Ki dur bie 
Sdee des Ganzen begrimben zu koͤnnen.“ —. *).. 

Mit dem Jahr 41799: verließ Schiller Jena' und 

ging neh. Beimar. Anfangs hielt ex fie in dem legt: 

Drte nur den Winter hindurch auf:, um Deut 

Eyeeter bei beiwohnen zu: koͤnnen, und brachte den Sommer 

inieinem Sorten zu,. bes er: ſich in Jena hatte. * 

—— ward indeß Weimar ſein ſtaͤndiger Aufents 


ierende Brose: 09 von Weimar 
Berehrer ade Beſchuͤtzer ber Knfe bekannt, gab Pe 
lem wieberholte Beweilt feiner Gnade. So untee ans 
dern im. J. 1795, wo Schiller einen Ruf. als Profeſſor 
nach Zübingen —8 bie Verficherung, daß er falle 
Wir Krankheit an fchriftfiellerifchen Arbeiten hindern ſollte, 
auf eine Verboppelung feines Gehaltd rechnen koͤnne. — 
Sm 3. 1799 erhielt:er eine neue Zulage und im JJ 
41504, ‚bei: Gelegenheit: bedeutender Anerbietungen, vie 
Schilen von Berlin aus gemacht wurden, eine: Ver— 
mehrung feines Gehalts. Als ein Zeichen.befonbrer Gunſt 
mag es auch betrachtet werden, daß mehrerwähnter Groß: 
In Schillen aus eignem Antriebe im. I. 1802 ben 
Adels rief auswirfte.. . 
‚Außer biefem:allen bot der Aufenthalt in Beim ar 
Er noch fo. mansheb Erfreuliche und. Angenehme 
oo Ta vorzüglich Goͤthes Nähe und der 
Umgang mit hm gehdrt. Ein fröhlicher Klubk; 
— en beide fo manches heitere Lied dichteten, ) 
— — 
®) Bergl. ©. Süvern über esiuns Wallenſtein in Siange 
ef — Magoöd. Berlin 1800. 
.196) & ltegt vom dortigen Marktplat an gerechnet, ſübwetuo 
bei der Stadt, zwiſchen den Engelgatter und dem Neu—⸗ 
2thore, an einer Schlucht, durch welche ſich ein Theil bes 
Seuterbachs um die Stabt binpiebt. (S: Guͤldenäapfels 
eiterar. Mufeum f. d. Großh. Saͤchſ. Lande. Jena 1816. 
S: 33-) Jett heißt er wegen bes dort 
atoriums ber Garten ber Sternmwärte, _ 


er) Galle unter andern feine arviäte: die sier Wetdalter 
und das Lieb an bie Freundes. 


bung ieler angenehm feyn. . n- 
Seine Liebe fürs Dramatiihe erwarhte hier Bad id 
ihter ganzen Staͤrke. Das nächte Stld, was anf dm 
—— gie, war Maria Stuarf. (1800) ii 
enden Jahre erſchien die Jungfrait von Drkrong 
8 | acht romantiſche Produrt, an dem ber Dieter, mie 
uns dunkt ‘mi vorzuͤglichet Liebe gearbeitet —* 
Die erſte :Veränlaffung, dieſen Stoff zu’ 
Schillern eine literaͤriſche ErſcheinmgOel Boom 
d, Ehrenmitglied der Pariſer Atabemie der 
und Literatur, hatte 28 Handſchriften uͤber dem Derbam 
mungs=' undı Losfprechungsproceß der Johanna bekamit 
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Friedrich von Schiller 


¶Bergeſſen Sie nur wicht," er, „daß ich. ein 
volles Jahr mit dem Stoffe mich herumtrug ehe ich 
zur Ausarbeitung ſchritt, and daß ‚id mir Zeit bazu 
nahm. *) "Die Aumafenn in. ihrer Art ein einziges 
Stiet, and ein beneidenswerther Stoff für den Dichte, 
amgegäht wie die Iphigemie ber Griechen, - Er Ponte 
tr 76 eifiihdentwerden;, darum haben ſich atıch, don 
jehet ſo "rel Dichter und ‚Dichterlinge an Mi vergriffen 
ind verfündigt, und datum vekfuchte ich ihre“ Wicberein: 
fetzung in die Rechte des tömantifchen talk, dem 
fiedangehört." Der‘ Revifionbprocen fchient ne ale fo 
ochig mit den Bee 23 Ba & 


i Br Ya anfangs rent She 
beit: biefes“ Stoffes, und geftäftete 

dag: fürze, " Brärigenbe” &ebe,” fo —* y 
den’ andern" gleichtautg ausführen." Defönberi 
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u haben, dag Johanna, bie fi; das Reich als ‚ein. Abs 
ctum gar nicht denken fan, bei allen ihren A 
umgen fich den guten, liebenswürdigen König nur, als 
sten Zweck dachte. Daraus dürften mehrere Stellen, 
befonders in ; den Abfchiedöflanzgen am Schluffe des 
Prologs, gerechtfertigt werben können.” — : 
„Rennen. Sie es immer eine epifche Epifobe, die 
Scene mit dem Ballifer Montgomery. Sie gehört zur 
Breite eined hiftorifchen Stuͤcks, das die Ketten der Eins 
heit fprengte. Wer feinen Homer kennt, weiß wohl; 
was mir dabei vorfchwebte. Eben. um bed Alterthuͤm⸗ 
Iichen willen, wählte ih auch den Senarius des alten 
Trauerſpiels. Diefer iſt der Caͤſur wegen außerorbents 
lich ſchwer, aber auch fo ſchoͤn und volltönend, bad es 
mir fchwer wurde, zu ben lahmen Sünfrüßiern zurlds 
zukehren. Montgomern ſollte auf allen Bühnen durch 
ein Srauenzimmer gefpielt werden. — .. — 
„Das hartnädige Schweigen der Johanna, als. 
vor allem Volk von ihrem Vater der Zauberei bezuͤch⸗ 
tigt wird, ift ja in ihrer vifiondren Schwärmerey volls 
fommen gegründet. ‚Dazu kommt bie Dorfiellung: fie 
dürfe aus Pflicht dem Vater nicht widerfprechen. Außer 
dem allgemeinen DBorurtheile der bezauberten Welt. im 
ganzen Mittelalter, dem Pfaffenwi und Eigermuß fo 
großen Borfhub that, wirkte beim Kater die gemeine 
atur, in ber es überall liegt, bei außerordentlichen 
Erfcheinungen lieber an ein Übermenfchliched böfes, als 
utes Principium zu denken, ober überhaupt Tieber Boͤ⸗ 
Tee zu denten, allen Handlungen eine böfe Motive unters 
zuſchieben. Dazu iſt Thibaut von Haus aus ein ſchwarz⸗ 
alliger Menfh, mit dem auch Sohanna "früher Fein 
ort fpricht. Doch ift fie feine Tochter, und es iſt pſy⸗ 
ologiſch, daß gerade von einem folchen Vater eine (ode 
eherin und Prophetin erzeugt werben konnte. Der 
Himmel entfühnt Iohannen durch daffelbe Zeichen, wos‘ 
durch er vorher ihre Schuld bekräftigte. So wie fie 
vernimmt, hält fie fi) auch auf einmal wieder für ents 
fündigt und losgeſprochen. Es ift noch nicht genug beach’ 
tet, wie von ieber der Donner bed Augurium ber: uns) 
gebildeten Sinnlichkeit war." “ 4 
„Der ſchwarze Ritter fol dazu dienen, und mit 
einem neuen Bande an die romantifche Geiſterwelt xx 
Inüpfen, da bier immer zwei Welten tot rannte Saabtane 


8 HR hier er wohl der, Det, einer, 
* edenten, die Schillern "pei der 
zung der Jungfrau in Leipzig winerfale, — 
Ä Get ‚der, —— nach dem en 
fe tig ‚ein vieltimmiges: Ba lebe Bricht 
Shiller!” von Pauken und Trompeten. begleitet, u 
Jluffe des Stuͤcks frömte, Alles: aus dem 
den herauötrete.iden Dichter zu fehen. Shi 
} Kein bie —— Zuſchauer bildeten mit m 
— tern eine Reihe, und während ber. Örfärk 
i — ri oben Mehrere ihre Kinder — m 
“ziefen: „ 5 iſt es!“ — 
Das nähe Dramakädie Denn au — 
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the, and vorzüglic die Art wit er ben: Chor einführt; 
etabelt worben. *) ; .t 

;ı Wilhelm Tell erſchien 1804. . „Hier iſt Schil⸗ 
ler,“ fagt Schlegel, **) „ganz zur Poeſie der Gefchichte 
uruͤckgekehrt; die Behandlung iſt treu, berglich, und bei 
Scilers Unbelanntfchaft mit der Schweizerifhen Natur 
und Landesfitte, von bewundrungswirdiger Örtlicher Wahr⸗ 
eit.. — Im Zngefihte von Tells Gapelle, am Ufer des 
ierwaldſtaͤdter⸗ Seed, unter freiem Himmel, die Alpen 

m Hintergrunde, hätte diefe herzerhebende, altbeutfche 
itte, Frömmigkeit und biedern Helvenmuth athmendı 
Darfiellung verdient, zur halbtaufendjährigen Feier der 
Gründung fehweizerifcher Breiheit aufgeführt zu wers 
- Ungeachtet dieſes guͤnſtigen Ur’heild, hat es nicht 
st Anden, minder giftigen yereblt. So hat Man ge 
tadelt, daß Zell wur eine. Zeit Iang der Haupthelb des 
Stuͤckes fey, dann aber fich als Nebenperfon zuruͤckziehe; 
daß die epifodifch eingewebte Liebe des Ruben; und der 


Bertha die Aufmerkfamkeit bes Zufchauerd zerſtreue n. 


f.w. Es iſt hier ber Ort nicht, dieſen und manchen 
andern Einwuͤrfen zu begegnen, doch fey. ed uns ver⸗ 

nat, über die. Erſcheinung ber barmherzig 'n Brüs 

er, bie bei der erften Aufführung bes Tel . Meis 
mar faft allgemeine Misfallen erregte, Schillers eigene 
Anficht bier beizufügen. ꝓ*t 

„Was die barmherzigen Brüder am Schluſſe bes 
Vierten Acts betrifft, fchrieb er an eine Freundin, „fo 
mag freilich ihr Anblick, zumal, ba fie fo ungeſchickt vers 
munmt auftraten, einigen nicht hinlaͤnglich unterrichteten 
oder allzuverfeinerten Zufchauerinnen hier und da auffallmb 
gewefen ſeyn. ***), Sie felbft, m. Br. und unfre. vers 





*) Die Briefe über d. Nachbildung d. griech —* 
in illers Braut von Meſſina. Altenburg 1804, und A. 
WB, Shlegels Vorlef. über deamat, Kunft unb Literat. 
Bb. II. A. 2. ©: 411. DEE 
*) Borlef. über dram. Kunft und Eier. 386, II. Abth. 2. ©: 413. 
+) Ganz neuerlih ift Schillers Tell von Hrn Henrt 
„ Merle vAubigr6 in Benf ins, —— — —5 
"worden. Eine ausfuͤhrliche Recenfion daruͤher fich 
veuſten Stuͤck der Minerve Srancoise, rt; ee 
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die ſchaft blos I im Halbfreis — 
ten auf die Schultern ndmm 
und forttragen kann. In meinem Plane auch diek 


7 Außer dem Tell befchenfte uns» Schilfer noch mit 
einer Bearbeitung das Macbeth von ShaFfesfpearn, 
der Zurandot nad Gozzi, mit der Huldigungkn 
KünteN einer ns dm Dhädıa von ed, 
ne *) un! jer franzöfifhen Luftfpiel ber Reffee 
On due Raratiı " (ver Reife 
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- "Auch für ein eignes Luſtſpiel hatte er einen Hoff 
gefunden, ‚ohne ihn indeß auszuführen. „Zwar glaube 
ih mich,” fchrieb er einem Freunde, „derjenigen Comoͤ⸗ 
die, wo ed mehr auf eine Fomifche Zufammenflgung. der - 
"Begebenheiten, als auf Fomifche Gharactere und auf Humor 
ankommt, gewachſen, aber meine Natur ift doch zu ernſt 
geftimmt, und was Feine Ziefe hat, kann mich nicht lan⸗ 
e anziehen.“ — 
chillers Anſichten uͤber Kunſt und Kritik in der 
letzten Periode ſeines Lebens ergeben fich aus folgenden 
Fragmenten ſeiner damaligen Briefe: 
„ie mluuſſen ſich nicht wundern, wenn ih mir die 
Wiſſenſchaft und Kunſt jest in einer groͤßern Entfernung 
und Entgegenfegung denke, als ich vor einigen Jahren 
geneigt- gewefen bin. Meine ganze Xhätigfeit hat ſich 
gerade jegt der Ausübung zugewendet; ich erfahre täglich, 
wie wenig der Poet dur allgemeine reine Begriffe 
bei der Ausübung gefördert wird, und wäre in biefer 
Stimmung zumeilen unpbilofopbifch genug, alles, was 
ih felbft und andere von der. Elementaräfthetit wiſſen, 
für. einen einzigen empirifchen Vortheil, flr einen Kunſt⸗ 
riff des Handwerks hinzugeben. In Rüdfiht auf das 
eroorbringen werden ©ie mir zwar felbft die Unzuläng- 
lichkeit der Theorie einraumen, aber ich dehne meinen 
Unglauben auch auf dad Beurtheilen aus, und möchte 
behaupten, daß ed kein Gefäß giebt, die Werke der Eins 
bildungstraft zu faflen, als eben diefe Einbildungskraft 
u__ 


ſelbſt. 

— Wenn man die Kunſt, fo wie die Philoſophie, als 
etwas, das immer wird und nie ift, alfo immer dyna⸗ 
miſch, und nicht, wie fie ed jeßt nennen, atomiflifch bes. 
trachtet, fo kann man gegen jeded Product gerecht feyn, 
ohne dadurch eingefchrankt zu werden. Es iſt aber im. 
Character der Deutfchen, daB ihnen alled gleich feft wird, 
und daß fie die unendliche Kunft, fo wie fie ed bei der 
Reformation mit der Theologie gemacht, gleih in ein 
Symbolum hineinbannen muͤſſen. Deswegen gereichess 
ihnen felbft treffliche Werke zum Verderben, weil de strich Ä 
für heilig und ewig erfiärt werden, und ber ftrebende 
Kuͤnſtler immer darauf zurüdgewiefen wird. An dieſe 
Werke nicht religiös glauben, heißt Ketzerey, dba doch 
die Kunft über allen Werken if. Es giebt freilih in 
ber ein Maximum, .aber nicht in ber. mobernen, 

Beitgenofien IV. 3. ' . 42 
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die nur in einem ewigen ortfchritte ihr Heil finben 
Tann. 

„Ich habe diefer Tage ben rafenden Roland wieber 
gelefen, und kann nicht genug fagen, wie anziehend und 
erquidend mir diefe Lectüre war. Hier ift Leben und 
Bewegung und Farbe und Fülle; man wird aus fih 
heraus ins volle Leben und doc wieder von da zurid 
in fich felbft hineingeführt; man ſchwimmt in einem reis 
hen unendlichen Elemente, und wird feined ewigen iden⸗ 
tifhen Ich s los, und eriftirt eben deswegen mehr, weil 
man aus fich felbft gerifien wird. Und doch if, trog 
aller Ueppigteit, Raftlofigfeit und Ungeduld, Form und 
Plan in dem Gedicht, welches man mehr empfindet, 
als erkennt, und an der Stetigfeit und fich felbft er: 
haltenden Behaglichkeit und Fröhlichkeit des Zuffandes 
wahrnimmt. Freilih darf man hier feine Ziefe-fucher 
und feinen Ernft, aber wir brauchen wahrlich auch bie 
Flaͤche, fo nöthig als die Tiefe, und für den Ernft forgt 
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As er nämlih im Sonfmer 1804 von Berlin zus 
ruͤckkam, wo er ber Aufführung des Tell beigewohnt hatte, 
war er frank und nicht ohne Gefahr; gleihwohl ging fie 
diesmal vorüber. Doch hat er in den letzten Zeiten ber 
nichts mehr gerlost, ald daß ed in biefem Jahre auch 
gar nicht Frühling werden wolle. 

Donnerflag gegen Morgen fing er an heftig zu phans 
tafieren, ſprach viel von Soldaten und Kriegögetiimmel 
und rief mehrere Male den. Namen Lichtenberg, im. 
deſſen Schriften er zulegt gelefen hatte. Gegen Mittag 
warb er ruhiger und fiel in einen leifen Schlummer, aus 
dem er noch einmal zum Bewußtſeyn auf kurze Zeit ers 
wachte. Diefe benugte er zur Anorbnung, daß man 
feine Leiche ohne alles Gepränge ganz in der Stille zur 
Erde beftatten möge. Er ward fogar wieder munter und 
äußerte: Jetzt fey ihm das Leben fo klar, fo vieles heil 
und erklaͤrt. Bald darauf (um fechd Uhr Abends) Fir 
ex wieder in Schlummer, um nie daraus zu erwachen. - 

Eigentlich follte er am Sonntage begraben werben, 
da aber feine Leiche zu fchnell in Verwefung überging, *) ' 
p efhah die Beerdigung in der Nacht zwifchen Sonnas 

end und Sonntag. Schillerd Anordnung zufolge, ſoll⸗ 
sen. ihn Bürger tragen, allein mehrere junge Gelehrte 
und Künftler nahmen aus Achtung für den Verewigten, 
den Bürgern den Sarg ab. Man trug ihn in feierlicher 
Stille zeiten zwölf und ein Uhr Nachts ouf den Kirch⸗ 
hof. Der ganze. Himmel war umwoͤlkt und drohte Res 
en. Saauig durchzog der Wind die alten Dächer der 
rabgewölbe und die Fahnen aͤchzten. Als aber eben 
der Sarg vor der Gruft niedergeftellt wurde, da zerriß 
der Sturm plößlih die dunkle Wolfendede und ber 
Mond, in ruhiger Klarkeit hervortretend, warf feine ers 
ften Strahlen auf den Sarg mit den theuren Ueberre⸗ 
fin. Man fenfte ihn in die Gruft, **) und der Mond 
trat wieder hinter die Wolken und heftiger braufte ber 
Sturm, gleihfam ald mahnte er die Umjishenden au’ 





von Faltin hat kuͤrzlich den Oemetrius vollendet heraus⸗ 
gegeben. 

*) Man hat fie geoͤffnet, bie Lunge meiſt zerſtoͤrt, die Herz⸗ 
kammern faſt verwacfen, die Leber verhärtet und die Gal⸗ 
lenblaſe außerosdentli ausgedehnt gefunden. 

”) Schillers Leiche ruht im Landſchafto⸗ Saffengewölbe. 
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Grund, warum fein Genius fo mächtig in bie. Bildung - 
bes Zeitalterd eingreift, doch auch zugleich hie Urſache fo 
mancher Schönheit und fo manches Zeblerd in Teinen 
Gedichten. „ 

Mas indeß wohl Feiner Ieugnen Tann, ift Schillers 
reines Streben nach höchfter Veredlung. Er war, wie 
a. W. Schlegel fagt, im eigentlihen Sinne ein tugend⸗ 
hafter Künftler, der dem Wahren und Gchönen mit reis 
nem Gemüth huldigte. Gan vorzüglich find es feine 
Igrifchen Poefien, in benen ſich fein Gefühl, fein Cha⸗ 
tafter, ja fein ganzes Leben ausfpricht. Wir erbliden 
darin einen, Überall nach dem Unendlichen firebenden Geifl, 
der das Höchfte ergreifen, das Tiefſte ergründen möchte; 
doch iſt nichts tiefer ald fein Gemuͤth, aus dem eine 
Fülle von Leben und Liebe quillt. Er firömt fie aus, 
diefe Liebe, in die ganze Natur, und möchte die ſchweſter⸗ 
liche Geliebte mit Bruderarmen umfangen. eilig iſt 
feine Liebe und rein, denn überall fieht er die Gottheit, 
eder ahnet ihre Nähe, wo fie das irdifhe Auge nicht 
erkennt. Er fühlt die Gottheit im tiefften Herzen, und 
das ift Fein Wahn, was das tieffte Herz lebendig fuhlt. 
Ausfprethen nur läßt eB fich nicht, unb wagt ed bie 
Zunge ja, fo ſchwebt ein heilige Geheimniß über ben 

rten. 


„Zwei ſchwarze, undurchdringliche Decken haͤngen 
an den beiden Grenzen des menſchlichen Lebens "herunter, 
und noch hat kein Lebender ſie aufgezogen.“ Der Gei 
des Dichters aber ringt ohne Unterlaß danach. Nur 
wie Schatten ſchweben die Geſtalten der Zeit an ihm 
voruͤber, die Ewigkeit nur verheißt Bleibendes, nach wel⸗ 
chem fein Blick ſelbſt in der Freude hoͤchſtem Jubel auf⸗ 
ſchaut. Allein umſonſt, er iſt an dad Leben gebannt, 
und was befchwärt nun den Sturm feiner Seele? — 
Sreundfchaft nur und 

„Beſchaͤftigung, die nie ermattet, 

Die langfam fchafft, body nre zerftört, 

Die zu dem Bau ber Ewigkeiten 

Zwar Sandforn nur für Sandtorn reidt, 

Doch von ber großen Schuld der Zeiten 

Minuten, Tage, Jahre ſtreicht.“ — 
Er fügt ſich in das Leben, aber nie verliert er fich 
darin, denn ſtets fieht er es aus höhern Gefichtspunkten 
an, hat beim Kleinen überall das Große, beim Einzelnen. 
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das Ganze, und fiets der M hofes Ziel im 
Auge. *) Daran mahnt ihn das „be 
ran jeder Spa — daran bie 2 = 
€r sieht im Weibe nicht blos das Geſchlecht, und im 
wirbeinden Zanze erblidt er den —— den leuchtende 
Sonnen. in —— ewundenen durch dem ewigen 
Raum b ie tr A lan s n. en Bari **) dom 
Bas nDiefer iefer Dichter — die beiden. Enden de} 
und Zodes, in. die beiden Gwigteiten, im bie” 
Diele non ak aa im — Kurz, über 
Die unbeweglichen Pole ber Ken 38 ar Kim 
digteriſchen —— ber Belt 
mit dem Tageslicht ber fieht, wie bie 
Sonne nur an beiden ae — ea ic 
— ganzen Tag * aan daͤmmert — ‚Daher 
er Mondicimmer 2 en feiner Sungs 
frau nie —— — — 
So dichtete iller, ſo . 
fen mit des Sängers. Ace, aber un biühe, 
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Unter den vielfachen Gedichten und Naͤnien an Schil⸗ 
lers Grabe ſtehen oben an: wothe 8 Epilog zu Sch 
Glocke (in deſſen Werken Bd. IX.) Seumes Gedicht: 
Schillers Nekropompe in deffen Sommer 1806) und 
Schillers Grab von gr ai (in deſſ. Gedichten R. 


A. ——— Bd. I 


Mittheilun u änbige illers 
zus 0 Sin —* t : > = 

ben entmal fegen, und 3 den 
blikum einen hoͤchſt wichtigen —E— 
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D. Charles Burnen 
| (zum Theil aus gebrudten Nodeiähten.) 
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Die Perfonen diefes Namens find feit funfzig bis 
Sahren in England als eine. lteratifehe tat ie berü ar 
Ihr Stifter und fein gelehrter Sohn, dem bie g 
wärtigen Zeilen gewidmet find, flarben vor wenig Fabe: 
sen; bie mehreflen Zweige leben noch. Erſt einige Worte 
gm Stammvater. Diefer war zu Shrewsbury im, 
4726 gebohren, erhielt den een, unterrilht in feine 
Geburtöftabt auf der dortigen wurbe - 
dann zu einem Halbbruder ad wi de edit. ums 
in der Muſik einen guten Grund zu legen. . Von hier 
ging er 1744 in feinem achtzehnten Japre nach London, 
wo er bei dem in England auch jetzt noch nicht vergeffes 
nen D. Arne drei, Jahre blieb. Aus ber tfad 
wurde er a Lynn in Norfolk als Organift v 
welches Amt er neun Jahre bekleidete, aͤhrend dieſer 
Zeit vermehrte er ſeine Kenntniſſe in der Muſik und in 
vielen andern Faͤchern ſo anſehnlich, ‚aß gi * J. 1760 
eh Mrs um Doc fich bald ar auf von * 
niv rd zum Doctor der 8 
konnte. Als fein a —* Lehrer Arne * 
ney in dem —2— eines allgemeinen An ‚. weid 
ch auf feine innige Belanntf SM it vn Fheorie des 
kunft, auf einige mufikani Gommpofitionen, auf 
eine Belefenheit in taft elle aa und auf feine ie 
nen ‚Eitten grünkete.. Be Aoel. * mit 
—— —— lan Sick ie 
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den Erſten feines Faches in England, und junge Frauen: 
zimmer der- vornehmften Familien drängten ſich nach feinem 
Unterricht. Auf folhe Art erwarb er ſich in etlichen 
Jahren ein gemaͤchliches Vermögen. Er hatte laͤngſt den 
Vorfas gehabt eine Geſchichte der Muſit zu ſchreiben; 
und weil der nöthige Stoff dazu nicht ganz in England 
zu finden war, fo madte er im J. 1770 eine Reiſe 
durch Franfreih und Italien, wovon er eine lefenswerthe 
Nachricht herausgab, bald darauf reifte er in derfelben 
Abfiht dur, Deutſchland, die Niederlande und Holland; 
auch diefe Reife bejchrieb er 1773 in zwei Bänden, wel⸗ 
he vielen Beifall einärndeten, und auch in fremde Spras 
hen überjegt wurden. Im $. 1781 erfchien fein großes 
Werk, die Gefchichte der «Mufit in vier Quartbanden, 
welche ihm als Zonfünftler und Gelehrten gleich große 
Ehre machte und bald darauf durch Forkel's Ueberfegung 
in Deutſchland bekannt wurde. D. Johnſon, deſſen Urs 
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öfifchen Generalmajord D’Arblay. Sie machte ſich ſchon 

im achtzehnten Fahre einen außerordentlichen Namen durch 
ihren Roman Evelina, denen Emilia,. Cecilia, und the 
Wanderer folgten, welche alle bei den .Englandern in 
verdientem Anfehn ftehen; und fo eben hat fie wieder uns 
ter ihrem Familiennamen Frances Burney herausgegeben: 
Tragic Dramas, chiefly intended for representation 
in private Families. Die jüngfte Tochter, Sara Harz - 
riett, bat ebenfalld durch die Romane Clarentine, Gerals - 
dine Sauchnberg, und befonderö durch Traits of nature 
bewährt, daß auf ihr der Geift ihres Vaters ruht. 


Der zweite Sohn, D. Earl Burney, auf wel: 
chen die obige Einleitung vorbereiten folte, wurde am 
6. December 1757 zu Lynn in Norfolt gebohren. Da 
fein Vater, wie gedacht, diefe Stadt bald wieder verlies, 
o konnte für Carl's Erziehung dort wenig gethan wers 
en. In London wurde er aber am 17. Behr. 1768 in 
die berühmte Carthäuferfchule gefchidt und gehörte zu 
den hoffnungsvellften Juͤnglingen welcher Diefer trefflichen 
Anftalt ihre erfte Bildung verdankten. Als Schüler der: 
felben war er auch zu einem Univerfitätöftipendium be⸗ 
zechtigt, und wurde fofort zu Gaius College in Cam⸗ 
bridge unter die Mitglieder aufgenommen. Hier machte 
er bald Auffehn durch feinen anhaltenden Fleiß, und 
feine tiefe Kenntniß der griehifchen Sprache. Er blieb 
nicht lange und ging von dort nad) King’s Gollege in 
AltsAberbeen, wo er 1781 Magifter wurde. Das Jahr 
darauf nahm er die Stelle eines Lehrers in einer. Er: 
ziehungsanftalt zu igbgate an, dody nur auf furze Zeitz 
denn fein Freund, D. Dunbar, Profeffor der Moralphiz: 
Iofapbie an einer der Schottifchen Univerfitäten, mit bem 
er während feines Aufenthalts in Schottland befannt ges 
worden war, empfahl ihn nachdruͤcklich an den D. Rofe, 
welcher in dem Dorfe Chiswid Vorfteher einer damals 
berühmten Privatfchule war. Hier, wo Bumey eine 
Unterlehreröftelle übernahm, machte er feinen erften fchrifts 
ftellerifchen Verfuh. D. Roſe und ein Herr Cleveland 
hatten das Monthly review geftiftet, weldyes viele Jahre 
lang fich durch gute Beurtheilungen und Unpartheilich- 
keit auszeichnete. Roſe fchrieb noch dann und wann eine 
Recenfion für dafielbe, und er war ed, der Burney’n 
veranlaßte, auch Theil daran zu nehmen. Der Prediger 
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190 D. Charles Barney, 
fi rd, Be er 
Fine Fr Or —— von 


dem Titel Monostrophica erfe 

Burney im I. 1783 in —— 

dieſes Review's mit fo fi un eat 

die vielen Gelehrten von een unb die nody 3 
ern Liebhaber der griechiſchen Sprache und Literatur in 
England dußerft neugierig waren, ben —— davon 
zu erfahren, AS es bekannt wurde, daß es ber junge 
Burney fey, war ſogleich fein Ruhm als — auf 


immer begründets 


Im Junius 1783 beuräthete er bie zweite Tochter 
bes D. Rofe, deffen Unterlehrer er war. 1786. en 
felbft eine Erziehungsanftalt zu Be Fe in 
Hammerfmith an, und blieb bort ahre: ee 
dann nach Greenwich, wo er ein Ken 
gründete, das bald weit umber befannt wurbe, und nach 
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ner als alle andre. Es war ihm ehrenvoll, und gab 
feiner ganzen Samilie ein gewiffes Anfehn, er eines 
bedeutenden Theil feines muͤhevoll erworbenen Vermögens 
“auf den Anlauf guter und feltener Bücher verwendete . 
Nicht viele Privatperfonen haben fo forgfältig ihre Bis 
bliothet ausgewählt wie Burney, Sowohl in Englanb 
ald auswärts waren immer Leute von ihm beauftragt bet 
vorkommenden Gelegenheiten feltene Bücher für ihn ein⸗ 
zufaufen; und nicht oft hat man "bei verhältnigmäßig 
wenigen. Mitteln fo viel ausgerichtet. Schwierigkeiten 
und Koften fchredten ihn niemals ab. Bei Büchervers 
ſtei ungen erfiaunten zuweilen der hohe Abel und die 
reihen eigentbümer, wenn fie außerordentlich hohe 
Preiſe geboten hatten, von einem Privatmann liberboten 
u werden, der faum ein Paar taufend mühfem im Schuls 
Haube erworbene Pfund Sterling befigen konnte. Als 
der Londner Buchhändler Edwards, Pinelli's koſtbare 
Bilbliothek in Venedig an ſich brachte, und bier mit uns 
ermeßlihen Gewinne wieder verkaufte, achtete Burney 
nicht die hohen Preife, fondern übertrug von dort im 
feine Sammlung Alles was auf die dramatifche Literas 
tur der alten Griechen Bezug hatte. Diefe Liebhaberei 


war um deſto Foflfpieliger, weil er von den vorzüglihe 


fen Ausgaben der alten Autoren, phne Rüdficht auf 
ihre Zheurung und Seltenheit, allemal zwei Eremplare 
Taufte und. daraus durch Zufammenklebung der Blätter 
Eins machte. Zu gleicher Zeit fammelte er auch alles 
Merkwürdige das fi auf die Gefchichte des engliſchen 
Theaters bezog; und auch in dieſem Fache brachte er 
eine ungewöhnliche Menge Bildniffe und andre Selten⸗ 
beiten zufammen, die dereinft zur Grundlage eines ges 
lehrten Werks über diefen Gegenftand dienen können, 


Da er feine literarifhen Schäge in allen Mußes 
flunden auf. dad emfigfte benuste, ſo waren fie aller 
dings eine unvergleihliche Wurze feines arbeitsvollen 
ımd von vielen Verbrießlichkeiten unzertrennbaren Berufs. 
Aber Burney war nicht weniger als ein fogenannter 
Bücherwurm oder Stubengelehrter. Voll Geiſt, Wit 
und Munterfeitz die Vorräthe einer ausgebreiteten, fals 
mafifchen Belefenheit in einem treuen Gedächtniffe bewah: 
send; Dusch einen flarfen Körper zum angenehmen Ges 
fellfchaftes bei den oft ‚bis in die tiefe Nacht währenben 
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fihern, ei t, die voͤlli eicht 
a welche ze ig en Hs * 


usſchuß bie vorhandenen Gelber an 
8 vertheilt hat, was für neue Mitglieber 
Pund getreten find u. |. w.um Bei dergleichen 
. 100 ich viele Wobithäter unendlich vers 


kunden, und anfehnlihe Summen zu fpenden 
urde Burney dem. das Belle. bed Vereins ß 
m lag „(ergteie ohne allen Eigennug, da 
Ben Seinigen ermdgen hinterließ) wegen feiner 
Ä Auf ewedtheit gew on zum Borfiger er: 
Weberbaupt hatte diefe Wittwen : Gehalt :Gaffe 


änben, fo wie feinen perfönlichen *) Bes 


ellen Aaſtrengungen eines eben ſo edlen Equi. 


zu danken. Die anerkannt erſte und beſte Schule 
. Reihe, nehmlich bie deutſche —— 
ni St. Petersburg, beven zweiter Gtifter ber den 


haft —— — (weswegen dort, un⸗ 
btes der ſcharfen Afihe nehmenden Zucht, 
ex. hundert Romen er Fü Grafen, Sitter, unb 


een 
Großen und Reihen jungen Seute für bie: ‚man feinen 
hat, auf "der estantenlifte ftehen, unb für Ginen 
nangenen Cd, mmer zehn andre kommen, bie um 
Kahn anhalten) ein auſehnliches Perſonale auseriefener, 
mein verbienſtooller Lehrer, an deren Spige ber gelehrte 
le Horeash and Infpeetor Schuber 9 ſteht. „Dice 
Sucht in Petersburg fo geachtete, = — 
‚mb von jablreihen 3 ** 
Petri verehrte Wann bemerkte ng 
mw: Amtsantrittie im I. aa, bie u, m ie 
Se Ya ei re 
e er * 
—— —— —*5 


Per er ſelbß 
noſſen. IV. 3 | Ä * 


o viel Gutes gewirkt bat, ſpeiſt 
a efemsen, und — * dann — ai Ä 


nur mittelmäßig, belobhnten Saulitans | 


jebreiteten Bekanntfchaft und Liebe unter ven 


auch eine andre Witfwen. enfione, GSaffe ihren 
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Sreuben ber Tafel geeignet, begabt mit einem feltenen 
Talente des. Vorträge und. mit einem binzeißenben Klufe 
der Rede, und dabei niemals, bie Sehler der ill 
antaflend, wırde er ungem öhnlich gefucht;, es bu 
am feine "Sefellfchaft nicht nur ein geoßer Kreis gelehrict 
und-geiftvoller Freunde, ſondern auch Herzöge, Lords 
und andre vornehme Perfonen in, London luden 
oft, ja viel_öfter ein we es fich mit den mühfamen 
ten eines Schullehrers zu vertragen ſchien, wenm er feiz 
— Ye nit —— — 
wich, wo ſich die vor 
befindet, liegt he Meilen von —— 
er alſo den San Tag über blos für * — ge 
lebt und alle ihm zukommenden Obliegenheit 
haft erfüllt hatte, fo fuhr er wenn man * 
ebeten hatte (mo man bekanntlich erft u IJ 
om ober acht Uhr fpeift) dorthin nicht *— 
eendiauna aller Berufsaeidiäfte, aenof mehrere 
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Schöölmasters weldye Bumey. mit fliften half. Die 
Abficht. dieſes herrlichen Bereins ‚war, - Durch freiwillige 
Beiträge ein Capital zufammenzubringen, und von den 
Sinfen feine bejahrten Mitglieder, die Lehrer an’ öffents 
lichen and Privatfchulen, wenn fie binftig find, To wie 
deren. Witwen und Waifen, durch Sahrgelder gegen 
Mangel zu fihern, eine Abficht, die völlig erreicht wors 
den it. Die Sefellfchaft, welche nun ſchon feit geraus 
mer ‚Zeit befteht und fo viel Gutes gewirkt hat, ſpeiſt 
ale Jahre Einmal zufammen, und hört dann von ihrem - 
Secretair, wie der Ausfchuß die vorhandenen Gelder an 
die Wittwen 2c. vertheilt hat, was für neue Mitglieder 

in den Bund getreten find u. f. w. we Bei dergleichen 
Saftmalen, wo fic) viele Wohlthäter FEB unendlich vers 
dienten und überall nur mittelmäßig belohnten Schulftans 
des einzufinden, und anfehnlihe Summen zu fpenden 
pflegen, wurde Burney dem das Beſte des Vereins ſo 
fehr am Herzen lag (obgleich ohne allen Eigennug, da 
er felbft den Seinigen ermögen hinterließ) wegen feiner 
geiſtvollen Aufgewedtheit gewoͤhnlich zum Worfiger er: 
wählt: Ueberhaupt hatte diefe Wittwen : Gehalt : Eaffe 
feiner auögebreiteten Belanntfhaft und Liebe unter den 
höheren Ständen, fo wie feinen perfönlichen *) Bes 


*) Den individuellen Anſtrengungen eines eben fo edlen Schul⸗ 
Ichrers hat auch eine andre Witwen, Penfions: Kaffe ihren 
Urfprung zu danken. Die anerkannt erſte und befte Schule 
im Rufſiſchen Reihe, nehmlid die deutſche Hauptſchule zu 
GSt. Petri in St. Petersburg , deren zweiter Stifter ber bes 
zühmte D. Buͤſching war, hat bei ihrer großen Ausdehnung 
und wahrhaft mufterhaften Einrichtung (weswegen dort, uns 

eachtes der fharfen auf die Perſon Kuͤckſicht nehmenden Zucht, 
—* hundert Namen junger Fürften, Grafen, Ritter, unb 
anbrer Großen und Reichen jungen Leute für bie_man Beinen 
Pag hat, auf der Srpectantenlifte flehen, und für Einen 
abgegangenen Schüler immer zehn andre kommen, die um 
4 anhalten) ein anfebnlihes Perfonale auderlefener, 
ungemein verbienftooller Lehrer, an deren Spitze ber gelehrte 
und eble Hofrath und Inſpeetor Schuberth fteht. Dieſer 
mit echt in Petersburg fo geadhtete, von feinen „Amtögenofs 
fen geliente ‚ mb von ben zahlreichen Zöglingen ber Schule 
zu St. Petri verehrte Mann bemerdte mit Schmerzen be 
feinem Amtsantrittie im 3. 18171, bie unverhältnigmäßige 
Beſoldung feiner verbienten Gollegen, und, im Falle ihres 
Tobes, bie völlige Verlaſſenheit ihres Witwen. Durch feine 
. ‚ eafhofe , Berwendung erhielten esft alle Lehrer zweihundert 
Rubel Zulage, und er feldf5 machte dann ben (wandern nu“ 
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mühungep weit mehr zu danken als man. öffentlich, er 
fahren hat, da er Faum feine" Freunde davon unterrich⸗ 
ten mochte. N 


Burney hatte fi lange Zeit blos mit dem Schotti- 
fchen Ehrentitel begnügt, da ihm feine helleniftifche Ge 
lehrfamfeit einen ausgebreiteten Ruhm verfchaffte *).” Aber 
die meiften Menfchen lernen.in reifern Jahren ganz anders 
über die Güter des Lebens denken, als in der Jugend 
Die Biſchoͤfliche Kirche ift befanntermaßen ein mächtiger, 
reicher und außerordentlich geehrter Körper im brittifchen 
Staate. Faſt alle öffentlihe und‘ Privatſchulleher, die 
ſich zur herrſchenden Religion. bekennen, find zum Pre: 
digtamte ordinirt und werden Reverend titulirt‘**); und 
diejenigen unter ihnen, welche fich durch philoiogiſche 
Gelehrfamfeit auszeichnen, werden vorzugsweiſe zu eins 
traglichen Pfarren befördert. Die Ausfiht zu irchlichen 
Pfrunden mußte dei Burney deſto einladender den: ba 

eu_bo 


naövollen Ira ober 
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lang die Aufficht uͤber die ſo anſehnliche Schule des Va⸗ 
ters übernehmen ſollte. Demnach ließ er ſich 1806 ordi⸗ 
niren und erhielt bald darauf eine Pfarrſtelle (vicarage) 
Hernhill in Kent, und im J. 1816 die Pfarre (eine 
ſogenannte Rectorey) zu Deptford. Im J. 1812 machte 
ihn ber. Erzbiſchof von Canterbury zum Doctor der 
Zheologie und zum Domherrn ber Cathedralkirche zu 
Lincoln, Bon diefer Zeit an nahm er nicht mehr Antheil 
an der Erziehungsanſtalt, überlies fie ganz feinem. Sohne 
(unter welchem fie noch jegt in blühendem Zuſtande iſt) 
und..wibmete fich theild der claffifchen Literatur, theild 
den Pflichten des Predigerſtandes in welchem es ohne 
Zweifel in kurzer Zeit zu hohen Würden beflimmt wars 
denn ber. Prinz⸗Regent machte ihn, zum befondern Bes 
weiſe feiner Achtung für Burney's Gelehrfamteit und 
Verdienfle, zu einem der Königlichen Capläne. 


In ſeinen letzteren Jahren befam er häufige An⸗ 
wandlungen von Lethargie und Kopfſchmerz, welche ver⸗ 
muthlich eine Folge der obenerwaͤhnten Anſtrengungen 
nach zu ſehr egefinte Nachtruhe waren. Diefe Zu> 
fälle ‚gaben, ihm Borempfindungen non dem was ihm in 
kurzer Zeit bevorftehen möchte, und was wirklich erfolgte. 
Am Tage vor Weihnachten 1817 lad er noch fpät feiner 
Familie die Predigt vor, welche er für ben Chriſttag aus= 
gearbeitet hatte. Am nächften Morgen als fein Bedien⸗ 
ter ih feine Kammer kam, fah er, daß Burney, während 
des Angiehend vom Schlage gerührt, zu Boden gefallen 
war. Die Sprache war [et ganz verfhwunden; ex 
athmete noch bis zum 28. December. 


- Sein mehr erwähnter Sohn, Charles Pare Burney, 
ift ebenfalld ordinirter Geiftliher. - Seine Abhandlung 
über die Baterlandsliebe wurde von der Univerfität Cams 
bridge mit dem Preife gekrönt, und er gab dadurch frühe 
Hoffnung, daß er den alten Ruhm feiner Familie aufs 
erhalten wird. Sein Zaufname, Parr, erinnert an einen 
fhönen Zug in dem Charakter feines Vaters. Mit edlem 
Stolze hatte diefer von Jugend auf geflrebt der Baus 
meifter feines Gluͤcks zu ſeyn. Es gelang ihm völlig. 
Seine jugendlichen Bemühungen und Nachtwachen vers 
(hafften ihm frühen Ruhm, diefer bevoͤlkerte feine Pri⸗ 
vatſchule; und durch gewiffenhafte Erfüllung feiner ſchwe⸗ 
13* 
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ven Rehrerpflichten, welche bei der bekannten Ungebun ⸗ 
denheit der englifchen Jugend aͤußerſte Gedult und Klug⸗ 
beit erfordern, erwarb er ſich eim ziemliches Vermögen, 
das ihn ganz frei und unabhängig machte. Als ihm das 
ber fein einziger Sohn gebohren wurde, bathte er. nicht 
daran, eineit Bifchof oder reihen Mann um den Schutz 
des neuen Ankoͤmmlings zu bitten, ſondern er wählte den 
Philologen und Xheologen D. Parr, einen 
frifchen und thätigen' Greid, zum Pathen feines 

Sohnes, der auch deffen Namen in der Taufe erhielt. 
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ingenir et doctrinae epinionem commendabant motus’ 
anımi ad excogitandum ogeleres, vox plena et canora, 
acies oculorum acerrime: illa quidem, sed hilaritate. 
totius vultus suaviter temperata, et. argutiae jucun-. 
dissimo lepore conditae. @Juum juvenes ad politio- 
rem humanitatem informaret, accurätius quoddam 
et exquisitius docendi-genus adhibebat, et ın men- 
tibus eorum ad omne ofhcii munus instruendis per- 
sonam Magistri summa: fide .et gravitate tuebatur. 
Hasce ad Taudes accesserunt singularis vitae atqus 
naturae comitas, quae optimi eujusque benevolentiam 
conciliabat, et discipulos ad’ amorem et reverehliam. 
praegepteris sui mirifice alliciebat; assiduum et vehe- 
mens studium in promendis consiliis, quac ludima- 
gistris indigentibus gut: senio confectis solatium ac 
perfugium prabere possent; et digna homine per- 
eete erudito diligentia in, comparanda bibliotheca, 
quae libris, aliis manuscriptis, aliis e prelo .emissis, 
ita ornata suit, ut post: mortem possessorjs luctuo- 
sam emereiur sumtu publico, et ‚jussu Angfici Par- 
lamenti in Britannico Museo collocaretur. Maxime 
autem in Burneio elucebant voluntas in Anglicam 
ecclesiagp propensissima, spes aeternae Salulis pie 
in Christo posita, et cgusuetudo pure atque caste. 
venerandi Deum. * 
Ein zweites Denkmal wurde ihm von feiner Pfarrs 
gemeine in Deptford errichtet, deren Vater, Freund und 
ohlthäter er gewefen war, und die baher feinen Ber: 
luft ernſtlich bedauerte. 


NVach feinem Tode war man beſorgt, daß feine herr⸗ 
liche Bibliothek äffentlich verfleigert und vereinzelt "wers ' 
ben möchte. Endlich aber befchloffen die Guratoren des 
Brittifchen Mufeumd dem Parlamente eine Bittfchrift zu 
überreihen, baß diefe Sammlung für das Dujeum ges 
kauft werben möchte. Nach einigen Debatten bewilligte 
das Parlament 13,500 Pf. Sterl., und diefe mit ſo vies 
Ver Mühe gefammelte Bibliothek wurde dem Brittifchen 
Mufeum im, I. 1818 einverleibt. Unabhängig von den 
Manuſcripten, Incunabeln, feltnen Werten, Kupfer 
flichen ıc. find befonders auch die hanbiehrittühen Taız 
anmerkungen von Bentley, Burmans, Solauheanmd u. 3.0. 


ie 


498 D. Charles: Burney. 


vornehmlich aber von Burney ſelbſt aͤußerſt ſchaͤtzbar 
Auf längeres Leben hoffen gedachte er vermuthlich dieſe 
für den Philelogen koͤſtliche Materialien in feinen ſpaͤ— 
teren Jahren zu verarbeiten. 

Folgendes ift ein Verzeigniß feiner Werke: 

Appendix ad Lexicon Gräeco-Latinum a Ioan. 
Scapula constructum etc. Lond. 4789. 

Remarks on the Greek verscs of Milton, publi- 
shed at Ihe end of Mr. T. Warton’s edition of Mil- 
ton’s minor Poems. 8vo0.. 1701. 

ardi Bentleii et’ döttorum ‚Virorum epio- 
4. 1807. ® . 

Tentamen de metris ab Aeschylö in choricis can- 
tibus adhibitis, 8vo 4 j 

Bischop Pearson’ oeition of'the Creed, abrid- 
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Ya) mache auf folgende Flug⸗ und Zeitfhriften aufmerfe 
fa, welde fo eben bei mie erſchtenen und in jeder foliden 
Buchhandlung in Deutfhland, Dererreih, Preu⸗ 
ben, der Schweiz, Rußland und Dänemark zu 
erhalten find. - Ar 
2) Krag, (Brof. W. T.), aui$ eine Dentſgrift Aber den 
ns — —— — —— 
der Sentfhrift des Hrn. von Stourdza, in — 
peltigee und rügefr Hinfät. 8 50). 6 74 


2) —— elat actuel de P Allemagne ou exmen et r&ponse 

au memoire de Mr. de a sur E DS 

—** t 

Baht 

die preufifhe Staates 

3 kritiſcher Verſuch. 8. geb. 
8 2. 

—— 8 


» gebue und die beutfhen Univerfitäten, 8.9c6. 
a ein ce dire den legten Landtag im Königreich 
N “ er 
a: Bat n. Gefcrieben im Monat lies 1819. 8. 
F. 


(27 &t. 

6) Steffens, (Henrich), die gute Sach e. Eine Aufforber 
rung zu fagen was fie fey, an alle die es zu wiſſen mepnen, 
veranlaft durch bed Verfafers Iegte Begegntffein Berlin. 
8. geb. 3 Gr. (36 &r.) 

7) Sparte» Wangenftein, (C. 3. von), über Gefhworz 
HensGeriäte und das Verfahren in peinlihen Sachen. 
gr. 8. 16 Gr. (1 Fl. 12 &r.) * 

8) Andeutungen zur Kritik ber Königl. Preuß. Zoll: und Bere 
brauchfteuer » Gefepgebung vom 26. May 1818. ar. 8. 20 Er. 
(1 81. 30 Zr.) (om Mf. ber Res. Uber diefe Gefehgebung im 

a 3% Mr. —— 1818.) En 
erbart (Prof. Joh. Fr.), Gegen Steffens. Au 23 

” die gute Sacıe. 8. geb. 10 Gr. (45 &r.) ud 

10) Grävell (Dr. M. 6, 8. B.), das Wiederfehn nad 
dem Tode. Daß es feyn müffe, und tie «6 nur ſeyn 
Bun ar KR zu dem Werke; Ders Menfd. gr 8. geh. 
40 Gr. En, 

21) d, Salt —* akademiſche Freiheit und Disciplin. 8 geh. 
16 Gr. (1 $1..ı2 &r.) 

12) Ifis oder encpclopäbifche Zeitungs herausgegeben von OD Een. 
Jahrgang 1819. gr. 4. Mit Kupfern. 3 Thlr. (14 81.24 Zr.) 

13) Annalen, allgemeine medicinifche, des ıoten, Jahrhun- 
derts, auf das Jahr 1819. Herausgegeben vom Hofrath Dr. 
3. 8. Pierer. gr. 4. 6 Xhlr, 16 @r. (12 81.) 


2eipzig, im April 1819, 
* 3%, Brodchaus 
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A 

Inſtitut zu gründen, das ben genannten brittifhen Zeitſchriften 
wenigften® barin gleisn follte, daß es nur neue, für bie Wifs 
fenfhaft und Kunſt bedeutende, fo wie in bie wichtigeren 
Zeitverhältniiffe ber Geſellſchaft eingreifende Schriften, : 
biefe aber. mit angemeffener Gruͤndlichkeit, Freimuͤthigkeit und Auss 
firuarde beurtheilte und analpfirte, daß es nicht blos für den 

elehrten, ſondern auch für jeben gebildeten Staatsbürger, felbf 
für höher gebildete Frauen, Stoff zur Belehrung und Unterbals 
tung enthielte, daß es enblich für ein Archiv gelten koͤnnte, wel 
ches den Geiſt der Wiſſenſchaft und Kımfl und den Gang ihrer 
Gntwidelung aud hiſtoriſch nachwieſe, und dem bei einem mäßigen 
Umfange auch in kleinern und erlefenen Buͤcherſammlungen eine 
Stelle eitzuräumen wäre. 


Zwar fah ber Unterzeichnete, noch ehe er fefnen längft geheg⸗ 
tem und allmählig vorbereiteten Plan ausführen Eonnte, anderwärtä, 
auf swerthe höhere NWeranlaffung, ein Inſtitut hervorgehen, 
Dem faft diefeibe Idee zum Grunde zu Iiegen Tcheint, — aber er 
glaubte feinen Plan deßungeachtet nicht aufgeben zu muͤſſen, da, 
wie ihm bünkt, bie äußern Bebingungen, unter welchen jene 
Jahrbüch er erſcheinen, der Freiheit und Selbſtſtaͤndigkeit, wel⸗ 
che die Haupt⸗ und Grunderfoderniſſe eines jeden fuͤr die ganze 
deutſche Ration beſtimmten kritiſchen Inſtituts ſolcher Art ſeyn 
muͤſſen, nicht uͤberall — ſeyn möchten, wie auch die bis jetzt 
Davon erfchienenen drei Stuͤcke beweifen. . 


So if durch einen Verein der achtungswertheſten Männer unter 
dem Titel? Hermes oder Iritifhes Jahrbuch der Liter 
tur, bie Ausführung der oben entwidelten Idee verfuht worden 
und bas erfte (im December 1818 erfchienetig) Stück heffelben Liegt: dem 
gublitum zur Prüfung vor Augen. Es enthält auf 26 enggedrudten 

ogen in Dctav: Format 45 fahreihe Beurtheilungen wichtiger 
deutſcher und qutzlaͤndiſcher Werke und Schriften, von welchen wir 
gier nur auf diejenigen hindeuten wollen, welde bie deutſch⸗ 
atholiſche Kirche und ihr Verhältniß zuerömifhen Curie, 
— die Vereinigung ber beiden proteftantifhen Kirden, — 
Die Kormen ber bewaffneten Macht mit befonderer Hinſicht 
auf das Landwehrſyſtem, die phbyfiofratifhe Staats— 
wirtbfhaftsichre, —die Prepfreiheit, den Nachdruck 
und bas Streben bes Beitalters nah Repräfentativ: Vers 
faffungen, die neue Voß iſche Ueberfegung bed Shaffpeare 
betreffen; — ferner bie Beurtheilungen der berühmten Wilſon⸗ 
hen Schrift über bie Gefahren, die uns von Rußland 
er drohenz — Die Anaipfe der über bie Erpebition nad dem 
Nordpol erfhienenen Werke 2c. berühren wollen. Das zweite 
Stuͤck diefer Zeitfchrift, welches in der Leipziger Oftermeffe d. J. 
(1819) erfheint, enthält abermals eine Anzahl der gebiegenften 
Beurteilungen (bie zum Theil wieber eigerre Abhandlungen find) 
wichtiger neuen Schriften, von welchen wir bier nur einige nennen 
wollen: a) der Krieg in Zirol und Dofers Leben. b) ber 
Krieg in Snnerdfierreih 1809. c) Krugs Syſtem ber 
prottifhen Philofophie. d) Krenfigs Handbuch ber praktiſchen 
Krankheitelehre. e) A. v. Rorbfierns Gemmen und GSinnbilder . 
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192 D. Epirles, Burney · 


aut der Tafe ‚geeignet, begabt ‚mit. ei 
der Meter un vba mama Die Behler De 
antaflend, wird Shnlich gefud 


: 
Ei 


ten eines Schullehrers a 
ner nächtlichen Ruhe ht Ab gethan hätt 
wid fich — 







er alſo den uͤber blos fuͤt feine. 
lebt und alle ihm zukommenden Obliegenheiten 
haft erfüllt hatte, h fuhr er wenn man ihn n 

ebeten hatte (wo man bekanntlich erft um fm, 
Heben ober acht Uhr fpeift) dorthin nicht eher, & 
Beendigung aller Berufsgefchäfte, genoß mehren 
den lang die Gefellfchaft feiner Gönner und Freunun 
kehrte meiftens fodt in ber Nacht nach Greemmid; 
tue”). Seine rüftige Gefundheit machte, daß ihmi 
che wenige Stunden Schlaf hinreichten, und feine & 
genugfam berftellten, fo daß er früh um ſechs Uhr 1 
der bei feinen geliebten Büchern feyn, und den Tag 
ſchen feinen Schülern und Studien theilen Fonnte, | 
die Natur verlangt ihre Rechte. Selbſt fein ftarker! 
per hielt dies in bie Länge nicht aus, wie man m 
fehen wird. 


Eine der ſchoͤnſten, fegensvolften und nada⸗ 
würbigften —E England iſt bie dec 


*) Zu feinen wenigen Sonberbarfeiten gehörte, daß ermi 
lie Furcht vor Zugluft hegte und es nicht feiden Im 
menn Jemand von ihm ging, ohne die Thür zuzuma 
Während der erwähnten Natreilen traf «u Ka win 
DaB ihn die Strafenräutser auf Lem Tiege von Toms 


Greenwicg anytelten, und Am Gelb nd Ahr ai 
gab er bann.C) 
v 





Bichluniek suenlähn, Kader "on 
trlicen Pfarren befördert. Die Ausfic 


mden mußte bei Burney deſto einladende im, I 
boffnungsvollen Sohn hatte der 6 


ihnen erſt unaus fuͤhrbar ſcheinenden) Plan eisct 
Denfions = Eaffe , wozu jeder Lehrer ein Für allemal 
Rubel und in der Kolge jährlich zwanzig Rubel beim. 
Der Infpector Schubert nahm hierauf die Life bie b 
träge (welde nur ein Eleiner Schritt zur Ausführung iM 
Plans waren) und fuhr damit.vier Wochen lang im bie Pak 
diefer reihen Kaiferjtadt umher, aus denen er 7,60 Bi 
aufammen brachte, fo daß bald ein Capital aumuhe, us 
num jede Lehrerwittiwe beftimmt und Iebenslänglid jedis 
dert Rubel zieht. Die Befcheidenheit des wuͤrdigen 
diefer Stiftung läßt von feinen eigenen Bemühungen gez 
nichts laut werben, aber die Dankbarkeit der BWittmer m 
Boifen erſchallt felbft über das Meer. 
*) Der Titel „Profeffor der Griech. und Latein. = 
der Kön. Acabemie in London’ war auch eine blofe Ext dm 
Amt und Gehalt. 


*) ©o war ber berühmte D. Parr, jegt wirklicher Lantpraige 
su Datton in Warmwidshire, don ordinirt (im ordnm)d 
er nod) Dberlehrer dee gogın Shulonkatt zu Auwmmı 
Der gelehrte, umnlängk verkorbene Vincent, wor D. Dos 
Dedyant an der 
tigen ’ 








L n. . 
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'hnrdnale 


ErN need das — Br n® 
Bam und 5 — auf die neueften Zeiten 
Halb mit ſtrengem Tal 
vun, — 


iadeit mi 
— 
ue 
A een ne obenhin a ft 
ee möffens nicht zu ————— 
due den zu großen materiellen Umfang ihres 


bien, 
Das kritiſche Inftitut, b Br Beginn wir 
blikum —— ie be es ſich engere 

eine eigene BR zu bredien rede, bieſen a Mängeln 

zuweighen fuchen, 

Dbwohl es in Deutfhland, da bie Riteratur 
Wolke als der Ausbdrird feines —— und ‚gefeit 
f&aftlihen Zuftandes betragtet werd 
Lich ift, Kiterarifcen Inftituten eine fo w je ae 3 
und Wichtigkeit zu geben, wie bieß in England der 
jegt unter einer freien und repräfentativen 

tantreid der gen zu werden anfängt), wo wir in 
—— ann 
«ls m ltenem arfjinn er Dial J 
— und —— Reviews ®) qwei. teiifäe Sei 
"ten fehen, welche tief in das Wolkäteben und bie @efeg: 
Großbritanniens eindringen, und Auf bie ganze Piterat 
geiftige Entwidelung ve englifchen Volls einen Aids 
Fey Einfluß haben: fo ift do nicht zu leugnen, bi auch 
Deutfchland nicht nur ein ungewöhnliches Streben auf dem 
ten Gebiet der Wiſſenſchaft und Kunft mad allen bin 
äußert, fondern auch, in Ermartung weiterer Emanki, 
tion, bie Öffentlichen —— — mehr ais zu irgend eiı 
andern Zeit lebhaftes Interefje S 
Schon feit längerer FR be Töhftigte a ben umter; 
Unternehmer bes Hermes,bie Idee, MER fand ein fr: 


*) Dan feheden Art. Edinburgh Reviem In ber fünften Driginaf, 
Auflage ded Gonverfationd: Leriond. Ip. 5. 8.545. 0. fk 
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Inſtitut zu gründen, bas ben genannten brittiſchen Zeitſchriften 
wen *7 gesn follte, daß e8 nur neue, für in 
ſenſchaft und Kunſt bedeutende, fo wie in bie wichtigeren 
Beitverchältniiffe ber Geſellſchaft eingreifende Schriften, - 
diefe aber. mit augemeffener Gruͤndlichkeit, Freimuͤthigkeit und Auss 

elichkeit beurtheilte und analpfirte, daß es nicht blos für den 

elehrten, ſondern auch für jeden gebildeten Staatsbürger, ſelbſt 
für höher gebildete Frauen, Stoff zur Belehrung und Unterhals 
tung enthielte, daß es enblich für ein Archiv gelten koͤnnte, wel 
ches ben Geiſt ber Wiſſenſchaft und Kumfl und den Gang ihrer 
Gntwidelung aud hiſtoriſch nachwieſe, und dem bei einem mäßigen 
Umfange aud in Eleinern und erlefenen Büdherfanmlungen eine 
©telle einzuraͤumen wäre. 


® 

Zwar fah ber tnterzeichnete, noch ehe er feinen Längft geheg⸗ 
tem und — vorbereiteten Plan ausführen konnte, N 
auf swerthe höhere NWeränlaffung, ein Inſtitut hervorgehen, 
dem faft diefelbe Idee zum Grunde zu liegen Tcheint, — aber er 
glaubte feinen Plan dbefumgeachtet nicht aufgeben zu müffen, ba, 
wie ihm bdünkt, bie äußern Bebingungen, unter, welchen jene 
Zahrbücder erfheinen, der Freihelt und Selbſtſtaͤndigkeit, wel⸗ 
che die Haupt⸗ und Grunderfoderniſſe eines jeden für die ganze 
beutfhe Nation beftimmten Eritifhen Inftituts folder Art ſeyn 
muͤſſen, nicht überall genfis ſeyn möchten, wie auch bie bis jest 
davon erfchienenen drei Stuͤcke beweifen. . 


So if durch einen Verein der achtungswertheſten Männer unter 
dem Titel: Hermes oder Eritifhes Jahrbuch der Liter 
tur, bie Ausführung der oben entwidelten Idee verfuht worden 
und bas erfte (im December 1818 erſchienene) Stuͤck heffelben Liegt dem 
aublifum zur Prüfung vor Augen. Es enthält auf 26 enggebrudten 

ogen in Dctavs Format 45 fahreihe Beurtheilungen wichtiger 
deutſcher und ausländisher Werke und Schriften, von welden wir 
die nur auf diejenigen hindeuten wollen, welde bie deutſch⸗ 

atholifhe Kirche und ihr Verhaͤltniß zue römifhen Curie, 
— die Vereinigung bet beiden proteftantifhen Kirden, — 
Die Formen der bewaffneten Macht mit befonderer Hinſicht 
auf das Landwehrfyflem, die phyſiokratiſche Staats 
wirthſchaftstehre, — die Prepfreiheit, den Nachdruck 
amd das Streben des Zeitalter nah Nepräfentativ:Bers 
faffungen, bie neue Voß iſche Ueberfepung des Shalfpeare 
betreffen; — ferner die Beurtheilungen der berühmten Wilſon⸗ 
Then Schrift über bie Gefahren, die uns von Rusland 
her drohens — Die Analyfe der über bie Erpebition nad dem 
Rorbpol erfchienenen Werke 2c. berühren wollen. Das ziveite 
Stüd diefer Zeitfhrift, welches in ber Leipziger Oftermeffe d. 3. 
(1819) eriheint, enthält abermals eine Anzahl der gebiegenften 
Beurtheilungen (die zum Theil wieder eigerre Abhandlungen find) 
wichtiger neuen Schriften, von welchen wir hier nur einige nennen 
wollen: a) der Krieg in Tirol und Hofers Leben. b) ber 
Krieg in Innerdfterreih 1809 c) Krugs Syſtem ber 
prattifhen Philofophie. d) Kreyſigs Handbuch der praktiſchen 
Krankheitelehre. e) A. v. Norbfierns Gemmen und Sinnbilder . 


der tntergeichnete, noch ehe et feitich Tängft Gehege 
tem und, ax ig Ko Plan — 5 — * — 
swerthe höhere Veranlaſſung, ein itut hervorgebei 
dem faft diefelbe dee zum Grunde zu Liegen ſcheint, — aber er 
5 ‚feinen. Plan De —* aufgeben zu ’ tffen, ‚da, 
ie ihm bümke jungen, unter, melden jene 
Saprbäger ent der 2 md Serbftftändigkeit, —F 
Ze bie Haupt» und Grunberfoderniffe eines jeden für die Sanze 
nägen, nide Aber günft, Enigim Pie aug Bi be ie 
fen, er A m mi en, wie au je bis jet 
—— ee ’ * 


? 


FOR 1.1] re ober er men u . 


Kae Gas erbe(im Deren 118 eföten gefölgnels) EA hefeiben Usa dem 

el 

fm jur Prüfung vor — enthält auf 26 enggebrudten 

in Dchan» gormat 45 —X Beurtheilungen wichtiger 

deut ſher und Te iſcher —e Sqriften, von weichen wie 
nf biejenigen 


Fri Sant Fr De — die uns —A and 
ge deohens — Die enaoie Anatıle der über die.Erpebition nad bem 


ordpol Wette ıc. beräßten —X Das iweite 
Gtäd bieſer — —ã— — in ber 2 eeipilger DR * nu 2, 
(1819) erfchein Anzapt ber geblegenften 
Beurtheilungen he a pr jente —X find) 
zoichtiger 3 neuen ©: ), von welchen wir hier nur einige nennen 


wollen: a) ber Krie in Xieol —8 Leben. b) [2 
Keieg ” nneröflerreid 1 


c) Rrugs Gyflem der 
—8 ie. 4) 8 Mes 5 
lo ) Krepfig er Ein 


A. v. Rordfierns 


* 
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ber Chriſten. Y Hiftebranb I ba 
—* ) Steffens Be m. u Rün 
verfciedene Ösiften über das en Bätowı 
Berbältniffe des Kirchenwefens in F ‚mer 
sing's europäifhes Bitterseät, Sue as 

zm) Gourgaubs Campagne ae sa Con 
siderations sur la Revolution frangaise 1. * w. 


— Kjantung de ——— Brge 
jedruckte yandlung über das 
PEN genommen worden, wird im Sommer b, I. erfceinen, 


In feinem Aeufern ift ber Herm —— auf das anftän 











digſte ausgeftattet. Jedes — the vo 
ber Stärke bes erſten Selen Rai Der ‘Preis, eines gan 
zen Jahrgangs von vier — 8 — ‘(14 BLı24 Kr 
‚gefegt ; jedoch kann man = 2 Zhir. 6 ©ı 

8. 3 Kr) erhalten, Io —— und di 


schweiz ift ber Hermes buch Ih ide — und au⸗ 
durch alle Poſtaͤmter zu bepiel 
wende man fih an Zreutte Ra master 
e a mul 


Paris und London; für die Kuss 
Eomp., ober an tr in Amfterb, 
Bruselius in Sto botm u und up 
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Lord Liverpool, 
Ä Erſter Miniſter von Großbritannien. | | 
Bon - _ 


9— r. 





(Zum Theil aus gebrudten Rachrichten.) 





J F Lord Liverpool, 
eiſter Minifer von Groß ⸗ Britannlen. 












Sein Water, einer der gierkwoͤtdigſten Staatsmanner 
in. des Regierung bed jegigen Könige, war befonbers in. 
allen m ber Staatswirthfchaft wohlbewanbest, wie. 
feine banblung über die brittiichen Münzen (Treatisa 
on the coins of the Realm) zeigt, und befaß fonft aus⸗ 
nehmende Gewanbtheit und Gegenwart des Geiftes, fo. 
daß er fg vom, Sezetais nes mächtigen De: 
au einem ten Bertrauten nigs hinanffchwang, 
amd bei allen Sragen Über Handel und Gewerbe non bez 
Miniftern bis in feine fpätelten Lebensjahre um Kath bes 


fragt wurde, 


Wenn den. Sohn Geburt, Naturanlage und. Zeitums 
ide begünftigten, fo hat er auch biefe Vortheile gi. 
er und genießt jest in feinen xeifern Mannesalter 

das Süd ais Minifter eines der erfien Voͤlker in Europa 
hochgeſchaͤzt, in feinem Vateriande verehrt, von Freun⸗ 
den geliebt und felbft von feinen politifhen. Gegnern ges. 
achtet werben. wurde am 7. Juni 4770, in ‚Lonz, 
don geboren. Sein Bater, für bie Öffentliche ehung 
auf Änſtalten und Schulen, wie die meiſten Großen N 
brittifchen Voldes, eingenonumen,. fehidte ihu ‚in ‚früher 
Jugend auf eine vorbereitende Lehranftalt unweit Ful⸗ 
bam, bamit er zu dem höheren Unterrichte auf. der. Gars 
thaufe, einer alten beruͤhmten Schule in Tonbon, wa der 
Water felbft_gebilbet war tig gemacht werden möchte, 
Da a * ER (fein —— Sie bie 
vorzüglichſten griechifhen und roͤmiſchen 
Ternfes viele Geelen nuswenbig, trieb — und 
zofeifihe Stylübung, ſowohl in den Alten ald in ber 
utterfprache, überfehte lange Stüde aus. ben alten Aus 
toren, und lernte bie Probl ber ſechs er Bücher. 
des duflid ‚aus dem Stegreife demopfirien. Der Vater 


6-—— ats 


jatte ihn ſchon früh zum Staatsbienfte beftimmt, und 
* bald Fer Beige —* —— Dr 
den fein fleißiger Sohn in ber Carth 
viel —54 Den laſſen sa nad) der Nüdkehr von 
der Garthaufe machte er ihm bemerkba 
ſaͤchlich ankaͤne, um ie p h 
Geburt und Umſtaͤnde bejtimmn ) 
Erfolg zu betreten. Hierauf richretete d on fe 
—— in den Zwiſchem ner — auf der 
miverſitaͤt Oxford. Auf diefem el 
ſchickte man jhn na riſtchu 
hohen Adel und den Reich 
weife befucht wird und im 
eö, wegen feiner befondern 
dienfte, jungen Leuten von 
an: ur —— aa 


vie — 6 — * 
ie ausm 
Jent nad dem Wum| 


— won UM a ektahe — 









Lord Liverpool. 7 


wuͤrde ¶ waren. ban ·auherordentlichem 
engliſchen aim Pitt, der damals —— ir die faß, 
it: Woplgefallen, u Kr an dem · Sohne feia 
nes Frambet einen thaͤtigen Geh bekommen würde; 
und vermittelte. Daher ſobald an ich ‚deffen *23 2 
dar ‚Seele im-Unterhaufe. Diefe 1 fiel in's I 
wo Sentinfan.:erft.20 Jahr -alt und. mithin neck 
—eS— ‚war. Um bie: Zeit. bis zum 21 
Sein net zubringen, machte er nun ‚einem 
in die — er von: Europe, welche er 
— a gefehen fm 
Die. erfie Probe, weiche er von feinen Serien 
in "Staaisfachen ablegte, war bei Gelegenheit des Krie; 
awifchen Rußland und der Türkei. - Pitt hielt die 
fretung der von Suwarom eroberten Zeflung Q.caas 
Em an Rußland für, gefährlich und wolte es mit bew 
d zw diefem Anfchlage zu entfagen. - Die 
Em ftion war fehr dagegen und. ‚mi —* enblich den 
ini⸗ ch nicht mehr in die Sache, zu e miſchen. Jens 
Linfon übernahm \es, damald., die. Grunbe feiner Partei 
in einer lebhaften Rede zu wertheibigen, welche mehr 
iß von der. Lage von Europa, und von dem Ju⸗ 
dereffe ne Waterlandrß, zelgte,. ald man von. einem (9 
iurgen anne, erwarten Iomnte. . . . 
Es gab der Zeit mehrete Gelegenheiten Im Pars 
Tamente fene ara =: —* Er 
fig mc. bald an bem een vergeht 


the courtesy R En, gland, ober b5 eoprtaay · Biete 
X Aue: if pe ins Er Leben ————— und je 


ö mai im 5*5 ‚ober von ; denn in 


beiten (außer 

the right hu ‚ble, ober Eagnire re 

N 55 — Yircans Nr aber 
© Yieh 6.0 ben des Beiedend: 





8 en. 


den: Namen Loch —— 

als Gemeiner im Hauſe der 

bei allen Sachen, r. welche, 

feine ee — an —* 

um dieſe 3 ein 

—8 um fein Vaterland, daß er feinem vielvermd; 
jungen: — einen Mann de 

—— 


welcher ſeit — —— 
genommen hat und ohne Ina 
noch bedeutendere Rolle fpielen wird; 


Lord Hawkesbin 

in mancherlei 3 vn 
3. 1801 zum Staatsfe 
heiten_erwählt wurde, ein 


nig U K i 
Frankreich erregte viel 
Confül, deffen Character man 
bier und da kannte, geäußert 5 





Lord $Siverpoel. | 9 


&hianelifmus, womit jeber neue Borfätag, jede Antwort 
verfchkeiert war, zu burchfchauen. dlich im October 
4801 kam ber Friedensſchluß zu Stande. Die, weiche 
bei dieſer Gelegenheit Hawkesbury's Negoriation in ber 
Naͤhe betrachten konnten, verficherten, Daß er fie mit 
außerorbentlicher Geſchicklichkeit geführt habe, 
Zwei Yahre darauf ‚brauchte das Minifterium feine 
Dienſte im Oberhaufe. Da er nun als bloßer Titular⸗ 
kord dort nicht fißen konnte, 8 erhob ihn der König zum 
wirktihen Baron *). (dad Wort im englifchen Sinne, 
wo’ es Lord bedeutet). Dort bat er ald Minifter bald 
bes einen. bald des ändern Departement3 feinen Ruf als 
Staatsmann völlig begründet. Im J. 1807 wurde er 
Minifter des Innern (of the home departement). Sein 
Vater flarb im 3. 1809, wo denn der Sohn den Zitel 
eines. Earl of Liverpool und ein anfehnliches Vermoͤ⸗ 
‚erbte. Glieich nachher machte ihn ber König zum era 
Ben Lord ber. Schatzkammer, oder zum erfien Minifter. 
Seine. Erhöhung zu dieſem wichtigen Poften - fiel in eine 
Zeit weiße für ‚ganz Europa fegensooll und glorreich, 
für fein. aterland glänzend, und für ihn perſoͤnlich uns 
anein ebrenuoll war. Sein Vater und er waren immer 
? ftige en der Verwaltung William Pitt's geweſen 
und Paten fie gegen ihre zahlreichen Gegner tapfer vers 
fochten. Weder fein Vater nod Pitt felbft erlebten bie 
errlihen Zrüchte diefes Syſtems. Aber der jetzige Lord 
ivergool'hatte dies Slüd. Es war unter feinem Mis 
niftertum, wo ‚bie Engländer einen Sieg nach dem andern 
auf der pyrendifchen Baldinfel erfochten, und die Frans 
äofen verjagten, wodurch die auf dem Gontinent gms 
mende Freiheitsliebe endlich in’ helle Slammen „aus rach. 
Als das verbuͤndete, endlich geraͤchte Europa den eitelſten 
Großſprechern in ihrer Hauptſtadt Geſetze gab, hatte kein 
Land jo gerechten Zug ſich über dies unvergeßliche Ereig⸗ 
niß zu freuen, als Großbritannien; und befien erfter 
Minifter, Lord Liverpool, erhielt dadurch eine perfüns 
lihe Genugthuung. Man hat es noch nicht vergeflen, 
daß er in feinen früheren Sahren, als er noch Lord Haws 
kesbury war, durch eine jugendliche Aeußerung die Spöts 
tereyen der Oppofition auf ji zog. In den erften Zeiten 


*) he was (by writ) summoned to the house of Lords, by 
tho styleand title of Baron Hawkesbury. 
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Jacob Perry wurde geboren am 30. October 1756 
"zu Aberbieen in Schottland, wo fein Vater Baumei⸗ 
‘er war, eine Art von Leuten in Großbritannien bie nidyt 
nur die. Plane zu Gebäuden machen, fondern auch Häus 
fer auf Spekulation bauen. Seinen erſten Unterricht ers 
bielt er in dem Kirchſpiele Chapel of Darifd, wo 
Biliem Far quh ar, der Vater bes nachher in London 
‘fo berhhmten, und im letzten März verflorbenen Arzted, 
ir Walter Farquhar, damald Prebiger war. Bei 
biefem wuͤrdigen Geiftlichen erhielt er nebft deſſen Sohne 
vortreffliche Unterweifung, und ging zu gleicher Zeit im 
vie öffentliche Schule zu Chapel, an weldher der Dr. 
‚Zait, ein fehr geieheter Mann, als Lehrer ftand, deſſen 
Ruf Ai bamald in der ganzen, Gegend verbreitet hatte, 
und welcher nachher unter den Epifcopalen eine ehrenvolle 
gfruͤnde erhielt. Bon bier wurde Perry in die Obers 
fönte feiner Vaterfladt gefchidt, wo bie e Dunn 
amald die vornehmften Lehrer waren, und wo er fo 
ſchoͤne Bortforitte machte, daß man ihn im 3. 1774 
zur Univerfität in Aberbeen reif hielt. Hier wurde er 
Mareſchall College immatriculirt und ſtudirte etz 
Yiche Jahre. Sein Bater, welcher einen fchottifchen Rechts: 
vocaten Dr. Arthur Dingwalt Fordyce übergab, 
peculation eingelaſſen, 

die den Sohn bald nötbigte ber 
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ch nach Edinburg, um viel: 
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— an er ut ERNEUERT Em — 
heſte Rath war nun, bem Beiſpiele fo. vieler andre im 
gen Schotten zu folgen und England auszuwanden 
wo bie —* von ihnen, welche Mittel 
wegen: ihrer Kenntniſſe und ihres gu 


Bei orthel ver Maude 
Fr | Im Sen Bei De audehn 
— Bf Dep M 
uße, bie ih “Tein 
Fre —X damals EI . 
Bea Kaufleute von. Mandhefter 
fchaft errichtet, deren — ae an — 
phifche und moralifehe Segenftände vorlafen, umb bie 
wanigen Einwätrfe dawider auf der Stelle beantworide 
In diefen Verein nahm man den jungen Schotten af 


und feine Ausarbeitungen machten ihm fo viel Ehre, 
er ſich die Freundſchaft der ganzen Societaͤt erwai ; 


Als er daher, um feine Faͤhigkeiten auf em befe 
zen Markt Kr bringen, im J. 1777 ft 
verſuchen, .ob ihn das Glüd in,London begünftigen 
koſtete es hm wenig Mühe von den vornehmflen 
facturiften Empfehlungen an ihre Handelsfreunde m ie 
‚Hauptftabt zu. erhalten. Sunge unerfahrne Leute de 
ſolche Gmpfehlungsfehreiben nah fremden Dertem ſu 
nichts geringeres ald Crebitbriefe an. So viele Giam! 
.ba kann ed nicht fehlen! Aber nur zu bald erfaͤhtt us 
bag Empfehlungen, beſonders an Handelsleute in guhn 
Städten, wenig helfen. Died erfuhr auch Perry. Ba 
‚gab ihm Verfprechungen; denn für die Schreibſtube eines 
5** war er nicht gemacht, und die, welche dam 

ngen Literatus fuchten, wendeten he fider nit in bie 
—7 an Capitaliſten und Großhändler. Subef ver: 
fhaffte ihm der Zufall dad wonach er lange 24 

etrachtet hatte, und auch er fand, 1 kaubhafte * 

5 von den Muſen endlich gewiß‘ — 2* wird. 

damals in London ein Oppoſitionsblatt unter ben 
Kite the generd Advertuer. Da m 
















Kriegserit 
und 
BER 


zu 
ungen dauerten fechs: Wochen: hrend bieſer 

ich Dank 
Alte ber — I  Buerarie fe nu 
wie viel Manufcript dazu gehörte, amd was für Xufmmlı 
fomkeit und Sertigfeit es erforderte, fo viel Gtof in 


erichtöhofe zu Papier zu bringen, und bamm wieder ki 

u Poftabgang zu entziffern und auf's Meine zu fi 
en! Als ſechswoͤchentlich ununterbrochene 
Eines Fer 23 HA — —* en 
dige einfehen wird, herfulifh. Auch ficherte fie im 

. —8 Advertiser einen foichen Sieg über dm 
damalige Morgenblätter der Hauptftadt zu, bein 
Stund an etliche taufend Exemplare abzufegen anfız, 


Perry gab um diefe Zeit mehrere politifce fig 
ſchriften heraus. Im 3. 1782 begann er das ned ie 
beliebte Europcan Magazine, deſſen Plan fo ap 
legt war; var außer den gewöhnlichen Artifeln veiäs 
denen Inhalts, auch Necenfionen aufgenommen maıa 
ſollten. Doch blieb er nur Ein Jahr Anordner kim 
Monatöfchrift, weil er, nah dem Tode des Hm. Ball, 
von ben Cigenthümern der Zeitung Gazetteer E 
‚Herausgeber der Iegteren gewählt wurde. Man 
daraus auf feine damalige Celebrität fchließen; denn bie 
Gigenthümer waren die zu jener Zeit berüh: Budz 
yünhter im Konbon Thomas Payne, White, Ricol, 

ockyer Davies, Paul Vaillant, Sir Nathe 
niel Gonant, Elmslie u. a. m. Perry übern 
das Gefchäft fuͤr ein jest ziemlich unbedeutend 
Salar von vier Guinen want, Lot urn m 
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laiig, während beren Perry dieſe Zeitung leitete, vers 
fuchten fie es nie feinen politifhen Gefinnungen eine ans 
dre Richtung zu geben, fondern begeigten ihm burchgäns 
gig ihren Beifall. Ze 


Soobald er die Herausgabe biefed Blattes antrat, 
Dachte er hauptfächlic daran, eine neue Einrichtung zu 
machen, deren Vortrefflichkeit allgemein anerkannt wird. 
Man weiß, daß in den englifchen Zeitungen feit mehr 
als fiebzig Jahren Die Parlamentöverhandlungen ein wid) 
tiger Artikel find. Eigentlich .ift es wider die Privilegien 
ded Parlaments deſſen Reben ohne feine Erlaubniß zu: 
bruden. Es gefchah deffen ungeachtet; und ba bad Par⸗ 
fament aus Patriotismus, Schonung und Eitelkeit die 
nugen dazu fchloß, fo wurbe ed allmählig fo fehr zur 
herkoͤmmlichen Gerechtigkeit, daß, wenn man ed jeht vers 
fuhen wollte, dem Publitum die Kenntniß ber Parlas 
. mentöbebatten zu entziehen, dies im ganzen Lande einen 
gefährlichen Unfug erregen, und vermuthlih gar nicht 
ausführbar feyn würde; denn die Gewalt ber ffentichen 
Meinung läßt ſich großentheils ‚von dieſer Yublicität dee 
Debatten herleiten, indem dadurch das ganze Land zum 
Tribunal in der legten Inſtanz über fein hoͤchſtes Gericht 
wird. Gleichwohl waren bie Darlamentsdebatten bis auf 
Perry's Aenderung nachläffig und unbefriebigend. in ben 
Zeitungen berichtet worden. Jedes Morgenblatt pflegte . 
nicht mehr ald einen Reporter (d. h. der die Reden 
im Parlamente auf der Gallerie mit: anhören, "und nach⸗ 
ber nieberfchreiben muß) .in jede Parlamentötammer zu 
ſchicken. Perry’s Vorgänger in der Redaction bed Ga- 
zetteer hatte Die  mohnkeit, die Parlamentsverhands 
lungen wie eine Art von Nachtiſch aufzutragen, und fie 
flüdweife game Wochen, ja Monate lang, nach aufge⸗ 
obenen igungen, einzurkden; und Woodfall geb . 
m Morning Chronicle am Abende bes folgenden Ta⸗ 
es nach jeder Debatte einen eilfertigen Umriß davon. 
erry, welcher den eiöbunger des englifchen Publis 
kums nach den Befchlüfien der Räthe des erften Gerichts⸗ 
dates im Reiche kannte, fah, daß wenn man fi ans 
vengen, und bie Koften nicht feheuen wollte, es möglich 
wäre, den ganzen Verlauf der Ueberlegungen im Natios 
nalrathe noch in derfelben Nacht, wo fe gehalten wurden, 
zu bruden, und fie ben Einwohnern ber ‚Hauptiladt, 
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wenige Stunden barauf zum Frühſtück vorzulegen. Anz 
fiatt Eines Rapporteurs ſchidte er demnach mehrere in 
jede Parlamentsfammer, nehmlich einen nach dem andern, 
fo daß Einer nur Eine Stunde blieb, und dann mit ſei⸗ 
nen im Gedädhtniffe aufbewahrten Materialien (denn außer 


) fehr gefidte 
1 


m 
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dan, das Lyceum im Strande, jest ein Theater, zu 
einem Rednerſaale einrichten ließ, wo junge Xeute, die 
einft im Parlamente oder in ben Gerichtöhöfen Ehre eins 
legen wollten, Gelegenheit erhalten follten, ſich vor Zus 
hoͤrern aus den befiern Claffen im öffentlihen Sprechen 
u verfuchen. Der Einkaßpreid war fünf Schillinge, und 
Ber Saal wurde etliche Abende beſucht. Pitt und einige 
. feiner Freunde waren unter den Zuhörern, aber die Sache 
hatte keinen Fortgang. Perry war dur, diefe öffent: 
lichen Proben feines Rednertalents fo bekannt worden, 
daß es blos von ihm abhing, ein glänzendes Süd da⸗ 
Durch zu machen. Pitt nehmlic hatte bemerkt daß Perry 
nicht allein die Erforderniffe eined guten Redners in fidy 
vereinigte, fonbern ſich auch Durch ungewöhnliche Gegen 
wart des Geilted zum Volksrepraͤſentanten im Parlamente 
eignete, weil er gleich aus dem Stegreife auf Einwürfe 
fertig und bündig antwortete. Ald nun Pitt Ganzler 
der Schagfammer und Alles in Allem war, ließ er Herrn 
Perry den Antrag thun eine Stelle im Parlamente ans 
zunchmen, welche vermuthlich, wie bei fo vielen andern, 
u ‚hoben Bebienungen im Staate geführt haben würde. 
erry fchlug ed aus; denn er hätte da ganz allem eiges 
nen Willen entfagen müffen, da er auf diefe Art ein 
Schuͤtzling des Minifterd geworden wäre, eine Lage bie 
feiner ungebundenen Denkungsweiſe nicht angemeffen war. 
Diefe Beharrlichkeit bei feiner Weberzeugung in politifchen 
Dingen, diefed Vorziehen eined höchft unruhvollen, mühs 
famen Xebens vor Gemaͤchlichkeit und Glanz, machen ihm 
Ehre, und werben als ein nicht fehr gewöhnliches Beifpiel 
von billigen Richtern gegen etwanige politifche Verirrun⸗ 
en abgerechnet werden, deren fich Perry fchuldig gemacht 
34 duͤrfte, und die in dem beſtaͤndigen Gedraͤnge aller 
derer die mit Politik zu thun haben, ſo ſchwer zu ver⸗ 
meiden ſind. Ein zweiter Antrag von gleich vortheilhaf⸗ 
ter und ehrenvoller Art wurde ihm von Lord Shelburne 
gethan; aber auch dieſen verwarf. er. get er Unrecht auf 
dieſe Selbftverläugnungen flolz zu feyn | 


Nur noch ein Fleiner Zufag zu den Bemerkungen 
über feine Rednergabe. Perry iſt, wie wir wiflen, .ein 
Schotte. Dem unterrichteten Lefer braucht man nicht erſt 
zu fagen, daß bie Schotten eine Ausfprache haben, weldye 
unter bem Namen broad ‚Scotch ben -Engläuhern wie 
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derlich Elingt, ihnen oft unverſtaͤndlich ift, und nicht fe: 
ten in ben mittäglihen Gegenden der Inſel eben fo viel 
oder noch mehr Spott erregt, als wenn ein Ausländer 
Englifch redet. Diefe platte und plumpe Ausfprache muß 
nun Perry Schon fehr zeitig ganz abgelegt haben, da 
man ihn fhon in Manchefter mit Vergnügen hörte, und 
da er nachher in ber Hauptftabt fo vornehmen und gebil⸗ 
deten Engländern, wie z. B. Pitt und Lord Shelbume 
waren, gefallen konnte. Auch dies ift ein ganz eignts 
Zalent, erfordert ein fehr zartes Ohr und noch glüdlis 
here Sprachorgane, womit: unter taufend Schotten Faum 
einer begabt ift, weswegen fie faft alle, troß Den größe 
ten Anftrengungen (die befonders das weiblidye Geſchlecht 
anwendet) ihren fchottifchen Urfprung verrathen, fobalb 
fie den Mund zum Sprechen Öffnen. Wie viele würdige 
Schotten, 3. B. ber verftorbene Lord Melville (Heny 
Dundas) wurden deswegen von Eleindentenden Men 
ſchen verfpottet! Aber der 5* Greis Lord Ers kine 
und ber berühmte Sir James Mackintos h, zwei große 

b ef ‚aben ebe: IE 
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jest empfunbenen politi { 3 
mit einem „wie wir ee bei tet 
Weisheit, — ‚und Borherfeh: 
erinnern muß. Das gehört zu ber 7 

fenen Consisteney, zu dem $efthalten an Einem, 
zwar uͤberall im Anfehen fteht *), aber befonder# 
land jedem der eine öffentliche Figur, vormehmlise 
Politik fpielen will, unerläßlid iſt. Handelt aus 
fcher Zeitungsfchreiber nach diefer großen Marin, h 
grünet und blühet er, wie Perry, ber Imbaber da 






Ei 


"das heißt ſich ſelbſt, zuwenden wollte, waren in [ml 
fo fein verftect, daß man fie erſt fpät, doch geraumig 
rechter Zeit entbedte, che bie Bill durchging. ie 
gen, welche nun damit vorgingen; umd befonders der Hakı 
daß er felbft nicht zu einem der Gommiffarien gemählten 


erregten Brougham's großen Unwillen,. den ex bahn 
„ Pampbiets ausließ. Durch, diefe gewann er anfängik 
Puhlitum viele Stimmen für fih, bis bie gebadte ki 
verftändige, migige und tief in bie Sache eingeheaie 8 
“on im Auarteriy Review erfehten, welche gend 
Auffehen erregte und noch ervegt, bis Brougbam, fl 
es im Stande feyn: bie bortigen Einwuͤrfe wegbmait 
*) „&s bleibt- ein Jeder, der die Religion veränbert, mit 
Art von Makel befprigt, von ber es unmöglich jäunt, 
Hau teinigen. Mir fehen daraus, daß die, Deenihn 
zharcenden Willen über alles zu fchägen wiffen uns 
mehr fhäten, als fie ſammelich in Partheien getheilt, 
„eigene Sicherheit und Dauer betändig im Auge haben. 
ft weder vun Gefühl, nad von Urberarugum 
REN AOL man, Day WR Uns marr 
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genchronik. Selbſt feine Feinde, fo ſehr fie auch feing 
nvᷣolitiſchen Grundſaͤtze verdammen, weigern ihm dieſe Ach⸗ 
tung nicht, weil alle ſeine politiſche Miſſethaten auf die 
Kechnung ber Consistency geſetzt werder. Ladet uun Perry. 
dafür den Haß der Miniſterialgeſinnten auf ſich, und muß 
er täglich zu Felde liegen, um ben Feind theils in feinen 

eflungen zu neden. und zu beſtuͤrmen, theils deſſen Aus» 


fälle. zuruͤck zu ſchlagen, ſo genießt er. dafür auch dad volle. 
Zutrauen 


: feiner Parthei, .die man ja: nicht verwechfeln 
muß: .mit ben Sriebenöflörern Burdett, Hobhouſe, 
Gobbett,: den Herausgebern der Sonutagsblätter Eras 
miner und Whig, Dunt und vielen andern, welde 
entweber wirklich revolutionäre Abfichten haben, oder durch 

e politifchen. Hirngeſpinnſte, wenn man ihnen freie 
de ließe, alle beflehende Ordnung ummerfen wuͤr⸗ 
ben; .bahingegen die Whigs für das regierende Haus 
Braunſchweig, für vernünftige Freiheit und für unver: 
Alfchte Gonfatution Achtung dußem. Zu ihnen gehören 
t (um nur die vorzuglichſten zu nennen) : der de von 
uffer (Bruder — Pringegenten) bie Derze eBedford, 
ebpnfhire u.a. der Marquis von Lansbowne; die 
Lords Grenville, Grey, Holland, Lauderdale 
u. ſ. w. die Commoners Zierney, Lennett, Broug⸗ 


ham, Sir James Madintosh u.v. a. An biefe- 


Staatsmaͤnner fchließen ſich viele andre Große, reiche und 
würdige.. Leute. Alle diefe fehen Perry's Morning 
Bhronicke für ihre Organ an, und theilen ihm bald 
mundlich, bald rufe wichtige Nachrichten und Bemer⸗ 
Füngen mit, fo daß man in feiner Zeitung faft täglich 
anonyme Auffäge und Artifel von den angefehenften Dp⸗ 
pofitioniften lieft, Vie, aber. von Geuͤbten nicht verfannt 
erden. vn *3 | 
. Hieraus ergiebt fi) das große politifche Interefle feis 
ner Zeitung, 6 wie aller brithif en Blätter, da fie feit 
dem 3. 1694, wo die englifche Preßfreiheit eigentlich bes 
ken ‚ jede beliebige Meinung dem Publitum mittheilen. 

oß aber Perty’d Morning Chronicle nun Thor 
feit beinahe dreißig Fahren ohne Unterbrechung fort gewährt 
und fich immer im Anfehn erhalten hat, iſt zwar ein Bes 
weis von des Redacteurs Talenten und Kenntniffen, kommt 
Aber auch zum Theil daher, daß er ſeit langer Zeit allein 
Eigenthümer feines Blattes ift. . Unabhängig von alle dem 
gehört ferner eine rüfiige und eiſerne Ratur dazu, bie 





(hreen, nr eine Heine ZBeile wor 
reiben, 
frbeit, welche er Ki lange als moͤglich — 


alle Augenblide noch wichtigere Neuigkei— 
beſonders i iege der i 
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nad) 

ie ſroße Anfirengungen ift er aber auch durch denich 
fa feiner Zeitung belohnt, womit er ſich ein uk 

liches Vermögen erworben hat. 

Während der dreißig Jahre die er in eägfichen Eu 
mit politifchen Gegnern zugebraht hat, Fonnte di 
fehlen, daß er in mande Unannehmlichfeiten veriihe 
mwurbe, die bei dem Geſchaͤfte eines englifchen ms 
rebacteurs nicht wohl zu vermeiden it u 
vom Generalfifcal wegen ehrenrühriger Angriffe Mes 
aber beide Male chrenvoll Iosgefprochen worden & 
arte Mal vertrat ihm fein Freund, der beriihmir do 
Eröfine, in deffen gefammte Gerichtsreben ma tu 
meifterhafte Vertheidigung auch Aufpenunmmuen findet. d 
zweite Mal übernahm er es felbft feine Sache zu fh 
welches nur ein Mann von feinem Muthe, feiner dam 
ſamkeit und feinen Kenntniffen in ber Jurisprudenz ı 
gen durfte. 

Gegen feine Eltern betrug. er ſich wie ein win 
Sohn, und unterftügte fie fobald es ihm moͤglich v 
bis er zulegt fih in den Stand gefegt ſah, iu 
ter ganz forgenlos und bequem zu machen. Eben fo 
Die er. gegen (eine 

oje Wei 
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ein vielverfprechenbes ach im vie yonten 
“Jahre an ben 50 —— — Blutgefaͤßes, 
den Armen i ‚ been Befundheit dadurch nen 
— Stoß erhielt, daß fie fi nie davon erholte. Ban’ 
er Aus bedroht, unternahm fe eine Reife nach 
Liſſabon, q ber Hoffnung, durch den milderen Himmels⸗ 
Eis wieber zu Kr Kräften zu gelangen. A ihrer Rüds 
ehr von bort wurbe fie von einer algierifchen Fregatte 
a a 
en ourdeaur an ‚ 
Krankheit. g 





Johann Meermann, 
Freiherr von Dalem. | 
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tifhen Uebermacht gewachfen. — Der Beitpunft vor 
le eines Staates, pflegt gewöhnlich der fegens: 

u feyn, im Hinficht ded bürgerlichen Gluͤckes. 
n erſten Unterricht genoß ber junge Meermann in 
feinem Geburtsorte Haag; indem fich fein Geift früh zeigte, 
wurde fein Water beftimmt, ihn bald auf die Tateinifche 
Suite nach Rotterdam zu being en: Schon hier, kaum 
hre alt, überſetzte er Moliere's Matiage force 
ins Oländifche, und ließ Diefe Arbeit, ohne Vorwiſſen 
feines Vaters, druden. Im deei Jahren machte er fo 
Schnelle Fortfchritte, daß er von diefer Schule abgehen 
konnte, um unter der Leitung eines jungen Schweizers, 
Namens Bedel, dem höheren philologifcyen Studio, und 
unter dem berühmten — dem der mathematifchen 
Wiffenfhaft ſich zu wid Nach zurüdgelegtem vier: 
zehnten Jahre begleitete ihn fein un Erb auf die 
Univerfität Leipzig, wo er der Haus: und Zifchgenoffe 
des berühmten Ernefi wurde, unter defjen, wie unter 
Gellerts, Reiske's, Eberts und Garve’s Aufpi 
cien er griehiiche und vömifche Literatur, Aterthimasfunde, 
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Baorbe roͤmiſches Recht, unter Peſtel das Voͤlkerrecht⸗ 
vor allem aber das Staatsrecht des bataviſchen Foͤderativ⸗ 
ſtaates ſtudierte. Ueberall zeichnete er ſich aus durch Fleiß 
und liebenswuͤrdige Siften, und gewann mit dem näheren 
Umgang bie höhere Achtung feiner Lehrer. In Leyden, 
wo Meermann’s Vorfahren fich fo vielfach bei der Bes 
Kleidung Öffentlicher Aemter auögezeichnet hatten, erwarb 
er fih dad Bürgerreht und mit ihm bie Fähigkeit, auf 
gleiche Weiſe Ruhm zu erlangen. | 
-  Dod noch vor feinem Abgange von hier, trafihn ber 
merzlichfte Verluft; fein geliebter, fich der allgemeinften 
hrung erfreuender Vater, farb. Bon deſſen Buhe⸗ 
flätte in der Samiliengruft zu Leyden, die der Sohn durch 
Errichtung eines fchönen Denkmals bezeichnete, kehrte er 


u den Wiffenfchaften. zurüd, indem er den Gram feines 
—**— erzen durch die Troſtgruͤnde der Philoſophie 
und der Religion beſchwichtigte. Den Winter hindurch 


verlebte er in Haag und arbeitete hort, um die Doctor⸗ 
wirde der Rechte zu erlangen, feine Differtation über 
die frühern Verbindungen, die zwifhen dem 
heil. roͤm Reihe und dem belgifchen Föderas 
tipflaate Statt fanden (de solutione vincali, quod 
olim fuit inter S. R. Imperium, et foederati Belgii res- 
ublica), die er den 12ten Mai 1774 Öffentlich vertheis 
igte. Diefed war der erfte öffentliche Beweis, den er 
ablegte vom Scharflinne feines Geiftes, wie von der Viels 
feitigkeit feines Willens. Doch fühlte Meermann, daß 
die großen Anfichten des Menfchenlebend, des Handels, 
der Sitten und der Eigenthümlichkeiten der Völker nicht 
im Studierzimmer, nicht in den Schulen erworben werden 
können. Er entfchloß fich baher zum Reifen, und befuchte 
in Sefelfchaft feines vormaligen Hofmeifters, der nun fein 
Freund geworden, Erb, England, Frankreich, die Schweiz 
und Italien. Ueberall knuͤpfte er Bekanntfchaften an mit 
einem berühmten Gelehrten: Paoli, Pringle, Banks, 
Hunter, Solander, Hume, Lalande, Billoifon, 
der Madame du Boccage, mit Geßner, Kavater, 
Bonnet. und Hamilton (zu Neapel). In Paris ward 
er dem Könige von Frankreich, zu Rom dem heiligen Vater 
vorgeſtellt. Von Pifa, Florenz, Venedig und Verona 
kehrte er uͤber Wien in ſein Vaterland zuruͤck, wo er nun 
ſieben Jahre hindurch im Schooße feiner Familie in ſchoͤ⸗ 
ner Muße verlebte, ununterbrochen beſchaͤftigt, ſeine Reiſe⸗ 
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tagebücher zu orbnen und literarifche Plane zur verfolgen, 
Diefe hielten ihm jedoch nicht ab, feine Pflichten und feis 
nen Beruf als Staatsbürger im Auge 3 behalten. Durch 
Geburt und Talent berufen, an den öffentlichen Angele⸗ 
genheiten Theil zu nehmen, kaufte er mehrere Befigungen, 
um dadurch fi den Weg zu bahnen, in die Provinzial 
verfammlung Friesland's als Abgeorbneter einzutreten. 
Doc diefe Ausficht ſchlug fehl; dagegen aber ward ihm 
fhon 1782 die Direktion der oſtindiſchen Angelegenheiten 
vertraut, welcher Poften ihn verpflichtete, in Amfterdam 
zu wohnen. Bald darauf erhielt er die Leitung des Ser 
etatö zu Rotterdam, und wiirde unbezweifelt den Geſand⸗ 
ten=Poften am ſchwediſchen Hofe erhalten haben, wenn er 
auf dem Wege der Intrigue, gegen den Willen des Erb⸗ 
ftarthalters, eine Staatöbedienung anzunehmen, Hätte vers 
leitet werben koͤnnen. 

Meermann verheirathete fi 1785 mit der Madame 
Perrenot, deren Herflötbener Mann Profeffor der Rechte 
zu Leyden war; eine Frau, die im Befit ber fchönften 


weiblihen Tugenden und eines hoͤchſt gebildeten Geiſtes 




















fcondinavifhe Vorwelt und ihre 3 —1* 
der Ueberſetzung mehterer Sapa's befmbet; 
auf fehr fchägenswerthe ——— 
drangung des Ddindienftes in Schweden, übe 
führung des Chriſtenthumes daſeſbſi eine Iı 
die, Bufav Bafa, eine rt der 
Klopftodjchen elegifhen Ode, die Gräber von Kl 
und tiefer eindringende naturhiftorifche” und mei 
Beobachtungen. Von der Frau von Meemam 
mehrere recht liebliche Gedichte mitgetheilt. We 
auf ber einen Seite des Verfaſſers unermübeleh Dis 
teit in der geiftvolen Würdigung der ihm kim 
Wanderungen aufftoßenden Gegenftänden bemaiet 5 
fühlt man fi auf der andern Seite zum Grin 
geriffen über den heroifchen Geift feiner Gattin, iu 
ihm alle Gefahren muthvoll theifte, 


Meermanns ausgebreitetes Wiſſen, fein bele 
fein wohlberechneter Fleiß machten es möglid, If 
mit den fchäßbarften — Arbeiten in 
ſchiedenen Gebieten der Wiſſenſchaften auftretm Im 
Einiger feiner Borsiglichften Werfe mag neben den fü 
genannten hier Erwähnung gefchehn. — Einem ud 
von feinem Vater herausgegebenen Werke über das ® 
und Canoniſche Recht, fügte dee Sohn den Sclubi 
Ergänzungsband bei. — 1782 veranlaßte Sie 9a 
Akademie des Inscriptions et des belles Lets u 
Eine Preisangabe Vie Lot 
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r Erhaltung der bürgerlichen Freiheit ‚aufgeregt, ihres, 
herrſchers Rechte fortwährend anerkannten und 
erſt dann von ihm lodfagten, als er burch die blutigiten 


Gewaitſtreiche eine Rüdkehr' der alten flatutenmd igen 
er 


Werhältniffe unmöglich gemacht hatte. — Ihm ward 


Preis zugeſprochen. — Eine andere Preidaufgabe der 


Akademie zu Chalons an der Marne (1787) über 
die Frage: welches find in einer Monarchie die Mittel, 
den Staatöbürgern Vaterlandsliebe einzuflögen? — bes 
arbeitete Meermann auch; aber nicht feine tiefeindringende 
Beantwortung, ſondern die hoͤchſt mittelmäßige Abhand⸗ 
Kung. eined gewifien Mathon de la Cour, der mehr 
Die Sranzofen, ald den allgemeinen Sinn ber Aufgabe 
berudfihtigt hatte, warb gefrönt. Durch die großen 
Zeitereigniſſe barauf zurüdgeführt, knuͤpfte Meermann 
fpäter (1:93) an biefe Unterfuchungen eine Schrift: Ueber 
Die politifche Freyheit des Bürgers und des Volkes, die 
fih durch weife Mäßigungen und durch den reinften Pas 
triotismus auszeichnet. Der Beifall, ben fie erhielt, 


machte bald eine zweite Auflage. derfelben nothwenbig.. 


Die hier begonnenen ſtaatswiſſenſchaftlichen Unterfuchuns 
en führte er in mehreren Schriften weiter. Unter ben 
iftorifhen Abhandlungen, die Meermann’s Schriftitellers 

ruhm verbreiteten, zeichnet fih die größte derfelben, die 

die Gefchichte des römifchen Königs, Wilhelm von Hol: 
fand, unterfucht, gar vortheilhaft aus, durch unermübdes 


ten Fleiß, in ein nur mit dürftigen Quellen verfehenes _ 


Zeld der Vorzeit, Zuſammenhang und Licht zu verbreiten. 
Mit pragmatifchem Geifte verbreitet er fich über den Zus 
fland der Gefeugebung, der Künfte, ber Wiffenfchaften, 
der Religion und der Sitten des breizehnten Jahrhun⸗ 
derts und läßt nirgend die höhere Bildung eines vielfeis 
tigen Geiftes vermiffen, ber hier in der Prüfung ber 
zeugenden Dokumente biplomatifhe Genauigkeit beweißt, 
und dort 3. ®., wo er das berühmte Zaubermal, welches 
Albertus Magnus dem Könige Wilhelm 1248 gab, nad) 


den neueflen Entdedungen der Erperimental: Phyfil er⸗ 


Märt, feine vertraute Befanntfchaft mit allen Fortſchrit⸗ 
ten der Wiffenfchaften, benußt. ag man ihm vorweis 
fen, daß er feinen Helden zu fehr hervorgehoben, zu hoch 
eftellt habe, denn Wilhelm war wirklich ein gutmlüthig 
chwacher, ruhmſuͤchtiger Mann; das vielleicht zu willfähs 
yig gefpenbete Lob thut dem hiſtoriſchen Werthe feiner 














38 Johann Meermann. 
Ueberfegung des X (den Me 
* ee sein, 
dung. Cr wünfchte, feiner Arbeit & 
und Werth zu gen, indem er zum Behuf ber, 
up 


— einen bi 

die delgifchen Kinftler ausfeste, welche bie 
nungen der vorzüiglihiten Situationen ber 
fern würden, & 


nen Kinfte zu Leyden zur Schiedsrich 
ſprach der hole nicht Tiner — 
ohn zu Wien ihn benachrichtigte, daß ber 

Fügerfhr den Grafen Frieß zwanzig 

dem Klopftodfchen Meffias gemalt habe, die & 

E geaen ein Honorar von adhtjig Dufaten für 2 
in Kupfer zu flechen fi erbot. Meerınann nake, 
nachheriger freiwilliger Erhöhung bes. Honor, a 
Vorfhlag an, und Nattete fo feine Ueberfegung mitte 
Reichthum aus, deſſen vielleicht das Driginalwat a) 
nem Vaterlande fr immer hätte entbehren mike, m 


nit Göfchen’s Ausgabe diefen, Deutfchland ia 
Vorwurf befeitigt hätte, — 


Nicht allein in der ganzen Weiſe des Rehalai 
in allen Schriften befundet Meermann die thäfigfe& 
ehrung für eine reine Moral, und einen wahrkit & 
lichen Sinn, ver in allen Ereigniffen. eine hihi ® 
ordnung erfennt, dem es den jchönften Genuf gi 
aus dem Leben zur Gottheit aufzublicken und ihed 
heit anzubeten. Nach diefem Gefichtspunfte bear 
er feine Schrift: „uber die Weisheit Gottes, 
fie fi bekundet in der Geſchichte.“ Hie 
er, mi den untrüglichften Merlmalen eigner Ueberzen 





wie ſich fortfchreitend, und befonders im ben legten 
Sabrhunderten, die Nothwendigfeit entwickelt bat, 
brecyen zu firafen, Sittenreinheit zu befördern, | 
und Willenkhoit aber auäyuilten,, wm Sets 


eichiecht 
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Schrift wenig Einfra, fes Mi 


Berk ward ins Deutfehe U — ei bei Hilf‘er 
4787 und 88). — 


Ein An ——— —— —* ee 
feine Nahforfhungen über 
18 Grotius, Befonders Bee) 
blicarum. Bekanntlich kamen die Manu 55 
gen —— —— nach ſeinem a = = EN 
Shriftiana von Schweben; weshalb Meermann zund 
feine Nachfragen in Schweben, und namentlich in Upfala 
anftellte; er fand aber bort nur — Briefe von 
tius an Orenftierna, Vater und Sol Die — 
welche bie Königin Chriſtiana wurden ihrem 
Tode ein Vermächtniß der FR Bibliothek; dad 
tird in dem barlıber aufgenommenen eihnife Ken 
aus nichts — Sa Namen are dem 


Parallelon Fam —— — 
aus dem Nachlaſſe Peter Bondanus zu Utrecht 
in Meermann’s Hände; er aab fie, reich literariſch aus⸗ 


f D 


* 
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erſten Bifchofs von Paris, being. In heiliger Begeiftes 
rung verweilt er bei großen Ereigniffen ber früheren Ges“ 
ſchichte Frankreichs und lehrt mit dem lebendigen Worte 
der innigflen Ueberzeugung, daß nicht phantaflifche reis 
heitäträume, fondern Achtung für das Gefe und Liebe 
der Religion zum wahren Glüd führen. — Diefed Ges 
dicht ward auch ins Franzoͤſiſche uͤbertragen. Ä 


Mehr Auffehn in der niederländifchen Literatur, als 
durch Driginal: Gedichte, machten Meermann’d Uebere 
fegungea, befonders die der hohen Klopftodfchen Gefänge. 
Die Uebertragung einzelner Oben des großen deutfchen 
Dichterd ſchien die Vorfchule zu bilden, aus der. Meer: 
mann zur Bearbeitung der Meffiade vorfchritt, ein Uns 
ternehmen, deffen Schwierigkeiten nicht hoch genug vers 
anfehlagt werden Finnen. Zwar hatte die holländifthe _ 
Sprade, welche ald Organ eined Dichterd für die ers 
habenften Gegenflände und kühnften Bilder, offenbar an 
Bildung hinter der. deutfchen zurüdgeblieben war, bereits 
in Hooft, Dondel, und van der Goes Männer ges 
habt, die mit vielem Geifte diefem Mangel abzuhelfen 
firebten; doch war nicht zu verfenmen, daß die niebers 
landifche Sprache, in republicanifcher Zreiheit, fich weit 
mehr binneigte zum Naiven und Komifchen, als zum 
Erhabenen. Die Natur ded Landes und die merkantilis 
fhe Zendenz feiner. Bewohner boten dem freien Streben 
des Genius neue Schwierigkeiten dar, durd bie fich 
Meermann indeß nicht abfchreden ließ, feine Bearbeitung 
des Meffiad muthvoll zu beginnen und zu vollenden. 
Er wählte die Versart des Originald, die vielleicht ſei⸗ 
nen 2andsleuten noch frembartiger tönte als den Deuts 
fhen, in dem Zeitpunfte, wo Klopftod mit feinem kuͤh⸗ 
nen Werke hervortrat. Die Holländer verkannten Meer: 
mann's große Verdienſte bei der Erfcheinung feiner Ueber: 
fegung des Meſſias nicht; jeboch fand diefelbe eine Auf: 
nahme, die von geringer Wirkſamkeit für ihre vaterlän 
difche Literatur war. ehr, als mit dem Gedichte felbft, 
befchäftigte man ſich mit ber Verhandlung der Frage: 
ob der Reim nicht ein nothwendiges Bebürfnig der mo⸗ 
bernen Poefie ſey? — Diefelbe Streitfrage ſetzte vierzig 
Jahre früher die Federn der deutfchen Kritifer in Bewe⸗ 

ung, und fiegreicher als fie entfchied die fortfchreitende 
usbildung der Sprache. — Mit ber Bekanntmachung 
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iner Uebi bes Al e 
a N A 


dung. Er wänfchte, feiner Arb 


ohn zu Wien ihn benadprichtigte, ba 
Füger für ben Grafen Frieß * 
dem Klopſtockſchen Meffins gemalt ‚die er, 
⸗ gea ein Honorar von achtzig Dukalen für das 2 
in Kupfer zu ftechen fi exrbot, Meermann a 


nem Vaterlande für immer hätte entbehren müffen, wenn 





40 Sodann Meermantı, 


machung durch das Herbeieilen des ſiegreichen Feindes 
verhindert wurde. 

Kaum waren die Niederlande von ben Franzoſen be 
fest, fo wurde die ganze Staatöverwaltung und ihr Per: 
fonal verändert, alle, die man zur Dranifchen Partei 
‚Ablte, oder von denen man wußte, "daß fie die felbfls 

ändige Unabhängigkeit der nieberländifchen Nation zü 
erhalten fuchten, wurden aus ben öffentlichen Verhältnifs 
fen entfernt; die een der Generalftaaten und 
der Provinzen wurden aufgelöftz an die Stelle der Ent: 
laſſenen, die man unter genaue Aufficht ftellte, und denen 
man Hausarreft gab, wurden fogleich neue Deputirte zus 
fammen berufen ; welche den Bweden der Franzoſen bejler 
entfpraden. Für die Erlangung ihrer Freiheit und ald 
Buͤrgſchaft ihres Betragens in Hinſicht der Staatsange 
legenheiten, mußten die Verabſchiedeten große- Gelbfums 
men niederlegen, die Meermann fogleich für ſich und für 
mehrere feiner Co! bezahlte... Er behauptete umter 
ben Stürmen, die fein Vaterland verwüteten, bie Muh 
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durch Rügen und ‘pie, Elenden, welche im 
momentaner ’ 


irkung bes franzäfifchen Geſandten, des Grafen von 
Gemonville, wurbe 1501 ein Stantögoudermement taats⸗ 
Bewind) aus allen Parteien gebildet, in welchem man 
fih bemühte, bie Häupter der verfchiebenen Faktionen zur 
Hervorbringung der Staats⸗Einheit zu vereinigen. Meers 
mann, ben man jest zu den Dranifh efinnten zahlte, 
‚ weil ex ben. unfähigen Machthabern abhold war, warb 
eined der zwölf Mitglieder defielben, und bewährte nun 
ben Ruhm großer ihten, durch ganze, entfcheis , 
bende Maasregeln, bie er traf Zur Defiegung dee 
emeinen Staatselends und einer finanziellen Huͤlflo⸗ 
I eit, — —— ie —— Fon 
eitög inter epränge verfieden. Der Friede 
von Amiens (die — — wurden zu London den 
4ten Detober 1801, der. Definitiv⸗Traktat den 2’rften 
März des folgenden Jahres gefchloffen) war ein, feinen 
Unternehmungen febr ünftiged reigniß, welches weife 
u benugen, er Feine Chätig eit fparte. Dos "unter dem 
de der fortdauernden franzöfifchen Unterjochung, uns 
ter.der Laſt eined neuerzwungenen Kriegeözuflandes (durch 
das nicht zu verhindernde Öffs und Befenſivbuͤndniß mit 
Frankreich vom 29ften Zul; 18058) und unter den inmer 
in neuer Geſtalt erfcheinenden Foderungen Bonaparte's 
ging bie Frucht feiner Bemlihungen dem Vaterlande vers 
ren, das bald, unter einem Kathöpenfiondr und dann 
anter einem Könige, im ſteten Wechſel von außen ber 
aufgebrungener CEonftitutionen, immer mehr den Charak⸗ 
ter der Batrapie des verheerend um fich greifenben 
Despoten erhielt. Ludwig Bonaparte’s, des neuer 
nannten Königs von Holland, "guter Wille, vermogte wi 
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tig gegen den eiſernen Sinn des franzöfifchen 
— eermann, obgleich vom Könige auf bas 
vollfte ausgezeichnet tınd mit benz 

beſchenkt, den er annehmen mußte, 


deſſen Funktionen 
jedoch nie ausübte, zog ſich r nicht ‚dom | 
Hichen * —* = Se bike 
weiterer Bemühungen a — eigen 

Titifchen Geſch (ter, Gr Königs ie? 
len zur Mitwirkung bei ber - fation und bei de 
Vervolikommnung der wiffenfe en Bilbungsanftalten, 


ee 

i ‘ : 

dien ende uf Sun, N haft und ? — 
ung Bezug habenden wichtigen — 
— verdient machte je EN — tpunkte um 

. fein Vaterland, indem er des Königs Liebe Für bie 
fchaften jenem erfprießlich zu machen ſuchte * 
der auf feinen vielem dteiſen die vorzuglichften Merke br 
Kunf gefehn und durch ihre Betrachtung feinen Gb 


Schmar au@aohithet hatte mar ahnflreitia mit Allem Aal: 
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PR Ä PFEFFER, 
die ihm der König fogleich anvertraute, einen hiftorifchen 
Standpunkt, der unendlich erhaben tft über’ das tobte 
Tabellenwefen, in welches manche Staatöverwaltung 
ſchmachvoll verfinft. Unterflügt von mehreren achtungss 
mwerthen Gelehrten gab Meermann 1808 die erften beis 
ben Theile diefes Werkes, die den Zeitraum von der Er: 
. richtung ded Königreiches bis zum Jahresſchluß 1807 
enthielten, heraus; die Fortfegung, welche 1810 erfcheis 
nen follte, ward durch aͤußere Veranlaflungen verhindertz 
denn bie vereinigten Niederlande hatten den legten Schein 
der Selbftftändigkeit verloren; fie wareh indeß eine fran⸗ 
zöfifche Provinz geworben. 


Mie Iauter aber auch Meermannd Thaͤtigkeit bes 
Vaterlandes Wohl in unermübdeter Thätigkeit befördern 
mochte, ſo war er doch zu freimüthig, als daß er ben 
Schlingen der Verläumbung und. der Hofintrigue ganz 
hätte entgehen können. Es [onben fi) gar bald Neider, 
die feine Gefinnung dem Könige verdächtig zu machen 
ſuchten. Eine kurze Zeit erreichten fie ihren Zweck; aber 
bald zu einer parteilofen Windigung der Verdienfte des 
edlen Mannes gelangt, fchrieb Ludwig felbft an Meer: 
mann einen, vertrauensvolle **— bezeugenden 
Brief und bat ihn, ſeine bisherigen Funktionen fortzu⸗ 
fegen. Der ſchnell Verföhnte leiftete willig Folge; er 
verzichtete aber auf alle weitern Gehaltözahlungen. Bis 
au dem Zeitpunkte, wo der König die Krone niederlegte, 

lieb Meermann ungeflört in feinem ausgebreiteten Wir- 
kungskreiſe; ja er behauptete denfelben fortwährend, als 
das geliebte Vaterland ber legte, härtefte Dalag traf, 
Selbit unter Napoleon's Herrfhaft, ald tiefe Trauer 
und Muthlofigkeit auch die redlichſten Vaterlandsfreunde 
erfüllte, blieb er thätig und wirkſam. Der zum Gene 
al: Stadthalter der Niederlande ernannte Herzog von 
Digenze (le Brun) ertannte bald den Werth des Man 
ned; Meermann fegte ſich mit den damaligen Infpectoren 
ber Univerfitäten Noel und Euvier in Verbindung, 
und bewirkte durch fie, daß den nieberlänbifchen Provin⸗ 
zen fünf akademiſche Lehrſitze erhalten wurden. 


Schon dem höhern Alter fich nähernd, wünfchte 
Meermann, allein den Klnften und Wiffenfchaften fich 
wibmend, feine Laufbahn zu befchliegen fern von bem 





Dad im Februar 1815 ward an Meermann ein ſchnel⸗ 
les Hinſchwinden ſeiner koͤrperlichen Kraͤfte ſichtbar. Die⸗ 


ſes mußte um ſo mehr Beſorgniß erregen, da er außer 


einer früher zu Moskau uͤberſtandenen Krankheit, und 
"einigen Bichtanfällen, die ſich fpäterhin ganz verloren, 
immer eine fehr dauerhafte Gefundheit genoß. 


ine 
völlige Lähmung der rechten Hand erfhwerte ihm bald 


jede Serchäftigung Alle Bemühungen ber. Heilkunft ſchei⸗ 
terten und Meermann entfchlief den 15ten Auguſt 1815, 
wie er gelebt hatte, mit der Ruhe eined Weifen. Er 
war der legte feiner Familie; dad Andenken feines Nas 
. men3 aber wird in feinem Vaterlande fortdauern, fo 
lange man bort das ee vielfeitiger Dilbung und 
reiner Bürgertugend ehrt. far eine der Präftigen 
Naturen, welche durch gleichmäßige Ausbildung ihrer 
Talente eine hohe Stufe ber. Vollfommenheit erlangen. 
Meermann liebte dad Schöne und betete es ald Weifer 
und als Chrift an in der Gottheit. Er war gerecht, 
billig und Janis; Eintracht mit fih und andern war fein 
Lebenszweck; 
Geiſtes ſprach ſich in ſeinem Geſichte aus. Mit den 
Schaͤtzen der Weitweiſen aller Zeitalter und Schulen 
vertraut, gründete er feine Ueberzeugung auf Offenba⸗ 
rungen der Natur, der heiligen Schrift und feines eige> 
nen Nachdentend. Im Mißgefhide, wie bei den Gunſt⸗ 
bezeugungen des Glüdes, hielt er feft an einer würbes 
vollen Mäßigung; er vermied gleich forgfältig die Zus 
ruückgezogenheit des Sonderlingd und die ewigen Zer⸗ 


flreuungen des Weltgeraͤuſches. Die Freundihaft war: 


fein hoͤchſtes Lebensgluͤck; Hemfterhuis (der Sohn), Heins 
rich Wyn und Western waren feinem Herzen beforider& 
theuer. Sein Herz, wie feine Börfe, flanden jedem 
edlen Zwecke zu Gebote, Ein bedeutendes . Bermögen 
benugte er zu feinen vielen Reifen, zu literarifchen Zwek⸗ 


ten, zum Ankauf feltener Geifteswerfe und zu Hands 


lungen des Wohlthätigkeitsfinnes, die allein werth find, 
feinen Namen unfterblih zu machen. So 3. B. fanbte 
er, völlig unerkannt, im flrengen Winter 1784 eine fehe 
bedeutende Summe zur Unteritügung der Armen an bie 


Verwaltungöbehörden, und ſchon damald errieth feine 


nachherige Gattin in ihm den Urheber diefer fchönen 
Gabe. — Bei der Nachricht von der fehredlichen Puls 
vererplofion (den 12ten Zebruar 1807), die feine Vaters 
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Seftigfeit des Charakterd und Tiefe des _ 


N 








Born oo rd 


Wer in der neuern brittiſchen Staats⸗ und Gelehrten⸗ 
geſchichte ſich umgeſehen hat, erinnert ſich, daß dieſer 
achtungswuͤrdige Geiſtliche in verfigisbenen Abfchnitten 
feines Lebens ald Chemiker, als Thelog, und fpäter als 
Landbauer thätig war, befonders aber im Parliament, 
durch eifrige, Theilnahme an den wichtigſten Verhandluns 
gen und durch Unabhängigkeit der Meinung vor ben 
übrigen Bifchöfen, welche gewöhnlich im Sinne ber. 
Machthaber reden und flimmen, fid) ehrenvoll ausgezeichs 
net, fo wie im öffentlichen Xeben eine. Zreifinnigkeit der - 
Anfichten, einen echt chriftlihen Duldungsgeiſt gezeigt 


hat, die unter den Vorſtehern ber. -bifchöflichen Kirche. _ 
auch nicht immer gewöhnlih find. "EB 'war feit frühen 


Zeiten gewohnt, die wichtigften Eröignüffe feines Lebens 
aufzuzeichnen und die Beweggründe anzugeben, die nach 
den Umftänden des Augenblides fein Betragen leiteten, 
und er rühmet, wie fehr die dadurch veranlaßte häufige 
Prüfung feiner Grundfäge dazu bligetragen habe, ihn 


fletig in feiner Handlungswveife zumachen uffb ihn im -' 


Tpätern Alter in ben Grundſaͤhen der Kechtlichkeit zu ben 
feftigen, womit er als Jüngling ins Leben getreten. In 
der fpätern Zeit feiner Jändlichen Abgefchiedenheit, ald er 
fühlte, „daß die böfen Tage nahten, Mon welden man 
fagt: fie find nicht erfreulich,” orbnete ‚er jenen Stoff zus 
einer Ueberfiht der Begebenheiten feines Lebens, womit . 
fo viele wichtige Staatsereigniffe verflochten waren. Er 
hinterließ die, feit 1814 vollendete, Handfchrift feinem 
jüngern Sohne, der fie bald nach des Vaters Tode hers 
Beitgenoffen. IV. 4 4 


! 
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ausgab. Diefes Werk, wovon bie zweite Ausgabe: Anec- 
dotes of the life of Richard Watson Bishop of Lan- 
dafl, written by himself at different intervals and 
revised in ‚1814, published by his son Rich. Wat- 
son etc. London 4848 — vor mir“ Hiegt, lieferte den 
Stoff zu nachftehenden Blättern, wobei einige Nachrih⸗ 
ten in The annual Biography and Obituary for the 
year. 1847 (ondon 1817) verglihen wurben. Watfons 
Nachlaß ift als eigene Lebensbefhreibung Feineswegs eine 
gelungene Darftellung, und ber Heraus geber fdheint €, 
wie der Titel verräth, felbft gefühlt zu haben, — 
nur eine Sammlung von zur 

Perſoͤnlichleit des Mannes und. zur Kunde bes — 
platzes, worauf er handelte, gegeben wird. Es ſind zu 
viele unbedeutende Einzelheiten, die oft nur eine ‚entferzie 
Beziehung auf Watfons Lebensersignife haben, 3. & 


viele feiner Rrieie. aufaenommen marben: bie'am 





Rich ard Watſon, 
Biſchof von Landaff. 6 


Watfomne Voraͤltern wohnten ſeit mehrern Geſchlechts⸗ 
folgen in der engliſchen Grafſchaft Weſtmoreland, wohin 
fie, nach alter Ueberlieferung, aus Schottland ausgewandert 
waren. Bei dem Rüdblide auf fein Geſchlecht lacht er 
über den Ahnenſtolz, womit in Zeutfchland und Wales 
die Stammbäume gepflegt werden; aber dennoch gefteht 
er ein, auch er ſey ein Sclave des Vorurtheild, das auf 
die Zufälligfeit der Herkunft Werth fest, und freue fich, 
daß feine Vorältern weder Holzhauer noch Wafferträger, 
fondern Anbauer des eigenen Bodens gewefen fein. Er 
wurde im Augufl 4737 zu Heveröhgm in Weſtmoreland 
geboren, wo fein Vater, Thomas Watfon, feit 1698 
orfteber (Hei) der Schule war, und bis kurz vor 
Richards Geburt mit großem Beifalle lehrte. Später 
aber verfiel ch Lehranftalt, in welcher auch der junge 
Watſon den eriten Unterricht empfing. Er hatte daher 
Urfache zu beflagen, daß feine Erziehung in Hinficht auf 
klaſſiſche Gelehrfamkeit mangelhaft geweſen war, und 
erwähnt unter andern, daß ed ihm, ba er nie gelernt 
babe, griechifche oder Iateinifhe Berfe zu machen, — 
worauf in den englifchen Gelehrtenfchulen befanntlid viel 
gehalten wird — ſtets mehr Mühe gefoftet babe, bie 
ange oder Kürze einer Sylbe zu beflimmen, ald einen 
Abſchnitt in Newton’d tieffinnigen Werken zu faflen. 
Dankbar gebenkt er des wohlthätigen Einfluffes feiner 
liebreichen Mutter, welche feinem Jungen Gemüthe früh 
die Srundfäge der Religion einprägte, und bemerkt bei 
biefer Gelegenheit, Erasmus von Rotterdam hätte zw 
ben Drei Dingen, wovon no feinem Ausſpruche das 
Heil der Staaten abhängt, Fürftenerziehung, Prediger 
und Schulmeifter, auh noch die Mütter binzufigen 
follen, da Mutterforgfalt auf die unbefchriebene Takel 
ar 


Y 
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mit Hinterlaſſung betraͤchtlicher Schulden, ſtarb, welche 
Watfon edeimüthig bezahlte, obgleich faſt feine ganze 
Habe darauf ging. 
Er kehrte nach Cambridge zurid mit dem Ent 
- fchluffe, fein Gluͤck auf der Hochfchule zu gründen. Dee 
Ruf feiner Kenntniffe in der Mathematik veranlaßte zwei 
jungere Schuler, von welchen einer, Namens Luther, 
fpäterhin fein dankbarer MWohlthäter wurde, bei ihm bes 
fondern Unterricht zu nehmen. Seine befchränkte Lage 
und fein Hang zu Ausgaben, die der Wunſch, fich in 
Anfehen zu fegen, herbeiführen mußte, bewogen ihn zur 
Annahme des Antrags, und ſeitdem widmete er mehr 
als dreißig Jahre Tang einen großen Theil feiner Zeit 
dem Unterrichte Anderer oder öffentlichen Streitreven über 
Philofophie und Theologie, ohne eben für eigene Geiſtes⸗ 
bildung viel dabei zu gewinnen. Manche Stunde aber 
ward in jener Zeit aud in der fogenannten beßten Ge⸗ 
felifchaft zugebracht unter müßigen teichen- Schülern, bes 
ren Sitten jedoch feine "Klugheit nicht verführten, da er, 
bei allem Ehrgeize fi) auszuzeichnen, wohl einfah, daß 
Müßiggang und Thorheit Durch Reichthum zwar einigers 
maßen centfchuldigt werden möchten, er aber bei dem 
Mangel eigenen Vermögens gar Feine, Er. 
fir ſolche Berirrungen finden koͤnnte. Oft, wenn er nady 
einem luftigen Abend fpät in der Nacht in feine Stube 
kam, und noch Eicht in der Wohnung eines fleißigen 
Schuͤlers fah, erwachte deſto Iebhafter fein Wetteifer, 
und er arbeitete dann gewiß deſto eifriger am folgenden 
Tage. Er war gewohnt, fich bie Beweife mathemati- 
fcher Lehrfäge nah Euclid und Newton fo tief und an⸗ 
fhaulich einzuprägen, . daß er fie auf einfamen Spagier- 
gangen ohne. Buch und Feder zu entwideln vermochte, 
und diefe frühe Uebung, wiſſenſchaftliche Schwierigkeiten 
nie zu umgehen, fondern völlig wegzuräumen, gab ihm 
jene Beharrung, alles, was er unternahm, zu vollenden, 
die während feines ganzen Lebens ein auffallender Zug 
feiner Sinnedart war. Andre gelehrte Kenntnifje wurs 
den babei nicht zurüdgefegt, und regelmäßig übte er ſich 
jede Woche in.Lateinifchen und englifchen Auffäßen, von 


L_ uud 


welchen einige der älteften, die er aufbewahrt bat, ihm 


nod in fpäteren Jahren zeigten, daß jene frühe Rich⸗ 
tung ſeines Geiſtes auf Begünftigung bürgerlicher Frei⸗ 
beit fih zu einer Zeit gebildet hatte, wo er va SR 
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noch thätigern Antheil an den Verhandlungen der Hoc): 
ſchule. Es ift bekannt, daß fi) Cambridge von je ber , 
durch freifinnige Anfichten und Anhänglichfeit an bie 
“ Grundfäge der Whigs ausgezeichnet hat, während Oxo 
ford, feit ben berhißtigten Artikeln zur DVertheidigung 
wilführlicher Herrfchergewalt, die Grundſaͤtze der Torys 
- oft ausgefprochen hatte; und jenen geien Geift der Uns 
terfuchung bezeichnen auch mehrere Streitfragen vom I. 
1762, die Watfon in feiner Lebensgeſchichte mittheilt, 
3. B. „Iſt die Herrfchergewalt auf Vertrag gegründet? 
Werden Perfonen, die von der Staatöreligion abweichen, 
mit Recht von öffentlichen Aemtein ausgeſchloſſen? Darf 
man ber Staatögewalt Widerſtand leiſten, wenn des 
Gemeinwefen nicht anders gefiyert werden kann? Sf es 
gegen dad Voͤlkerrecht, daß Neutrale ben Eriegführenden 
tern Kriegöbebürfniffe zuführen? Darf man gegen 
wachfende Gewalt, welche, zu fehr. vermehrt, ſchaden 
koͤnnte, nicht die Waffen ergreifen? Wird die Freiheit 
durch des Volkes Befchwerden befefligt? Iſt Preßfreis 
beit in England zu ge 
Das günftige Vorurtheil, welches Verhandlungen 
über folche Fragen für die Lehranftalt erweden Tönnen, 
wird aber fehr gefldrt,- wenn wir in Watfon’3 Lebensge⸗ 
fhichte einen auffallenden Beweis finden, wie wenig zu 
jener Zeit die Naturwifjenfchaft, und namentlich die Ch es 
mie, bie damals überhaupt in Sroßbritanien noch in 
der Kindheit: war, in Gambridge gepflegt wurde, und 
wie man bei der Befegung der Lehrämter verfuhr. Wat⸗ 
fon wurde 1764 von dem akademiſchen Senate einſtim⸗ 
mig zum Lehrer der Chemie gewählt, und er gefteht 
Offenbersig, daß er zu jener Zeit nichts won diefer Wiſ⸗ 
fenfchaft verftanden, .nie eine Silbe barlıber gelefen und 
nie einen einzigen chemifhen Verſuch geiehen babe, Aber 
er war, wie er dr der Mathematif und Phyſik müde, 
und die lebhaftefle Ruhmbegierde fpornte ihn, feine Kräfte - 
in neuen Beftrebungen zu verfuhen. Er ließ Ir 
nach feiner Wahl einen gewiflen Hoffmann, vermuthli 
einen teutfchen Apothekerlehrling, von Paris Tommen, 
der ald ein guter Chemiker geruhmt wurde, unb lernte 
von biefem die erfien Grundbegriffe der Wiffenfchaft, 
worin er Andre unterrichten ſollte. Ihre erſten Verſuche 
waren, wie man weiß, roh, ungefchidt und unglädlic, 
ja mean erzählt, daß fie einmal durch ihre Unfunde ihr 
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bringen, obgleich er das Zranzöfifche, wenn auch leſen, 
doch nicht fprechen fonnte, und weder Geld noch einen 
Diener hatte. Er borgte 50 Pf. Sterling, kaufte ein 
franzöfifches Wörterbuch und eilte nach Dover, obgleich 
er nicht genau wußte, ob fein Freund nad Frankreich) 
gegangen fei. Ohne Raft eilte er nach Paris, wo er. 
ihn glüdlich entdedte. Nach einem Aufenthalte von faum 
12 Stunden reifete er mit feinem Freunde wieder ab, 
und brachte ihn glüdlid in die Arme der Seinigen zus” 
ruͤck, wodürch die nachtheiligen Gerüchte, welche deſſen 
fehnelle Entfernung veranlaßt hatte, unterdrüdt wurden. 
Eben diefem SGreunde widmete er feine erfte Schrift, 
eine ‚Predigt, die er 1769 druden ließ, und befolgte ſeit⸗ 
dem den Grundfag, nie denjenigen, von welchen er Gunſt⸗ 
beweife erwartete, fonbern nur Gönnern,. die ihm gefäls 
lig gewefen waren, Bücher zu widmen. Im I. 1771, 
ald er fih zu einem neuen Vortrage über die Chemie 
bereitete, wurbe die erfte Lehrſtelle der Theologie eröffnet. 
Schon lange hatte fein Ehrgeiz heimlich auf diefes Ziel 
geblidt, aber mit der Hoffnung, die Eröffnung bed Am: . 
te& werde nicht eher flatt finden, bis er demfelben völli 
gewachfen ſei. Er verftand, feinem eigenen Bekenntniſſe 
nach, von der Theologie nicht mehr, ald man von einem 
Manne erwarten Eonnte, deflen Befchäftigungen ganz 
andern Gegenfänden gewidmet gewefen waren, und mit 
diefem bdürftigen Vorrathe von Kenntniffen jenen Lehr: 
ſtuhl zu befläigen, welchen er den erften in Europa zu 
nennen beliebte, fchien ſelbſt feiner Unerfchrodenheit zu," 
gewagt. Da fich indes faft fein Mann von ausgezeich⸗ 
neten Geiſtesgaben meldete, fo bewarb er ſich, an er= 
bieit die Stelle, mit welcher zugleich eine Pfarrei ver: 
bunden 'war, deren Einkünfte feine häusliche Lage noch . 
mehr verbeflerten. Mit raitlofer Thaͤtigkeit widmete er⸗ 
ſich nun der neuen Laufbahn, da Eifer in gelehrten Be⸗ 
ſtrebungen in feiner Sinnesart gegrundet war. „Ich be⸗ 
ſchraͤnkte jedoch,“ ſagt er, „meine theologiſchen Forſchun⸗ 
gen auf einen ſo engen Kreis als moͤglich, und entſchloß 
mich, bloß die Bibel zu ſtudieren, ohne mich ſehr um 
die Meinungen der Kirchenverſammlungen, der Kirchen⸗ 
väter Bifhöfe und anderer Männer zu kümmern, die 
eben To wenig, als ich felbft, göftlicher Eingebung fi 
rühmen konnten. Man pflegte ben Lehrer der Theologie .. 
fpottweife den .Keherhammer zu nennen, und hielt es 
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amerifanifchen Krieg ſtets für ungerecht erklärt und den 
unglüdlichen Ausgang deſſelben vorausgeſagt hatte, da⸗ 
mals ein politifcher Gegner des Herzogs war. Als ber 
‚Deriog aus dem Miniflerium getreten und zu Watfon’s 
nfichten übergegangen war, ließ biefer, ohne feinem 
Gönner fih zu entdeden, einen namenlofen Brief an 
ihn in.eine Zeitfchrift einruͤcken, worin er die Geſinnun⸗ 
gen bes Dersoge gegen die harten Angriffe in den brs 
rühmten Briefen des Junius zu vertheidigen fuchte, 
und von ihm zühmt, daß der Herzog eine cinträgliche 
Stelle aufgegeben: habe, fobald er gewahr geworden, 
ba die Maapregeln der Verwaltung zw des Landes Vers 
derben ausfchlagen würden. „Solche Beifpiele uneigen: 
nuͤtziger Vaterlandsliebe find felten in der Gefchichte ir⸗ 
gend eines Landes, ſchloß er. Und in diefen Zeiten, - 
und unter diefem Volke, wo Aufmerkfamkeit auf öffents 
liches Wohl von weifen Männern leiht ald Thorheit be⸗ 
trachtet wird, wo Menfchen in allen Lebendverhältniffen, 
- ja faft in jedem Staatäamte, mehr der Armuth ald der 
Schande ſich fhämen, und wo Ueppigkeit faft jeden Eins 
zeinen arm macht, verdienen ſolche Beifpiele den herzs 
lichen Beifall jedes Baterlandöfreundest — So dachte 
‚ih im Jahre 1775, fest er hinzu, und fo denke ich 
noch 1813. . ” 

Seine Lage gab, ihm feitdem häufige Veranlaffung 
und Auffoderung, über sffentlihe Angelegenheiten zu 
ſprechen, und immer führte ihn feine Ueberzeugung auf 
die Seite der Whigs. Im. November 1775 wurde bie 
Anregung gemadt, daß auch bie hohe. Schule zu Cam: 
bridge, nad) dem Beifpiele von Oxford, den König zur - 
Bortfegung des amerifanifchen Kriegs auffodern moͤge. 
Der ehemalige Minifter, Marquis von Rodinghbam, . 
der nun an der Spige der. Whigs fland, fuchte es zu 
vereiteln.” Watſon unterftügte ihn; als aber der Einfluß 
ber Minifter gefiegt hatte, und die Zufchrift an den Koͤ⸗ 
nig war befchlojfen worden, dußerte er in einem Schrei⸗ 
ben an Rodingham feinen Unmuth ſehr lebhaft, und 
Ingte am Schluſſe: „Es ift eine Xerblendung in bem 

inifter (Lord North), die an Verbrechen gränzt, wenn 
er glaubt, daß dad Haus Bourbon, wie flill und gleidys 
gültig es jest auch feheinen mag, unfere Zwiſtigkeiten 
nicht auf alle mögliche Art und im größten Umfange be: 
nugen werde, ‚und in bem Augenblide, wo Amerita ges 
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moͤgens, als durch eine ftrafbare Begierde, die Verfaſſung 
umzuftlirgen, erhielt — bat, wie ich fürchte, bie ganze 
Volksmaſſe durchdrungen. Baft jeder bedeutende Mann 
im Königreiche hat Angehörige, Freunde oder Anhänger, 
wofür er zu forgen wünfcht, und zum Unglüd für die 
Landeöfreiheit bejigt die Krone Mittel genug, die Erwars 
tungen Aller zu befriebigen.” Der 8 g von News . 
caftle, an welchen bdiefed Schreiben gerichtet war, ließ 
ed nebft einem andern ähnlichen Inhalts druden. „Es 
Sümmerte mich nicht,” ſagt Watfon. „Ich hatte meine 
Sefinnungen ausgeſprochen und fürchtete mid nicht, fie 
betannt werden zu laſſen. Nie in meinen Leben befaß 
die gewöhnliche Klugheit, oder foll ich fagen, eigen: 

ige Behutſamkeit meines Standes. Bon der Eiche 
entiproffen, nicht von der Weide, verſtand ich es nicht, 
meine Srundfäge den Umfländen anzupaſſen. Es war 
mir nicht gegeben, jene gefchmeidige Denkart anzuneb> 
men, die Lord Bacon*) mit feiner gewöhnlichen Scharfs 
fiht, aber mit mehr Weltklugheit ald Ehrfinn, jedem 
empfiehlt, der fein Glüd gründen will. Ernfte, firenge, 
unwandelbare Gemuͤther, fagt er, haben meifl mehr 
BWürdigfeit ald Gluͤck. Diefer Zehler (ein Zehler wär! 
es?yilt aber Einigen von Natur fo eigen, daß fie nad 
ihrer Sinnesart zuh,. knotig und aller Geſchmeidigkeit 
unfähig find... Möchte doch ſolche Zähigkeit und Kno⸗ 
tigkeit der Sefinnung, fährt Watfon fort, etwas gemei⸗ 
ner unter und feyh, befonderd unter den Parliamentss 
‚ gliedern; das Hffentlihe Wohl und die Achtbarkeit der 
inzelnen würde dadurch wohl nicht gemindert werben.” 


Watſon zeigte diefe Ungeſchmeidigkeit bei ällen Ges 
legenheiten,. und fchrieb um diefe Zeit ſelbſt an den Erz⸗ 
biſchof von Canterbury, der fich gegen bie Rede zur 
Bertheidigung der Revolution faft unartig ges. 
außert hatte, mit einem unerfchrodenen Wahrheitseifer, 
ber keineswegs geeignet wor, ihm das gaupt der engli= 
ſchen Geiftlichfeit geneigt zu machen. r durch Ver: 
bienfte wollte er empor kommen, oder gar nicht. „D’A: 
lembert, wenn ich nicht irre, fagte er, vergleicht Die hoͤch⸗ 
fin Burden im Staate und in der Kirche mit einer Py⸗ 
zamide, deren Spige nur zwei Thierarten zugänglich iſt, 


*) Do augment. scient, Lib. 8. 
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ohne Blutvergießen; doch moͤge etwas gethan werben 
röanen oder nicht, ſo m ih ed doch für die Pflicht 
‚jebes Einzelnen halten, andhaft zu befennen, was er 
‚für Recht hält, und wenn alle Welt eine andere Mei⸗ 
‚nung behauptete. Durch ein entgegengefeßtes Betrogen 
ziſt viel Böfed in der fittlihen und bürgerlichen Welt 
‚geftiftet, und mande Zugend aus der Menſchheit vers 
‚bannt worden, eben fo, wie manche Schlacht verloren 
‚ging, weil jeder zu ſich fprah: warum follte ich nicht 
lieben, wie ed die Andern thun? während ber Sieg 
wäre errungen mw un wenn jeber zu fich. gefprochen 
hätte: Ich will h er und meine Pfliht thun, mögen 
Andre thun, was ſie wollen.‘ 

. In diefem Geifte war Watfon thätig, als im März 
4780 auch in der Grafſchaft Cambridge viele angefehene 
Landeigenthümer fich vereinten, um eine: Bittfchrift in 
bas Parliament zu bringen. Watſon entwarf die Schrift, - 
bie faft einmüthig angenommen wurde. Die Unterzeichs 
neten erklärten darin: „daß, nach ihrer Meinung, jedes 
Syſtem der Staatöverwaltung, welches durch Beſte⸗ 


hung des Parliament .geförkert werde, felbft, wenn es: 


durch die Zeit, „durch vorgärgige Beiſpiele und Anſehen 
bekräftigt werben follte, nach allen Grundfägen ber Ver⸗ 
nunft und Staatöweisheit duschayg: verwerflic fei, und 
die aufrichtigen Abfichten der Kroe eben fo fehr entehre, 
als das Eigenthum des Volkes ‚belafte und deffen Freis 
heit gefaͤhrde,“ unb.katen: „daß wirffame Mittel von 
dem Parliamente erätiffen werden möchten, die miß⸗ 
bräuchlihe Verwendung Sffentlicher Gelder zu umterfus 
chen und. berfelben abzuhelfen, alte uͤbermaͤßigen Amts⸗ 
vortheile zu beſchraͤnken, ale gefchäftlofen Aemter (Sine- 
cures) aufjußßpen, alle unverbienten Jahrgelder einzus 
ziehen und alle .verfaflungsmäßigen Mittel anzumenden, 
welche die Unabhängigkeit des Parkjaments dauernd grüns 
den könnten. Ehe der Ausfhuß, der die Denkſchrift 
befördern follte, zufammen kam, hatte das Parliament 
bereit8 am 6ten April durch Stimmenmehrheit befchloffen: 
„daß es nöthig fei zu erklären, det Einfluß der Krone 
fei gewachſen und wachfe fortdauernd, und müfje gemins 
dert werden; daß das Unterhaus befugt fei, die Miß⸗ 
bräuche bei der _MWerwenbung ber dem Könige angewiefes 
nen Einkünfte (civil Jist), ‘fo wie anderer Zweige des 
Öffentlichen Einfommens, zu unterfuchen und abzuitellen, 
Zeitgenoſſen. IV. 4. | 5 
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Berleumbungen gegen die angefehenften Parliamentöglies 
der,. die wider den Minifter geftimmt hatten, zu vers 
breiten. „Seit diefer Zeit," fagt Watſon, „ſah ich Deuts 
lih, daß die Krone vermittelfi eines von ihr geleiteten 
Parliaments alles durchfegen konnte. Ein Rinifter wuͤrde 
ohne Verſtand handeln, wenn er ſich der Gefahr eigener 
Verantwortlichkeit ausſetzte, da er der Beiſtimmung des 
Parliaments faſt fuͤr jede vorgeſchlagene Maaßregel ver⸗ 
ſichert ſeyn kann. Ich ſehe nach der Beſchaffenheit un⸗ 
ſerer Staatsverwaltung auch keine Mittel gegen dieſes 
ebel. Man kann der Krone die Mittel zur Erlangung 
eines Einfluſſes auf das Parliament nicht nehmen und 
fie in andere Hände legen, ohne die Verfaſſung zu zer: 
-[ören, und eben fo wenig fann man, bei der Größe uns 
ferer Staatöfhuld, unferes Handels, unferes Heeres, 
unferer Seemacht und der Ausdehnung unferes Reiches, 
jene Mittel vertilgen. Einige echte VBaterlandöfreunde 
mögen über diefe Hinneigung unferer Verfaffung zu wills 
führlicher Herrfchaft ſeufzen, und es koͤnnen auch von 
Zeit zu Beit, fowohl durch die Zugend Einzelner in und 
außer dem "Parliament, als durch die Mäßigung und 
Meisheit der Krone felbft, Hemmungen gintreten, aber 
zulegt wird jener Hang benroch die Oberhand gewin⸗ 
nen. — Dieß waren ‚meine Anfihten von 30 Jahren,“ 
fegt er hinzu, „und ſeitdem hat fi) nichts ereignet, was 
fie hätte andern können, wohl aber vieles, vieles was 
fie beftätigt.'' . 

‚. 28 endlih im März .(25) 1782 Lord North. den 
Fuͤhrern der Oppofitionspartei, Lord Rodingham, Shels 
burne, or, Pitt, weichen mußte, öffneten ſich für 
Watſon, durch feine freundfchaftlihe Verbindung mit 
dem Herzoge von Rutland, günftige Ausfichten. Lord 
Rodingham und Shelburne waren feine Gönner und 
bei einer vertraulichen Unterredung theilte ihm Rodings 
bam die Punkte mit, für weldhe er, vor der Annahme 
feiner Stelle als erfter Lord der Schatzkammer, des Koͤ⸗ 
nigs ausdrüdliche Zuflimmung verlangt hatte, wozu uns 
ter andern gehörte, daß die Anerkennung ber Unabhän- 
gigleit von Amerika nicht durch Föniglihen Widerſpruch 
gehindert, daß der Einfluß der Krone, durch Aufhebung 
unnüßer Stellen gelhwäct ,‚ und in allen Zweigen bei 
Staatshaushaltd Sparfamkeit eingeführt werben follte. 
Auch erfuhr Watfon von ihm, daß Lord Shelburne, ben 
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Erft in fpätern Zeiten wurde Watſon auf die Vermus 
. thung geführt, daß der König, ungeachtet er feinen Bei⸗ 
fall über des Bifhofs Schriften oft ausgeſprochen hatte, 
ſchon lange gegen ihn geflinmt war. glaubte, daß 
fein erklaͤrter Widerfpruch gegen den wachfenden Einfluß 
der Krone einen tiefen Eindrud auf ded Königs Gemuth 
gemacht habe; denn an eben dem Tage, wo er, nad 
feiner Erhebung zur Bifchofswürde, bei Hofe erfchien, 
fragte der König den Herzög von Rutland, ob deſſen 
Freund, der Biſchof von Landaff, nicht ein großer Feind 
des wachfenden Einfluffes der Krone fei, worauf ber 
Herzog antwortete, Watfon fey allerdings ein Feind jes 
‚ned Einfluffes, weil er fürchte, daß die Verfaffung da⸗ 
durch untergraben werde. Zu einer andern Zeit hatte. 
ber König ihm einen unlentffamen Mann (impracti-" 
cable Man) genannt. Aus diefen Umfltänden glaubte 
fi der Bifchof leicht erklären zu fünnen, was Pitt fagen 
wollte, ald er einft gegen einen angefehenen Mann, der 
für Watfon’5 Beförderung ſprach, bie Anfprüche bes 
Bifchofs willig anerkannte, aber aͤußerte, daß eine ger 
wiffe Perfon nichts davon hören möge. „Sch bitte 
Gott, fagt er bei Erwähnung jener Umftände, „daß 
weber der‘ König und die Königin, noch iner- ihrer 
Nahlommen je aus Erfahrung lernen, daß diejenigen, 
welche die Schmeichler und Raͤnkemacher am Hofe ald 
unabhängige und unbiegfame Männer zu brandmarken 
fuchen, die beflen Stügen eines conflitutionellen Thrones 
find, wenn fie auch erklärte Feinde eined verfaflungswi- 
drigen Einflußed der vollziehenden Gewalt auf den ge= 
ſetzgebenden Zheil unferer Verfaſſung feyn mögen. Es 
war für den Bifchof ein frohes Gefühl, als er auf bie 
Vermuthung geleitet wurde, daß er feine Zurüdfegung 
mehr dem Willen ded Königs, oder auch dem Einflufie 
der Königin, ald der Abneigung des Minifters zufchreis 
ben müfje, deſſen Geiſtesgaben und rühmliche Uneigens 
nügigfeit er mit Hochachtung anerkennt. Ä 
Die Beharrung, womit Pitt -mehrere Wochen vor 
der Auflöfung des Parliaments (1784) ſich gegen bie 
Meirheit der Mitglieder des Unterhaufes in feiner Stelle 
behauptete, hielt Watſon für ein gefährliches Beifpiet. 
„Das Unterhaus," fagt er, „tadelte zwar mit Unrecht 
einen Minifter, der nichtd sabeinswirbiges gethan hatte, 
aber es iſt zu fürchten, daß die Krome Fünftig bei minder 
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ı England, dRidend behandelt hatte, und ber Staatövers 

: waltung empfahien, allen Lundestheilen gleiche Aufmerk⸗ 

. famfeit zu weihen. . 

I- Ueber die Anfprüche der Katholiten in England und 

Ireland ſprach er bamald Gefinnungen aus, welche von 

ı den Anfichten ber meiften Bijchöfe fehr abweichen. „Nies 

; mand in der Welt, glaube ich," find feine Worte, „Tann 

ſo freie Duldungsgrundfäbe haben, ald ich; aber Die rös 

miſche Kirche. ift eine verfolgende Kirche, und es ift 
nad allen Srundfägen der Religion und des gefunden 

Verſtandes unfer Vortheil und unfere Pflicht, gegen ihre 
Raͤnke auf unferer Hut zu. feyn. Bei dem jegigen ers 
leuchteten Zuflande von Europa hat der Proteflanfismus.. 
in Ländern, wo berfelbe Der herrſchende Glaube ift, weit 
weniger von den Wirkungen des Papſtthums zit befürds 
ten, als in jenen, wo ihm bloß Duldung verliehen wird. 

Jede Vergünftigung und felbft den Genuß aller Bürger .. 
rechte könnte mar den Katholiten in England unbedegtg- 
lich gewähren ;;. da fie fo wenig zahlreich find, daß. fie. 
nicht ein Siebzehntheil der Vollömenge ausmachen. In. 


Ireland aber iſt das Verhaͤltniß zwifchen Katholiken el 


und Proteftanten ganz verſchieden, und daher muß das 
Benehmen der, Regierung gleichfalls verfchieden feyn. — 
Die Union,” jeset: fpöter hinzu, „und andre Umftände, has 
ben zwar bie Lage und bie Sefinnungen des großen Haus 
fens der ireländifchen Katholiken einigermaaßen veränbert, 
aber fo lange fie nicht der Gewalt ihrer Priefter mehr 
entnommen, und fo lange die Priefter felbft nicht freiere 
Anfichten über chriſtliche eiebe haben, darf die Regierung 
fie nicht aus. den Augen Iaffen. Seine Meinung über 
dieſe für England hochwichtige Frage, ‚deren praßtifche 
Löfung mit. großen Schwierigkeiten verknüpft ift, warb 
im Laufe der Zeit immer freifinniget audgebildet. Im 
Jahre 1787 äußerte er noch lgendes: „Da bas Papfls 
thum die Religion der großen Mehrheit. im Staate (res 
land) ift, fo follte fie nach ‚firengem Rechte die einges 
führte Landesreligion (established .religion) feyn, oder 
mit andern Worten, die. Einkünfte, welche die Staatss 
ewalt von allen Untertfanen in der ausdruͤcklichen Abs 
Ft erhebt, Alle in ver Religion unterrichten zu laſſen, 
werden mit Unrecht zu dem Unterrichte eines Eleinen Theis 
led des Ganzen verwendet. Man wende nicht ein, daß 
jedermann zu ber Zandesreligion gehören follte, denn jes 
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Aeußer den Geiſt chriftlicher Frömmigkeit und 
Beige —— allem a — — — „Die ſo⸗ 


genannte Reihtgläubigkeit, fagt er einmal, „ift oft unter 


enfhen einer und bderfelben Glaubensgenoſſenſchaft 
—— mehr als Dimkel und Pharifderftolz,. wod der 
Menſch verleitet wird, fich für gerechter zu halten, al . 
feinen Naͤchſten. Mag fie bielleidt nuͤtzlich ſeyn, zu bes 
feftigen, wa8 man den Bund zwifchen Staat und Kirche 
nennt; wenn aber diefer Bund redliche. Unterfuchung 
hemmt, in das Recht des eigenen Urtheild eingreift, Aber: 
glauben bei.bem Pridfter, Undulbfamteit bei dem Staats⸗ 
manne erzeugt, fo wird er nicht nur unverträglid mit 
den allgemeinen Grunbfägen bed Proteftantismus, fon« 
dern hemmt auch den Fortgang ded Reiches Ehrifti, das 
wie wir alle wiffen nicht von diefer Welt iſt.“ 


Die letzte Parliomentörebe, deren Watfon erwähnf, 


hielt er im März wo bei den legten Verhandlungen 
ber den Sflavendandel, deſſen Abfchaffung ihm ein 


Sieg ded chriſtlichen Grundfaged über Taufmännifche 


Habfuht war, wiewohl er die Meinung verfocht, daß 
Sklaverei a. fih nicht ber Gerechtigkeit entgegen 
fey, und zwar aus dem fonderbaren Grunde, weil 

ber doch nichts ungerechtes geftatten koͤnne, die Sklave⸗ 
rei bei den Israeliten erlaubt habe. 


Balb nachher wurde das Minifterium, das fchon 
durch Fox'ens Tod (1806) war gefhwächt worben, aufs 
elöfet, vorgeblich, weil der König die von demfelben im 
Parliament vorgefchlagene Begünftigung der katholiſchen 
Offiziere aus Ireland mißbilligte. „Die Miniſter,“ fagt 
Watfon, „wurden durch eine freifinnige und vorausblidende 
Staatöweisheit bewogen, katholiſchen Offizieren in der 


Land⸗ und Seemacht, die Bahn der Ehre und des Vor⸗ 


theild welche den Proteflanten immer offen geftanden, 
gleichfalls zu Öffnen, um dadurch die Stärke des Reichs 
zu befeftigen. Der König aber fah leider dieſe Maaßres 
gel.nicht aus demſelben Gefichtöpuntte an, wie die Whigs 
unter feinen Miniftern, und verlangte von ihnen. die Vers . 
fiherung, daß fie.die J age von ferneren Bewilligungen 
z Gunſten der irelaͤndiſchen Katholiken nie wieder in 

nregung bringen wollten. Eine ſolche Foderung war 
nicht nur beiſpiellos in der Regierung des Hauſes 
Braunſchweig auf dem engliſchen Throne, ſondern wurde 
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die Volksvertretung beffer einpurichten, und es gebe viele 
weile Männer, ‚welche dieß lebhaft wünfchen, wohl eins 
febend, daß ohne eine wirkfame Hemmung des wachfens 
den Einfluffes der vollziehenden Gewalt auf die gefehger 
bende die brittifche Freiheit fallen: mtıffe, wie Roms Eh 
heit gefallen, und nyr bie Formen ‚der Verfaffung biei 
würden, während ihr Weſen nicht mehr beftehe. 


x 

Seine lebhaſte Iheilnahme an den Gtaatsangeles 
genheiten hielt den Bifchof nicht „vom der Fortiegung feis 
‚ner gelehrten Befchäftigungen-ab. Er mußte bei den ges 
ringen Einkünften feines Bisthumes auch fein Lehramt 
in Gambridge beibeh, m. 3. 1785 ließ er eine 
Sammlung von theolog: Abhandlungen *) druden, 
bie Hauprfclic) für Jüngere unbemittelte Iheologen bes 
ftimmt war, Dieſes Werk machte ausgezeichnetes Gluͤck, 
nur nicht ‚bei den Biſchoͤſen, weil, es auch einige von 
Diffentern und Presbyrerianein geſchriebene Aufiäge ent 


mmelei unter feinen Amtsbrübern zu finden, bom 

en Einer ſogar Serra machte, al eine 
wohlthätige Geſellſchaft das W em jungen Geiftz 
lichen ſchenken wollte, ber nach Canada ging. Seine 
ehemalige di swiflenfhaft, die Chemie, welder er 
auch nad der Annahme feines theologifhen Lehramtes 
noch einen Theil feiner Muße geribmet hatte,. gab er 
nun völlig auf, und nahm von ihr, bei der Bekannts 
machung (1786) des Aten Theils feiner chemiſchen 
Verſuche *) guf eine ziemlich feltfame Art Abfched. 
Er habe ſchon früher, ſagt er in ber Vorrebe, bei ſeiner 
Befoͤrderun eeee Lehramte die Chemie auf⸗ 
zugeben beſchloſſen und diefen B bei der Erhebung 
ur Biſchofewurde erneuert, aber jedesmal dem mächtigen 
üble ber alten Neigung aa hingegeben. „Nun 
aber," fährt er fort, babe ich in der. That mehr fremden 


Kin und Watfon war nicht wenig erſtaunt, ſo viel 
ti 


einer Parlioments+ Reform, bie gleich beim erften Antrage im 
Parliamente verworfen wurden. 

®) Collection of theological tracts, selected from varions 
authors, for. the use of such of the. younger students 
of te university of Cambridge, as are intended for 
holy orders. 


) Chemical Essays, 
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Anfichten, als meiner eigenen Menung ven hiöji 
hem Anftande, ein Opfer gebracht, und mike 











men Künjten ergeien hatten — meine Bide' 
brannt.“ Geine chemifchen Kenntniſſe wına ; 
bald nachher ſelbſt von der Regierung in Aufn) 
nenmen, als man ihn nad eimen Mittel frag, 
Kraft des Schießpulvers zu verſtaͤrken. Burke 
vor, dad Holz für die Dazu erfoderlichen Kchle nu 
Deititirfolbe oder Retorte zu verfohlen. De Sg 
gelang uber die Erwartung, und es ergab fid, Ni 
Eylinder:Pulvder — wie man ed nannte, nd 
Hol; in einem eifcmen Cylinder verfohlt wir — 
65 pilndige Kugel 273 Fuß weit trich, waͤnmg 
ſelbe Mörjer nit eben fo viel gewöhnlichem Pole 
füllt, eine gleiiy fihwere Kugel nur 172 Zuß war 
das Verhaͤltniß in runder Zahl alfo 160 :60 ode; 
war. Us Watſon niht lange nach dem Xeriet 
dem neuen Schießpulver bei Hofe war, fagte dr: 
von Richmond, Damals Ober: Befehlshaber ter I 
zu dem Könige, Daß man dem Biſchoſe Die witz. 
findung verdanfe. Katſon anfwertere: er mim zı 
ſchamt ſeyn, da es eine Aergerniß gebe, takes 
her Biſchof über die Mittel zur Wenfhinsz 
Anweiſung ertheile „Laſſen Sie ihr Garn 
nicht befümmert ſeyn,“ erwiderte Der Koͤnig, „em 
der Kampf, Leto geringer das Gemetzel.“ 

Um diefe Zeit ereignete fih cine «nerwerz 
lihe Verbeſſerung in Watſon's bausiicher Lux. 
ehemaliger Zogling und treuer Freund Luider, 
Grafſchaft Eſſer, rief ihn in einer gefaͤhrlichen Kur 
zu fih. „Ich hatte flets, jagt Watſen, „em 
Neigung gegen ibn, und fen Woitmwoien gem 
bewies jein letter Wille, den er mehrere Kerr e 
nem Zode aufſetzte. Ws ih ihn in Den lern 
fa, erlag mein Gerz. Ich kniete nicder in en 
der Stube, und ſo dewütbig und auitiiitin, Ws 
für wicg Ieloer eier holte, DL In von te 
Hinme um Dora 


si ve - 
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geheimnifie der Engländer zu entbeden. Er ſprach zweis 
mel im Parliament gegen den Vertrag, um jene Gründe 
u entwideln, und behauptete, baß der Vertrag auf eine 
fihtige Politit gegründet fey, da berfelbe Sranfreic 
antreiben müffe, ein Manufafturvolt zu werden, und 
Frankreichs Hülfsmittel mehr ald Englands vermehren 
werde. Gr. bewundere die een fagte er unter 
andern, als ein verfiänbiged und ſinnreiches Voll, er 
Tiebe fie ald ein angenehmes und gebildetes Volk, aber 
er fürchte fie als ein großes, er beargmohne fie ald ein 
handelndes und verabſcheue fie als ein ehrfüchtiges Volk. 
Er wolle feine Vorurtheile gegen Frankreich nicht. aufs 
‚geben, denn es feyen Vorurtheile, welche die Unabhängigs 
dei und Zreiheit feined Vaterlandes feit Jahrhunderten 
gefichert. hatten, und er wolle fie mit ins Grab nehmen; 
er fage nicht, daß Frankreich der natürliche Feind Eng 
lands fey, fondern noch mehr, er glaube, es fey ber _ 
ar Feind der Freiheit jedes Staats in Europa, 
&r and jeboch, daß er fih mit dem Vertrage aus⸗ 
föhnen würde, wenn berfelbe bie Folge haben follte, ‚die 
Engländer zu Frachtfahrern der Erzengnifle und Waaren 
Frankreichs und: Englands zu machen, um dadurch die 
englifhe Seemacht zu vermehren. Es ift befannt, daß 
ber Erfolg jene Angflichen Beſorgniſſe volllommen widers 
legt, und Pitt's politifchen Blid gerechtfertigt hat; denn 
bald nachher machten die Zranzofen ihrem Minifter Vers 
enned, ber den Vertrag *) abgefchloffen hatte, ſchwere 
orwürfe, da der Bortheil fih ganz auf bie Seite der 
Engländer neigte. und die Einfuhr englifcher Manufaktur: 
waaren in Brankreich außerordentlich zunahm. 
Endlich legte Watfon im 3._1787 fein Lehramt 
nieder, dad er feitdem durch einen Stellvertreter verfehen 
ließ, und nahm in einer feierlichen Rede Abfchied von 
der Hochſchule. Als nicht lange nachher das Bisthum 
Carlisle erledigt wurde, wuͤnſchten feine Zreunde, ibn 
befördert zu ſehen; er felber aber verfchmähte jeden Schritt, 
der ihn in die Lage bringen konnte, feine Unabhängigkeit 
im Parliamente aufzuopfern. Nicht lange vor dem Tode 
des Biſchofs von Carlisle, hörte Pitt einen jungeg Man 


*) Cs wurde dadurch die gegenfeitige Einfuhr aller Waaren, 
—— ausgenommen, erlaubt, ber bisherige Zoll 
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uchen in feinem Sprengel ausübte, noch konnten fie 
—2 Beift gaͤnzlich von bet Theilnahme an den großen 
Angelegenheiten feines Vaterlandes, ober von nüglichen 
gelehrten Befchäftigungen ablenken, befonberd wenn Zeit: 
„ih eteignifle ihn auffoberten, je Vertheidigung der Religion, 
ui Ber Sittlichkeit und der öffentlichen Hreibeit im Volks⸗ 
rg wathe zu reden, oder die Feder zu ergreifen. Er wer, 
£ befonders in den erſten Jahren feines laͤndlichen Aufents 
is daltes, zur Zeit der Parliament: Sigungen gewöhnlich 
in London. Wir finden aus diefer Zeit jn feinen Denk⸗ 
* würbigfeiten einen Zug, welcher der Mittheilung werth 
„Dofgefpräche,“ fagt er, „ſind an ſich alberne Dinge, 
bie albernfien von ‘allen möglichen Dingen, wenn 
wan fie nacherzählt; ic) kann aber nicht unerwähnt Laffen, 
12* mir ſelbſt im November 1787 bei. dem Lever des 
ni Königs. begegnete. Ich ſtand neben einem Venezianiſchen 
! Goelmane. . Der ‚König unterhielt fi) mit biefem über 
7 die. Republik Venedig, und ploͤtzlich ſich zu mir wendend, 
ſprach erz Da hoͤren Sie, was er von den Republiken 
S ſagt. Deine Antwort war: Ich halte eine. Republik fur 
W die ſchlechteſte Regierungsform. Der König gab mir, nach 
S feiner Meinung, einen neuen Hieb über die Republiken. 
Ich antwortete, daß ich nicht in einer Republik leben 
© möchte Als der König. weiter in gleichem Zone forts 
fuhr, wurde ich; empfindlich, und fagte mit Veſtigkeit: 
Aliergnaͤdigſter Herr, ich halte die Thrannei eines sing 
igen. Manned für ein unerträgliches Uebel, und big 
yrannei von hundert . Männern für bundertmal fo 
ſchlimm. Der König.ging weg. Dhne Zweifel hatte 
er übrenbläfern .unh.. Hofinfelten Gehör gegeben, Die 
mic verldumbeten, dag ich ein Freund von republitas 
nifhen Grumbfägen fey, weil man wußte, daß ich bie 
Grundfäge unferer Revolution vertheidigte. Der Köni 

fand vermuthlich Vergnügen darin, :mir zu zeigen, w 

er von mir dachte, und das war nicht billig von i 
da in allen meinen Schriften nicht ein Wort zu Gun 

der Republiten ftehet, und ich vor der Annahme meines 
. Bisthumes Lord Shelburne gebeten hatte, dem Könige 
meine hohe Verehrung gegen unſere Verfaffung zu vers 
fihern. Wenn der König glaubte, daß ich bei jener 
Berficherung, um eined Bisthums willen, zu einer Züge 
mich erniedrigt habe, fo hatte er eine irrige Meinung von 
mis, Unter Der Regierung Georgd IL. aber behaupteten 
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die Torys den Sieg. Die Whigs hatten eine. Zeitlang 
Anfehen und Macht, aber fie'zankten ſich unter einander, 
und verloren dadurch das DVertraiten des Königs wie des 
Volkes, und ihre Gewalt für immer, oder beſtimmter zu 
reden, es blieb weder Whigismus, noh Toryismus, 
fondern üıbertriebener Reichthum, übertriebene - Abgaben 
und übertriebener Aufwand hatten allgemeine Egoiss 
mus Plag gemacht.“ 

Im Jahre 1788 wurde Matfon vom einigen wohl 
gefinnten Männern in Galcytta eingeladen, die Stiftung 
einer proteftantifchen Miſſion in den brittifchen Befigungen 
in Indien zu befördern. Er war als Lehrer in Cam 
bridge verfaffungsmäßig ein Mitglied der "Gefeuchaf 

ur Ausbreitung des Evangeliums im Auslande geweſcn 
Hatte aber nie thätigen Autheil daran genommen, wel 
fein anfänglicher Verdacht, daß die Glaubensprebige 
mehr befchaftigt wären, Diffenter zur bifchöflichennKist 
zu bringen, als Heiden zu Chriften zu machen,‘ Fpterk 


beftätigt wurde. Eine Miffon ‚in Indien fdyten vita 
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u Staaten zum Muſter dienen; welche fi in dene 
felben Umftänben befinden und auf immer dieſer falfchen 
Quelle des. Reichthums gnffagen wollten. Um nun zu 
“zeigen, wie biel ber perfünlicye Character des Minifters 

dazu beigetragen: hatte, dad öffentliche Zutraun einzu⸗ 
flößen, und mit welcher perföntichen Uneigennügigkeit ex 
es leitete, wollen wir bie erftie Epoche feiner Laufbahn 
mit zwei Thatfachen ſchließen, welche ihr die Krone aufs 


ſetzen. rn 
Als er zu Anfarige feines Minifteriumd eine Orbnung 
feftgefegt hatte, im welcher den Truppen und ben Eleis 
nern Staatd Beamten ihr Gehalt wor den größern aus: 
gezählt werden ſollte, befanden ſich die Minifter und 
andere Staatödiener vom erſten Range zu allerlegt in 
der DOrbnung der. Auszahlufig. : Diefe Einrichtung fchiert 
einem feiner Eollegen ihren Vorrechten zuwider, und er 
beklagte fich daruͤber öffentlih und in Gegenwart bes 
Minifterd. Unmwillig Über diefen Geift ber Habtucht und - 
des Egoismus, nahm er die Ordnung dieſer Vertbeilun 
wieber zuruͤck, feste die Perſonen det Regierung —— 
erklaͤrte aber, daß fein eigner Gehalt fo lange ausgeſetzt 
bleiben möchte, bis die Umftände der öffentlichen Caffert 
. sine folche Ausgabe erlauben wurden. Go beftrafte er 

an fich felbft den Mangel an Zartgefühl eines andern 
und diente dem Staate ohnent eihtich bis zur Ruͤckkehr 
des Koͤnigs aus Sicilien nach Neapel. nt 

Nachdem. mittlerweile die ganzlihe Tilgung bed 

Papiergelves erfolgt war, und, der Hof den Staat von 
einem Uebel befreit ſah, welches jedermann für unheilbar 

ehalten hatte, wolte der König. dem Minifter einen 
—** feiner Erkenntlichkeit geben. Der damalige erſté 
Miniſter Aeton bot dem Finanzminiſter im Namen bes 
Koͤnigs ein Geſchenk von liegenden Gruͤnden nach ſeiner 
Auswahl und mit vollem Eigenthumsrechte an. Der 
Miniſter Zurlo antwortetete auf dieſes Anerbieten, daß 
er ein ſolches Unterpfand onigi wer Groößmuth für die⸗ 
jenigen- annehme, welche bei Ausführung dieſer Maas⸗ 
tegel unter ihm gearbeitet hätten, aber was ihn ſelbſt 
önbetreife, fo wolle er um fo weniger durch bas allge: 
meine Unglüd ſich bereichern, als er fich ſtets durch feine 
Armuth geehrt gefühlt habe. In der Folge werben wir 
ſehen, wie biefer ſeltene Chatakter von Uneigennüͤtzigkeit 
jich durch fein ganzes Lehen bewährt gefunben ax. 
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die zierlihe, geregelte. Oprabe das Vorbedachte und Ges 
lernte, mehr als es der Lebhaftigkeit bes Eindrucks gins 
flig ift, womit die Leiflungen der großen englifchen Red⸗ 
ner wirken. Aus allen feinen Reden’ fpricht jeboch ein 
fo milder Geift der Vermittlung und Verföhnung, fo 
viel Veſtigkeit und Ernſt reblicher : Hebetzeugung, baß 
man jene Blige des Geiftes nicht vermißt. abei war 
nady dem Zeugnifle der Zeitgenoffen, feine Stimme anges 
nehm, fein Bortrag rein und anmuthig. Watſons Mei⸗ 
nung ü er jene große Frage ging dahin, dad Parliament 
habe, fobald die Thatſache von des Könige Unfaͤhigkeit 
in Degierung erwieſen gewefen fey, den Prinzen vor 
ales, als nächften Kronetben, ermächtigen müffen; nicht 
die ganze koͤnigliche Gewalt, wohl aber ded Königs Hans 
eil an ber gefebgebenden Gewalt zu übernehmen. 
obald aber die Geſetzgebung durdy diefe Handlung der 
Nothwendigkeit volftändig geworden, und durch ven orfig 
des Prinzet-von Wales im Parliament an feines Vaters 
Stelle, die Kraft der Verfaſſung bergeftellt geweſen ſey, 
‘habe das vollfiändige Parliament einen nach feiner - 
zung tauglichen Regenten beſtellen muͤſſen, und zwar nach 
Gutduͤnken, mit oder ohne Beſchraͤnſang; wiewohl es ſehr 
umangemefſſen ˖ geweſen ſeyn würde, einen andern als den 
——— u ernennen, und Ar pe enbern en 
ung oder Aufficht zu unterwerfen, außer derjenigen, wel 
die Berfaffung bem Könige felbft bei ber Audldung feis 
‚ner Gewalt vorfchreibe, wern auch die Geſetzgebung das 
Kecht und die Macht gehabt habe, anders zu verfähren. 
Baͤre nun durch die gefammte Geſetzgebung eine Regent: 
‚Mare angeordnet worden, fo haͤtten alsdann wegen der 
Sorge für bie Perfon des Konigs, die Sicherheit feines 
Privatvermögend und die Wiederübernahme feiner oͤffent⸗ 
lichen Rechte auf den Fall feinet Wiederherſtellung bie 
wedmäßigften Verfügungen getroffen werden follen. Es 
iſt nicht zu laͤugnen, daß dieſe Meinung, die ber Biſchof 
bündig erörterte, völlig im Geifte der englifchen Verfaſ⸗ 
fung war. Aus einem ähnlichen Falle, wo das Gefek 
lae und beflimmt verfügt, daß die dem Könige anver: 
traute Gewalt, wenn er durch ben Tod zur Ausübung 
derfelben unfähig gemacht wird, nicht auf die Volksge⸗ 
meine, die Quelle aller Herrfhergewält zurüd fallen, 
fondern nad einer beftimmten Erbfolgeorbnung ganz auf 
den Erben gehen jolle, ſchloß er, daß auch in dieſem 
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That zu zeigen? Wahrmnd · dieſes armſeligen Geſchres 


en Papfithum und Kirchengefahr, ſprach ich offen meine 
Beinung aus, daß ed eben fo‘ gerecht als in Hinfiht 


auf Buonayartes Macht und Gefinnung gegen und ehr 


nuͤtzlich ſey, ſowohl Katholiten ald Diffentern alle Redt 
unſerer Verfaffung zu verleihen; aber dag man ed für 
unpaffend halten müfle, eine- Neuerung voreilig einzur 
führen, che das Volk dazu ‚vorbereitet fey, und wie ich 


gaphe, war die Zeit zur allgemeinen Ausführung einer 


o Eugen und billigen Maaßregel noch nicht gekommen. 


Duldung führte jeder im--Munde, aber Herrſchaft Aber 


den Glauben anderer Menſchen, Ausfchließung von. Vor⸗ 
rechten, die fie felber genoffen, und eine Neigung unrechts 
mäßige Gewalt auszuüben, war in den Herzen Vieler, 
vielleicht der Mehrheit des brittifchen Volkes. 


Seit den Jahre 1808 zog fih Watfon faft ganz 
in feine Einfamteit zurüd, zumal als er im folgenden 
Jahre einen leichten Anfall vom Schlagfluffe befam. Der 
Einfluß des Alters fchien feine Beforgnifle für England 
fo fehr zu vermehren, daß er in der damaligen Lage, 
befonderö ald Oeſterreich 1809 im Kampfe untergelegen 
hatte, Feine Rettung und nur Heil im Frieden fah. 


Selbſt die Maagregel, welche fo viel zu Europa's Be⸗ 


freiung gewirkt hat, Englands Theilnahme am fpanifchen 
Kriege, machte ihn beforgt. Er faßte den Entfchluß, 
ſich von der thätigen Theilnahme an Staatsangelegens 
heiten ganz zurüd zu ziehen. .. „Ich babe,’ fagte er, „zu 
viel Achtung gegen die Öffentliche Meınung, als daß ich 
dem öffentlichen Zabel die Hefen des Lebens. außfegen 
möchte.” Als feit 1810 feine Schwäche zunahm, und 
ein wiederholter Schlagfluß ihm die rechte Hand lähmte, 
gab er vollends alle politifhen und gelehrten Befchäf: 
tigungen auf, doch nahm er bis zum letzten Athemzuge 
Teohafren Untheil an allen Angelegenheiten feines Vater: 
landes. 


Seit dem Jahre 1813 begann feine Geſundheit 
ſchnell abzunehmen. Freudig feierte er den glüdlichen 
Ausgang des großen Kampfes, und fah mit dem frohen 
Gefühle de3 Vaterlandsfreundes feine Beforgniffe wider: 


legt. Nach diefem Siege, meinte er, folte der Staat 


% 
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‚auf feinem —— unter Ari 

mer Heimath, die er verjhönert hatte, und 

bewies im Zode die Wahrheit des Spruches, den er im 

Leben treulich befolgt hatte: Sep fhuldlos und ehre 

das Rechte denn das giebt dem Menfhen Fries: 
den am Ende feiner Zage. 
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N, bie Lebendbefchreibungen der Zeitgenoffen, bie wie ' 

als Materialien zus Gefhichte unſers Zeitalters zu. jama . 
meln und vorgenommen baben, in eine -Zeit gehören 
in welcher die innern Bewegungen der Voͤlker große Yeis 
denfchaften geweckt haben, Ken diefer Zeitraum fruchts 
barer an außerorbentiihen Xhaten, welche der Ruhm zu 
kroͤnen pflegt, als an ſolchen Zugenden gewefen, welche 
in der bürgerlichen Ordnung und ig. bem ' allgemeinen 

und brüderihen Wohlwollen der Völker Plag finden. ..r ‘ 
Es wird daher unfern Lefern das Leben eines Stats 
manned, welcher fich feines Einflufjes fletö-nur Bazuuber 
dient hat, die Wunden des Kriegs und der Revolution 
zu heilen, und der felbft dad Muſter der edelſten indivi⸗ 
duellen und bürgerlichen Tagenden gewefen iſt, micht nur 
nicht unangenehm, ſondern für unfer Zeitalter.ebrenvoll feynz 
weihet, H Derbinbung mit ander, würdig in: dem Tem⸗ 
pel des Ruhms zu glänzen, auch. aoch folche erzeugt hat, 
Die von der Liebe und Dankbarkeit aller Denfchen Setröng 

. ’ .. fr » 


A 





zu werden, verdienen. Zr J 4 
Der Straf Joſeph von Zurlo, geboren gwıNeas 
wei im Jahre 1759, ift in zwei verfchiedenen Epochen 
inifter der Sinanzen, bann-ber Juſtiz und des Innern 
geweien. Er bezeichnete fein jugendliches Alter: durch: 
das Studium der alten Literatur und ber Philofophie., 
Er machte hierinnen fo fchnelle Fortſchritte, daß min bon: 
ihm erzählt, er ſey einft, in dem Alter non ungefaͤht 141 
Jahren, in einer Öffentlihen Bibliothef mit Leibnigens: 
Werken in der Hand. getroffen worten. .ı Da ‚fein faſt 
kindiſches Anfehen cin geringeres. Alter anzeigte, fo. war: 
der Bibliothefar verwundert, daß ein Knabe * ſo frip 
zeitig mit ben metaphyſiſchen Studien .befchäftigter &x 


zu unten 
önig fein Mipfallen 
Biſchoͤfe in Staatöfahen bi 
keineswegs an ſich klar,“ ſagte er unter ai 
ber ‚Krieg das einzige oder befte Mittel fey,, 
ang demo —— — ‚Grumdfäge zu. hemmen, 
Baus menge 16 gie I Ps —— halten ı Pr 
es nicht wahrfcheinlich; denn ein. unglüdlihe 
wird folde — in Fortgange eher fie 
* * —A— — J 
er Hauptgedante, ‚den er 
Geindung eis Frei in Frankreich 
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en ganzen Umfang feiner Talente, fondern Bewiebgeing 
Mcaftenpeit, eine Uneigennügigteit und einen Beift 
der. Wohithätigkeit und Menfchenlicbe , welche fpinen 
‚Ruf begründeten. Won hün an trat er in die wichligen . 
Richterftellen, und wurde im Jahre 1798 zum Finanzmi⸗ 


gem würde, was zur Werbefferung des Zuftandet d 





abgeſchuͤttelt und Verdacht ‚hatte, Als 
Pe en Saat — ha 


aufgelößten Reſte der Armee in Einverſtaͤndniß, bemaͤch⸗ 
ig fi) feiner Perfon und verwuͤſtete fein as, se 
würde dad Opfer der Voikswuth genstten feyn, went, 
man nicht € glüdlich geweſen wäre, ihn in eines der 
Forts der Stadt in Sicherheit zu bringen, IR 
Als der Einmarfch der feindlichen Truppen bie Ord⸗ 
nung in der Stadt wieder hergeftellt hatte, wählte er 
fe auf dem Lande einen Zufluchtöort,; wo ex fein Leben, 
während ber kurzen Zeit der bemocratifchen Megieräng 
und det Amvefenbeit der franzoͤſiſchen Truppen in dieſt 
Reiche, ruhig zubrachte. Nachdem einige Monate bar 
die koͤnigliche Regierung wicder eingefegt war,- erngim 
ihn der König wieberum zum Ginanzmisike, WW 
Beitgenöffen. IV. di 
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Stelle er bis zum Jahr 1803 befleidete, "Merkoirbig 
find die Operationen, die er in dieſer erften, Zeit fein 
Min 15 vornahm. Das Reich war mit einer under 

en Menge Papiergeld überladen, wofur die Reyie 
zung zu buͤrgen fih erflärt'ühatte, und welches au 
äußerfte gefunten war. Das baare Gel wär der Gira 
Tation gänzlich entnommen und beklagenswerth der Zu: 
fand der offentlichen Staatöbicner, "der -Penfionaits, fp 
wie der Beliger von Renten. Die Bedtrrfniffe der Ms 
narchie waren größer, als je, Wegen der Nothivendigfei, 
die ganze politifche Mafchine new einzurichten. Zu die 
fen Unglück fam noch ein ‘heuer umveirmeidlich her 
ſtehender Krieg, berbeigeführt durch das Uebergemidt, 
weldyes die Franzofen von neuem im Italien erlnd 
hatten. Kurz darauf brach er auch wirkfich aits, m 
der Zriede felber, den man durch den Tracfat vonfe 
ren; vom Jahr 4801 errungen hatte, wurde mit — 
meßlichen Gelvopfern erfauft. x 


Der Minifter fah wohl ein, bag wenn nict ie 
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ofen Staaten zum. Mufter bienenz welche ſich in ben. 
felben Umftänden befinden und auf immer dieſer falfchen 
Quelle des Reichthums entfagen wollten. Um nun zu 


“ zeigen; wie viel der perfönliche Character des Miniſters 


dazu beigetragen hatte, das öffentliche Zutraun einzu⸗ 
Hlößen, und mit welcher perföntichen Uneigennügigkeit ex 


es leitete, wollen wir die erfie Epoche feiner Laufbahn 


mit zwei Thatſachen ſchließen, welche ihr bie Krone aufs 


[4-12,9 .— u uno iii.» 7 

ſer Als er zu Anfange ſeines Miniſteriums eine Ordnung 
ſeſtgefetzt hatte. in welcher Den Truppen und ben Eleis 
nern Staats⸗Beamten ihr Gehalt nor den prößern aus: 
gezahlt werben ſollte, befanden fih die Minifter und 
audere Staatsdiener vom erſten Range zu allerlegt in 
ber Drbnung ber Asögahlufg. : Diefe Einrichtung fchien 
einem feinet Collegen Ipeen. Sörrecbten zumider, und er 
beklagte fich daruͤber Öffentlih und, in Gegenwart bes 
Miniſters. Unmwillig Über diefen Geift ber Habfucht und - 
des Egoismus, nahm er die Ordnung diefer Vertheilun 
wieder zurüd, fegte die Perſonen det Regierung zer, 
erklärte aber, daß fein eigner Gehalt fo lange Ausgefegt 
bleiben möchte, bis die Umftände der öffentlichen Taſſen 


‚ eine foldhe Ausgabe erlauben würden. So beſtrafte er 


| Auswahl und mit vollem 


an fich felbft den Mangel an Zizenn eines andern 


und diente beim Staate ohnentgeldlich bis zur Ruͤckkehr 
des Koͤnigs aus Sicilien nach Neapel. 7 
Nachdem mittlerweile die ganzliche Tilgung des 
Papiergeldes erfolgt war, und, der Hof den Staat von 
einem Uebel befreit ſah, welches jedermann fuͤr unheilbar 
ehalten hatte, wollte der König. bem Miniſter einen 
Beweis feiner Ertenntlichkeit geben. Der bamalige erfle 
Minifter Aeton bot dem Finanzminiſter im Namen bes 
Königs ein Geſchenk von liegenden Gründen nad feiner 
igenthumsrechte an. Der 
Miniſter Zurlo antwortetete auf dieſes Anerbieten, dag 
er ein ſolches Unterpfand Fönigliher Groͤßmuth für bies 
jenigen- annehine, welche bei Ausführung diefer Maas⸗ 
tegel unter ihm gearbeitet hätten, aber was ihn felbfk 
anbetreife, fo wolle er um fo weniger durch bas allge⸗ 
meine Ungluͤck ſich bereichern, als er ſich ſtets Durch feine 
Armuth geehrt gefuͤhlt habe. In der Folge werden wir 
ſehen, wie dieſer ſeltene Charakter von Uneigenntigigkeit 
ji durch fein ganzes Leben bewaͤhrt gefundece h 
8* 
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mußt und en neue Coder Grote irt wurde, machten 

alle Rechtögelehrte und Gerichtshöfe Borfelungen da 

Sn — verlangten, daß bad Land eine fo vo J 
eſetgebung, als bie vorige, nicht abſchaffen möchte, 

Diefe Vorſtellungen waren fo dringend und fo bä 

‚ daß bie Kegierung Bi) genoͤthigt fah, eine Commifl 

, gu Abänderung des franzöfif—hen Goder zu ernennen, 
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mit it Minifter gleiher Meinting, und 


die Gewiffensbedenklichfeiten des Königs 
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die nette Eriminal = jebung dieſes Keichs bildete, 
Diefer Gober ie E Sein, weil e 
vieleicht das einßchtsvollſte Werk biefer Art ift, welches 
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Ritter vom Wiebeking. ' 





Wiebeking hat-fih micht blos als Gelehrter, ſondern 
auch als practifcher Geograph und Geſchaͤftsmann in gros 
gen Wirkungskreiſen ruͤhmlichſt bekannt gemacht, und bie 
Wiſſenſchaft. welche man Wafferbaufunde nennt in feiner 
theoretifh=practifhen Wafferbaufunft, wovon 
die 2te Ausgabe in vier Quartbänden mit 156 großen, Ku— 
pfern 1817 vollendet wurbe, zum Vortheil aller Laͤnder, bie 
fie in Ausübung bringen, abgehandelt; ein Wer worin bie 
wichtigften Bauanlagen aller Art, welcheausgefuͤhrt Ind, 
als: Brüden, Candle, Schleufen, Häfen, Flußbauten, Mds 
fchinen u. f. w. befchrieben und. in Kupfer mitgetheilt find: 
H v. W. iſt 1762 zu Wollin in Pommern gek 
böhren. In feiner früheflen Jugend widmete er fi 
nach vollendeten Studien den topographifchen. Aufnab> 
men, und bereits in feinem 17ten Jahr war ihm bie 
Aufnahme ber Karte des Herzogthums "Medlenburgs 
©Strelig, die der Graf von Schmettau, in neun Blatt 
- hat fliehen laffen, allein anvertrauet: um in den vora 
handenen oͤkonomiſchen Karten die Berge und vorges 
fallenen Veraͤnderungen auf dem Local einzutragen und 
die nicht vermeffenen Theile bes Landes ganz fopogtas 
phifch aufzunehmen. Diefe Arbeit vollendet, erhich er 
vom 8. —* Generaldirectorium des Miniſteriums, den 
Auftrag, die Gegenden Pommerns zwiſchen Bel⸗ 
gard Coͤſslin und Zanow, auf 6 Meilen landein⸗ 
waͤrts, topographiſch aufzunehmen. Dann wurde ihm 
die Direction der topographiſchen Aufnahme des nes 
biftrictes, wovon er felbft mehr als die Hälfte volls 
309g, anvertrautz Dieje Karten müffen fich in der 8. Pr. 
lanfammer in 72 großen Sectionen befinden. Diefe 
Arbeiten 1784 vollendet, Pehrte er nach Berlin zurüd. 
Die Herzoge von Gotha und Weimar wünfchten 
Ihre Länder in genauen topographifchen Aufnahmen dars 
geftellt zu fehenz; noch in bemfelben Jahr ging Hr. ©. 


*) Der fehr bürftige Artikel über Seren von Wiebeting im 
Sonverfationslezicon (bis zur 4ten Aufl.) hat die Mits 
theilung diefes groͤßern biographifchen Auffanre aus ver 
fiderften Quelle veranian, werhath die Ah. dere V 
auch In ber Form daran nichta hat Anhern warn. 
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kunde und benugte feine genaue Kenntniß der topdgras . 

bifch vermeſſenen Länder zu IReobahlungen. aller Ans 
' Tagen biefer Zweige der Baukunſt. Im Maͤrz 1788 trat 
er dem an ihn ergangenen Ruf zufolge als Waſſerbau⸗ 
meifter im erzogthum Berg in Churpfalzbaierfche 
Dienſte. Dieſes Land wurde von ihm auf feine Koften 
in vier großen eftochenen Blättern topographiſch aufges 
nommen, bie während den Kriegen einen großen Abfag ges 
- habt haben. 1792 trat H. v. W. zuerſt als Schrift een 
mit einer Abhandlung: Ueber toppgraphifche Karten 
auf, die deswegen merkwürdig bleibt, weil fie bie erfte 
beutfhe Schrift ift, worin Auskunft von ber richtigen 
Verzeihnungsart der Berge und Anhoͤhen gegeben und 
bie franzoͤſiſche Methode beftritten wurde, In demfelden 
Jahre erichienen von ihm: Beiträge zum Practis 
ſchen Wafferbau und gur Mafchineniehre, worin . 
einige vom H. v. W. am Rhein ausgeführten Waſſer⸗ 
bauten beſchrieben find. 1795 wurden (Mannheim bei 
Schwan) feine für jeden Staatöwirth merkwürdigen Beis 
tr EN zur Ehurpfälzifchen Staätengefchichte ges 
drudt, worin fehr wichtige Aufſchluͤſſe, über bie Fabriken 
unb Gewerbe des ehemaligen Derzogthums Berg, Über 
bie Vortheile einer freien Soncurrenz und die Nachtheile 
aller Einſchraͤnkungen und Einmifhungen der Regierimg 
vorlommen. In biefer Zeit bereiffte er zum 2ten Mal 
‚Holland, fehrieb 1796 ald Beilage zu feiner Karte bes 

erzogthums Berg eine Ausfunft von dem Uebergange 
Der Sranzofen über ben Rhein, und Vorſchlaͤge 

ur VBerbeiferung des Wafferbaues Die 
Schrift wird für Militairs und Gefchichtsforfcher merke 
würdig bleiben. 

et feiner damaligen Antwefenheit in Gotha, wo 

feine Gattin, bie ihn glüdlih macht, (eine Tochter des 
verftorbenen Geheimen — Röuffeau) gebohren 
iſt, erhielt er den Ruf in K. Pr. Dienſten ald Krieges 
zath und Baudirector in Oftpreußen und als Steuerrath 
und Ober: Rheinbauinfpector in Darmflädtichen Dienften. 
Sur Annahme bes letztern entfchloß er fih, um dort zu 
feinem fünftigen großen Werke (die Bbafferbaufunf) 
ſowohl in Holland als in Frankreich bie Materialien zu 
fammeln. beteifte beöwegen 1798 abermals Holland 
und dann die Küfte bis zur Elbe und die Weſer bie 
Bremen, bie Eibe bis Hamburg. 


Beitgenoffen IV. 4 
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waltungs-Syflem herbei; geführt worben, viel gelitten 
hatten, fo wollte bie bamalige ‚Regierung diefe Stiftuns 
gen vereinigen, . bie Ueberreſte ihres Vermögens bey 
er mueignen and bern Unterhaltung aus dem 
laſſen. Der Minifier des Innere 
ee ſich —** Maoapregel, weihe das Gchidfal 
der Armm und Ungtüdlihen mit in bie Unordnung ber 
Binanzen verflocht. Er forgte dafür, ihren Verluſt durch 
eine weife Derwaltung zu deden und baburdh neue Dotas 
Sionen zu erhalten. an erzablt von. ihm: einen characa 
seriftifhen Bug ſchoͤnſter. Menfcheñliebe. Wei der Ger 
burtötagen des Könige zeigte er. ſich fchon fruͤh morgens 
an feiner Thüre, damit: er dem bimftigen Kelle des 
Publicums die: Dankbarkeit des Reichen mit genießerg 
ließe. Und wirklich wurbe jeder dieſer Tage durch ein 
bebeutendes Geſchenk bezeichnet. van Betreff. der. Hospi⸗ 
Säler, fersichtete ex, nachbem 'er bad große ‚Hospital ber. 
Unbeilbaren in fehlen . yprigen Zuſtand wieder verfegt 
hatte, daſelbſt zwei clinifche, ein mebiginifched und chirur⸗ 
giſches Inftitut, nelſt einem -Colleginm-für junge Anatos 
wen, welches, duch feine Neglemendy- bei dien, auge 
waͤrtigen Aerzten⸗ Veifall:erhalten Hai. Da es 2 ynm lich 
fehn würde, alle die ſchoͤnen Einrichtungen, beren Schoͤ⸗ 
aa “ve, aufzuaͤhlen; fo: — ‚wir doch * be 
enhauſes nicht me Stiüfchweigen:: über geben, wel 
erınad Averſa velegew-tieß, und es unter die. Leitung, 
oines Mannes Kalte, deni ſich durch bad: Studium biefeer 
Art von Krankheit auögezei net hatte und: dem ers 
Gaalien: eniſprach Dos ‚mas! feirten Erfahrung und in 
ne Menſchenfrrundli .. Das. Srreninfifu, von 
eapel iſt das — unter allen .in rs 
— — bringt DR: arziliche/ ais di maraliſcae ch 
Iung’den Xpeih a Ungidügen wieder -3 
— erg ER 
a8: ter yar. erlangen B | 
Bloc he —— — davon bei m 
ZU nicht , dr, Ye ohne + 
st —* koͤnnen dieſen Abſchnitt nicht — 
der Thaten zu gedenken, welche. Das euie. und, 
Ye end dieſes Minnes auch außerhalb feines: Sen 
kands Weruͤhmt madıte. Us die neapolitaniſchen X 
en im Jahre 18143 folge‘ bed Friedens⸗ und. Er 
—X mit! Oeſt * Beſttz von Unteritalien. li 












Daher — SIE 1809 
ofe = Si re die 
—— an 
eblieben war, mit 
ht hatten, kehrte er * 
inen wurden ihm. bie 
ad Finan; iſterium ober‘ 
—— * — 
——— dm Klier ve 
von Denpel anerbannt —— — ar 
ergai 
gangenen nicht Länger veiberfdem 


fo wiligte m cn, — 
uatet ve Birnsun, dot em wall 


winiterium ( 








‚418 Graf Joſeph von Zul, " 


er einen großen Theil ber Ländereien fri,ud & 
durch dieſe Vertheilung ber Gemeingüte, gehe, ae 
mal hundert taufenb neue Eigenthümer. 


23) Könfte.und Manufaltun |-E 


. Die Länder, welche an den erfien Chung 
flüß —* an Kinn. 3 
gleihlem cine Folge des Verhältniffes, weldes Nr} ı 
äpiichen bem Bedürfaiije und dem Gewerbfleg: gi. 
ginen welch. Dre Theil bot daher *8 1 
urlo ein weites Feld. von Verbeſſerungen tx, ig { 
fahlih um den Staat unabhängig von den eig « 
Wanufacturen zu maghen, J 
Die Einführung, der. Merinos war ber ru 
ge Verbeſſerung ber Wolle und den Tuchfahiln, 
estere in den verſchiedenen Gegenben des Ris 
fie ſich befanden, ſtets in ‚einem Zuſtande von , 
mäßigfvit geblieben und damals faft in ganjlite, 
fall geratyen waren... Die Fabriken von Are: c 
fur bedeuterde Verbeſſerungen. Man gab ta 
on ſodann in Entrepreiſe und ihre. erſten Priz;a 
Tücher, weiche den beſten franzoͤſiſchen an diecaz 
fegt werden konnten, 
a Ariegs-Verhältniſſe ben Aubau tr 
‚gt hatten, ſo wurden ale 
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ben Blau unmoͤglich madste; berseinte er —— — 
dieſes ungluͤcklichen Greiſes und verſchwieg feinem: Bru⸗ 
ber ben Plan; welchen er gefaßt hatte, fein Befreier zu 
werden. Er ſchrieb baher' an "ben König, daB er ſich 
zum‘ erflenmale in dem Falle befinde, ‚ihn belaͤſtigen 
zu: men, Er ſtellte ihm das Ungluͤck des Seratti 
vor, ſagte ihm, !daß er von alten Zeiten her Pflichten 
Darin auf ſich habe, beren Rich zu entied 
en fer geringes Bermoͤgen micht hinreihe. Er bat 
da FIRE S er möchte die zum Loslauf des - Ser 
sarıı noͤthigo⸗ Summe vorfchießen, und ſie ‘von feinens 
Gehalen abziehen’ Iaffen. Der. König bewilligte diefe 
Guade; ahne Jedoch die vom -Minifter -erbotene Wieder⸗ 
erſtattung annehmen. Zurlo heigte hierauf dein Brus 
der des Seratti de Eöniglihe: erorbnung, als eine 
ebelmüthige Handlung des Regenten von Neapel, indem 
er ihnm ben Antheil, Wert er Lelbſt daran’ hatte, * 
Diefe Gnade blieb duch: vhne Erfolg, da das. Schi 
weiches unualtseibar had Yamit ‚nugefenbet ‚wutde, be 
Eerastijwegen berspihte feiner © 


. En 1.127 3 | 
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Surlo war in ber Zeit feines politifhen Ungluͤcks 
nicht weniger edel, als im Gluͤck. Als die Regierung 
aufgelößt war, verlangte die Königin, welche Kegentin 
des Reichs war, daß der Minifter Zurlo fie begleiten 
möchte Er antwortete Mdvaß er dieß in fo weit thun 
würde, als ed feinen Pflichten nicht entgegen fey, und 
die ihrem Unglud fchuldigen Rüdjichten es heifchten. Er 
begleitete fie dann bis Zrieft, und als fie ſich anſchickte, 
die Staaten Sr. Majellät des Kaifers von Defterreich zu 
betreten, beurlaubte er fih von ihr. Madame M... 


vrrei bereits tobt 
R F 


4 


bot ihm eine bedeutende Summe an, indem ſie zugleich 


ihr Bedauern zu erkennen gab, ihn nicht für alle ihr 
ebradhte Opfer belohnen zu koͤnnen. Der Minifter 
urlo flug das Geld aus, indem er fagte: „er fey 
weit entfernt von ihr im Mißgeſchick das anzunehmen, 
was er nie unter glüdlishen Umfländen angenommen 


babe. Er begab fich nad) Italien, und mit einer aufs 


richtigen Darftellung des ganzen unvermeidlichen Hergangs 
der Sache, verficherte er Dem Könige feine dauernde Unter: 
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K. Baieriſcher wirklicher Geheimerrath, Mitalieb mehreres. 
Aademien und gelehrten Geſellſchaften und ves fsanzöfie 
ſchen Inſtituts Correſpondent. 
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Wieb eking hat-fih nicht blos als Gelehrter, ſondern 
auch als practifcher Geograph und Gefchäftsmann in gros 
gen Wirkungskreiſen ruͤhmlichſt befannt gemacht, und bie 
Wiſſenſchaft, welche man Wafferbaufunde nennt in feiner 
theoretifh=practifhen Wafferbaufunft, wovon 
die 216 Ausgabe in vier Quartbänden mit 156 großen. Kub 
pfern 1817 vollendet wurde, zum Vortheil aller Länber, die 
fie in Ausübung bringen, abgehandelt; ein Werk worin bie 
wichtigften Bauanlagen aller Art, welcheausgefuͤhrt Ind, 
als: Bruͤcken, Candle, Schleufen, Häfen, Flußbauten, Mas 
ſchinen u. f. w. befchrieben und in Kupfer mitgetheilt find, 
H. v. W. iſt 1762 zu Wollin in Pommern geh 
bohren. In feiner erbeten Jugend wibmete er ds 
nad vollendeten Studien den topographifchen. Aufnah> 
men, unb bereits in feinem i7ten Jahr war ihm bie 
Aufnahme der Karte des Herzogthums Mecklenburg⸗ 
Strelig, bie der Graf von Schmettau, inneun Blatt 
hat flechen laſſen, allein anvertrauet: um in den vora 
handenen oͤkonomiſchen Karten die Berge und Yorges 
fallenen Veränderungen. auf dem Xocal einzutragen und 
die nicht vermeffenen Theile bed Landes ganz kopogra⸗ 
ꝓhiſch aufzunehmen. Diefe Arbeit voltendet, erhick er 
vom 8. Yr. Generaldirectorium bed Minifteriums, dem 
Auftrag, die Segenden Pommerns zwifchen Bela 
Hard Gdslin und Zanow, auf 6 Meilen landein⸗ 
waͤrts, topographifch aufzunehmen. Dann wurde ihm 
die Direction der ce Aufnahme des nee 
biftrictes, wovon er felbit mehr als die Hälfte volls 
09, anvertraut; dieje Karten müffen fih in der K. Pr. 
Plantammer in 72 großen Sectionen befinden. Diefe 
Arbeiten 1784 vollendet, kehrte er nach Berlin zurüd. 
Die Herzoge von Gotha und Weimar wünfchten 
ihre Länder in genauen topographifchen Aufnahmen dars 
geftelt zu fehen; noch in bemfelben Jahr ging Hr. ©, 


2) Der fehr bürftige Artikel über Herrn von Wiebeking im 
Sonverfationslericon (bis zur zten Aufl.) hat die Mit⸗ 
theil dieſes groͤßern biographiſchen Aufſages aus her 
ſicherſten Quelle —Eæe werholb die Ad. dr SS, 
auch in der Form daran nichte hat Anbern voaken, 
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yiefen wurden, fuchten feine Gegner dieſen Etat zu 
—** Auch feine unzaͤhlbaren Anträge, wegen Ein⸗ 
fuͤhrung der breitfaͤllgigten Raͤder wurden von ihnen 
ralliſirt. Selbſt dann als derfelbe jaͤhrlich 80,000 BL. 
weniger für den Chauffeebau bes Königreichs verlangte, 
wenn die Einführung diefer Räder an ſchweren Fuhr⸗ 
werten verorbnet würde, brachten ed die Gegner ber gus 
ten Sache dahin, daß das von ihm in bdiefer Beziehun 
entivorfene und vom Könige genehmigte Ebdict, welch) 
von allen Kanzeln bes Koͤnigreichs verlefen, in vielem. 
Beitungen befannt gemacht und in allen Poſt⸗ und Wirths⸗ 
bäufern angefchlagen war, im Jahr 1816 wieder fuspens 
Dirt wurbe. dlih hat der jegige Finanzminiſter diefe 
Angelegenheit im 3. 1819, bei der Ständeverfammlung 
wieder in Anregung gebracht, und. wahrfcheinlih find 


jene Anträge ded H. v. W. dazu die Veranlaffung. 


Als bie hohen Alliirten 1814 ihre fiegreichen Mafs 
Er ber den Rhein trugen, wurbe Hr. v. W. vom Fürs 
n von Schwarzenberg nach Freyburg, mit Bewilligun 
feines Monarchen, eingeladen, um Aufſchluͤſſe über die 
Lage von Holande Feſtungen und militärifchen Inonda⸗ 
N zu geben, wie der 3te Band feiner Waſſerbau⸗ 
unft bezeugt, * 
- Den Sturz bed Miniſters v. Montgelas vieleicht. 
worausfehend, glaubte er feine aus der Erfahrung gezo⸗ 
gene Ueberzeugung in einer Schrift: Ueber Staats⸗ 
verwaltung, 1815, niederlegen zu muͤſſen, da er: dem 
Verſtand diefes Miniſters fehr fhäste, folglid Hoffnung 
begen konnte, daß die Nüge ber darin erwähnten- Mäns- 
gi ‚ vielleicht eine günftige Beraͤnderung hervorbringen 
Önnte, wenn fie der Miniſter peperzigte, und eine Abmiz 
niftration einführte, wobei die unnuͤtzen Schreibereien, 
welde Hr. v. W. durch ein merkwürbiges im Erlanger 
Gorrefpondenten abgevrudtes Generale unterfagte, vers 
mieden, bie Adminiſtrationskoſten verringert, die Befol⸗ 
gung wilenfhaftli er Srundfäge eingeführt und bei ber 
gefammten Adminiſtration jährlich wenigftend Eine Mils 
llon erfpart werben konnte. 

Die in dieſer Schrift geniachten Vorfchläge ſchienen 
dem Minifter nicht zu mißfallen, aber fie gefielen einer. . 
gemillen Partei hidt, weil ihre Einführung die Will⸗ 

uhr ber Gtaatöbeamten gebrochen hätte. Wiewohl ber, 
Minifter ſich vielfältig mit dem H. v. W. über bie Vers; 


föimen Sie 4 letten Sieferungen biefer Bi 
er 


ee 









. Bentner, v. Hartmanı, 
Gr. v. Arco, v. Branen und H. v. WB. welde bi 
Chefs ber waren, firebten nur zur 
eines großen Endzwedes, zur Verbefferung ber 
ationz fie waren daher einig, welches eine andere Par 
nicht vermuthet hatte, ald 4 dem Min, Montgelas 
gu Zufammenfegung, diefer Gefhäftsmänmer gerathen, 
ie ihrer Millkühr einen ſtarken Damm ae! 
Es blieb diefer Partei und einer andern nichts übrig, als 
den collegialifchen Verein jener Gefhäftömänner zu fprenz 
gen; fonach wurde am 4. Det. 1811 dad Bauweſen wies 
der zum Finanzminiſterium gezogen, bie durch den Tod 
des Sectionshefs von Branca und durch den Ucbers 
tritt des Sectionschefs Gr. v. Arco zum Buftipdepartes 
ment erlebigten Stellen nicht mehr befegt, und D. d, B, 
trat wieder ald Geheimer= Finanz Referendair zum Minis 
flerium der Finanzen zurüd. Dies war alfo feit 1805 
die brifte Organifation feines Depavtements, welches ex 
edoch unter allen diefen Stuͤrmen und bei der Anfeindung 
olcher Geſchaͤftsmaͤnner, die nur das Formelle des Diens 
es kennen, und es fich bloß angelegen fen Laffen, viele 
* eferipte und Organifationen zu entwerfen, welche wi 
berrufen werben müffen, oder nachtheili fir die Natios 
nen find, gegen viele verberbliche Einwirkungen, zu ſchi 
* bemüht war. Leider! vermochte er es nicht zu bins 
ern, daß die Adminiſtration feines Departements durch 
mancherfei Gabalen vertheuert wurde: gleichwohl war ums 


ter andern Derwaltungs; 
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* | , 
und Brüden fih befinden, als in dem hinzugekommenen 
Mainfreife angetroffen perden, befien Ausgabe in jener 
Summe, worin aber dit Ausgaben jener genannten Lan⸗ 
destheile begriffen find, nicht enthalten war. : 
Während der Adminiflration bed Hr. v. W. wurden 
4813 Stundens&hauffeen in dem Königreiche Baiern aus 
dem fchlechteften Zuſtande een der Kriege und dreier 
Regenjahre) in einen fehr guten Zufland verwandelt, 
25 neue Chanffeen angelegt, 40 Hauptbrüden erhauet, 
über 100 große Brüden reftaurirt, 4 große Durchlaß⸗ 
Wehre aufgeführt, bei Lindau ein Seehafen, mittelft 
eines mafliven Mole, angelegt, unterhalb dem Stah⸗ 
semberger= See 1800 Zagewerfe Moräfte ausgetrocknet 
und in Wiefen verwandelt, und endlich mit den Haupt⸗ 
flüffen des Reichs 17 Hauptfluß> Gorrectionen bewirkt. 
512 die Sparſamkeit und Zweckmaͤßigkeit dieſes Baumes 
fend betreffende ‚Generalien wurden von ihm an alle 
Kreisbau :Behörben ertaflen; und die erftere wurde fo 
weit getrieben, daß die Unterhaltung der Längenklafter 
der Chauſſee für neun ‘&r. jährlich beftritten worden if, 
Wwiewohl darunter die Wiederherftellung und Unterhaltung 

der Durchläffe und Beinen Brüden mit begriffen war. 
Alle diefe wichtigen und nüslichen Bauunternehmuns 
en mußten nothwendig den Neid rege machen, und ber 
mwiſſenheit und folhen Menfchen, die keinen Zheil am 
Öffentlichen Wohl nehmen, ein Aergernig feyn. Dahin⸗ 
gegen werden gegenwärtig nur wenig neue Anla⸗ 
en nothwendig, weil bie Hauptanlagen bewerkſtelligt 


Seit dem Rüdtritt von ben Öffentlichen Gefchäften 
Sefhäftigt fd Hr. v. W. vorzüglih mit litegarifchen 
rbeiten. 
Es find von ihm noch erſchienen: Vier in der Aca⸗ 
demie der Wiſſenſchaften zu Muͤnchen, über ven Einflu 
- ber Bauwiſſenſchaften auf das allgemeine Wohl und d 
Givilifation vorpelefene Abhandlungen. Die erfte am 
42 Dt, 1816 vorgetragene, handelt von dem Waſſerbau 
und ben Monumenten ‚der Givil-Architeetur ber Keapptert 
bie 2te am 18 März 1817 vorgelefenes von biefem Einfluß 
der Baukunſt in Shdien, in dem Reiche der Babylonier, 
in China, Perfien, Phönizien, in Syrien ober Paldfline - 
* and in Griechenland ; die britte (1818 vorgelefene) von dem 


Einfluß biefer Wiſſenſchaft in Griechenland und Kleinafien; 


t 


136 Ritter von Wiebeting · 
a ee 


im Gebiet ber Baufun 
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des Hr. 
Sie hatten 


achfung 7 


geden. . e 
Nachdem der Minifter Graf von Montgelas fiir 
ner Stelle überhoben war, follte im Detobr. 4817 mit 
dem Waller: Brüden- und Straßenbauweſen eine fi 
Organifation vorgenommen werben, bei welcher ber. 
% W. nicht mehr zum Nuten des Staats zu wirm 
Hlaubte, und wobei nach feiner Ueberzeugung, mit met 
größeren Summen, als bis dahin verwendet waren, die 
erforderlichen —— — nicht beſtritten werden 
konnten. Kurz, die dritte eingung, welche Se. Rai. 
ber König bei feiner Berufung aus K. K. Dienften ein 
egangen hatte, wäre dadurch aufgehoben worden; # 
A führe baher um die Ueberhebung der Gefchäfte nad, bie 
Abm von Sr. Maj. bem Könige unter ber allerhöchften 
ufriedenheitöbezeugung (be3 Monarchen), mit Beibehals 
fung feiner bedeutenden Befoloung und feines Chatakters 
bewilligt wurde. Einige Tage vor diefer Epoche lieh ber 
Hr. dv. W. in feinem Departement bie höchft merkwürdis 
gen Nefultate der Verwaltung des Waſſer- Brüden: 
und Straßenbauwefens im Königreihe Baiern v. 4. Dit. 
1805 bis 1. Det, 1817, zufammentragenz er legte fie for 
wohl dem Könige, den Miniftern als den Staatöräthen 
vor, und theilte fie am verfchiedene Baubeamte aus, 
Nach diefen Refultaten betrug die Ausgabe bes 
wefens in allen zum. St 











Antoine Jacques Glaube Joſeph 
Graf Boulay de la Meurthe. 





Dienſte angenommen hatten. Nach dem Geſetze ſind ſie 
für immer aus dem Koͤnigreiche verbannt. — bee 
zweiten Klafie fiehn die Verwieſenen (les Exiles), 
die Frankreich im erfolg ber. Eöniglihen Orbonnanz vom 
24ften Julius 1815 verlaflen mußten. Da biefe Ordon⸗ 
nanz ohne Sultimmung, ber Kammern erlafien, und bie 

durch fie motivirten eireibungebefehle ohne geſetzliches 
Urtheil. auögefprochen find, fo betrachten fich diefe als 
Opfer der Ultra's, und beweifen, daß mit ihrer Ders 
treibung die Konflitution verlegt ſey. Solches ift auch 
ber Hall mit einer großen Anzahl der leuten Klaffe, die 
fih die Geflüchteten (les Refugies) nennen. Sie 
wurden durch Polizeibefehle, duch balbofficiele Wei⸗ 
fungen und durch ihre politifchen Anfichten veranlagt, das 


Baterland zu verlaljen. —. 








142 Graf Boulay de la Meurge 


Diefe aus ihrer Heimath Entfernten haben aner⸗ 
Lannt große Staatömdnner und Feloherrn unter fidz 
ihre Wichtigkeit fuͤt Frankreich, ihre famfeit 
die Nation und bie Größe ihrer Talente: ift Ah} 


die Landesverweii oͤffentli zes 
en ren en 
je werden in Zranfreich betrachtet, als D: 7 
aa 
früheren Lebenslaufe nachfpähet, — 


Da nach der neueften Minifterial- Veränderung, bie 
Ludwig XYIII. mit dem Jahresſchluß 1818 anorb- 
nete, liberale Regierungsprinzipien- bie, Wünfche der Ne: 
tion vielfeitig begünftigten, fo find auch viele der Vertries 
benen ber drei angegebenen Arten, bereits zuruͤck berufen; 
und die meiften, noch nicht zur Ruͤckkehr [ugten, feben 
mit Sehnfucht der nahen Erfuͤllung ihrer heißen Wänide 
entgegen, um nad) Frankteich heimkchren zu - können. — 
Zu den, durch die Ordonnanz des Königs vom 24ften 
Julius 1845 Verwieſenen, gehört Antoine Jacques 
Glaube Joſeph Graf Boulay dela Meurkhe, aus 
einer guten Bürgerfamilie im Departement der Vogeſen 
entfproffen, 4761 geboren Er erhielt eine forgfältige 
wiſſenſchaftliche Erziehung zu Toul und zu Nancy, 
wo er gang dem tudio der Klaffifer wie der Philojos 
gie lebte und die Rechtswiſſenſchaft zu feinem Fünftigen 

erufe wählte. Schon 4783 ward er beim Parlament 
zu Nancy Advokat. Während des erſten Zeitabſchnittes 
der Revolution, in der er mit vegem Eifer die Ideen der 
Volkspartei zu den feinigen- machte, bePleidefe er im 
Meurthe⸗ Departement. verſchledene Bedie nungen. Er 
ward ‚Öffentlicher Anklaͤger, dann Tribunals = Präfident; 
als aber die Partei der Gemäßigten (die "Gironbiften), 
u welcher Boulay gehörte, von ben Terroriſten zu 
oben gefchmettert wurde, verfolgten die Jakobiner and 


ihn und proferibirten ihn (1793) Die — 
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3 ben Privatfiand zuruͤck, nahm aber fogleid feinen 
rüheren‘ Poften ein, ald Bonaparte von Elba zurüds 
ehrte und während einer hunberttägigen Herrfchaft den 
taiferthron wieder aufrichtete. Die unmittelbare Folge 
iefed Wiedereintritts in ben Staatöbienfl wär, nachdem 
er König durch die allüürten Mächte zuruͤckgeführt war, 
zZoulay's Landes: Verweifung durch Die Ordonnanz bes 
tönigd vom 2aflen Julius 1815. — Ihm warb vors 
efchrieben feinen Wohnort in den Preußiſchen Staaten, 
amentlich zu Halberfladt zu nehmen; wo er in ber 
rößten Zurüdgezogenheit, von Wenigen — von 
och Wenigern beachtet, in der unſcheinbarſten Zur⸗ der 
smuth,. lebte, obgleich ſein ſehr bedeutendes Vermögen 
ym und feiner Samilie verblieb. Er gehe bier feine 
achtigen Studien in dem Gebiete der Philofophie, ber 
zeſchichte und der Staatskunde mit großem Fleiße fort 
nd bearbeitete, als weitere Ausführung der vorhinbes 
annten Schrift, ein politifhes Gemälde der 
tegierung Karls bed Zweiten und Jacob's 
ed Zweiten, der beiden letzten Könige aus 
em Haufe Stuart, mit befländiger Hinficht auf fein 
zaterland, auf feine Wuͤnſche fuͤr daſſelbe und auf die 
roße Aehnlichkeit der vormaligen Lage der Stuarts 
nd der gegenwärtigen ber Bourbons, die er jedoch fo 
yenig, ald Frankreich, bei den parallelifirenden Hindeu⸗ 
angen nennt. — Diefe Darftellung, die bei einer grißes 
m pragmatifchen Gediegenheit alle angegebenen Vorzuͤge 
er erſtgenannten Schrift in höherem Grade hat, gab 
zory de Saint Vincent, dem ber Verfafler bie 
Jandfchrift anvertraut hatte, im October 1818, ohne 
zoulay's Willen und wider feinen Willen im Haag 
raus *). Daß für die politifhe Wirkſamkeit dieſer 
rbeit ein ſehr guͤnſtiger Zeitpunkt gewählt war, bewies 

as große Aufjehn, welches diefelbe, nach dem Zeu iſſe 
8 Brai Liberal, in Frankreich, wo fie auch verboten 


*) Der Zitel it: Tableau politique des Rögnes de Char- 
‚les II. et de Jaques II., derniers Rois de la maison de 
Stuart; précodé d’uns troisieme &dition de l’ossai sur 
"les Causes, ges en 1649, amentrent en Angleterre Tetra» 
blissement de la Röpubligue etc, Tom’ I, er II. La 
Haye, de l’imprimerie Belgique. Bory-de-St-Vincent, 
Editeur. Wallez Co-bditeus. 25. Octobre ıg18. —- 


gro. — 


Zeitgenoffen IV. 4. 10 





Sleinere 
biographiſche 


Aufſaͤtze und Character-Skizzen. 





I. Friedrich Auguſt Wolf. 

II. Walter Scott. \ 

III. h riſtoph Auguſt Tiedge. 

IV. Barren Haſtings. 

V. Friedrich Auguf von Stägemann. 
VI. Dirt van Hogenborp. 
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308 es vor, mit einem bebeutenden Ghrengchalte als Mitglied der 
Königlidien Akademie der Wifkenfchaften', in der hifkorifch « philofos 
phifhen Kaffe, ohne weitere Werufsverhältniffe zu leben, beftäns 
big. befgäftigt mit geiftreihen, tiefe Gelehrfamkeit bezeugenden 
Sarifehekrranbsisen und aud fartwährend durch Vorlefungen 

end. Br ; 


Wenn ber Rame eines kritiſchen Philologen Wolfe Verdienſte 
redjt vigentlich bezeichnet und durch feine Schriften begründet wird; 
To fieht er gleich body, als muͤndlicher Lehrer. ' Bein übermiegene 
des Zalent, ſich der Iümglinge, die die Bahn ber Wiſſenſchaften 
Betreten, ganz au bemädtigen, ihre ‚geiftige Thaͤtigkeit zu fpannen, 
alle Autorität -verfhmähend , ale Sdmierigfeiten fe beliegbar hals 
tend, fie zu eigenen Forſchungen anzufeuern,: und: fie.in bie herr⸗ 
lichen Regionen ber —D Borweit einzuführen „..ift nicht ger 
nug zu preifen. Den hoͤchſten Genuß gewährt es, ihn, den Meis 


fter, in der Mitte feiner Schuͤler zu fehn, wie er, ohne ken Prunk 
der Gelehrſamkeit zu ſuchen, in ber Univerfalität feines Wiſſens, 
in der vertrauten Welanntfhaft mit ben hoben Dentmalen der 
Griechen und Römer, den wahren Geiſt ber Alterthumskunde und 
der ihm zugehörigen Kritik entwieelt, und. bald in Fräftiger Bes 
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de m el 
ia Berdienften, wo er — ale 
ber — ſchaft, nach ihrem — Begriff, Um 
" aha. aber Run — 
nagen, eich Ä Io entpate zu Däle 
bie.Zeit, in welder er a für * — und das wurde, 
ag er Unleugbar, it. — Wie had das Ziel fteht, welches .er fih 
vorftecte, hat er ausführ) hei ‚eigt in keinen, — Darfteling 
der ‚Alterihumswiffeufcha| Em Mufeum B.B.1. Stü@t). 
Sine überwiegende Geifteskraft im einer ER entividelte fh 
bei ihm gleihmäßig mit einer von farkaftifdhem. Wie angefachta 
Somit. die nicht felten für.bie Wiffenfhaft ertragreih wurd, 
und tnter andern, den, bekannten ‚Gtreit mit Dryme, vexanlaftı, 
Was Wolf zur Erififen: Berbeiferüng und zur richtigen Erklärung 
15 Textes des, Domerd,, deijen auf uns gefömmene Werke er für 
ie ‚Gefänge verfciebener Rhapfom Hält, des Platon, bes Defiad, 
des, Demoftbenes md des ‚Aritophanes, mie bes Burton, dei 
Eicero, d.8 Zacitus, und des ‚boraz leitete, fihert feinen Narken 
die Unfterblic keit, fo Lange” grichifche und römische, Geiltesinerte 
Unter den Erhbewohnern fortieben. Für ben höcjften Gipfel feines 
Verbienftes aber möchte man, „ohne'beshalb die übrigen Denfimale 
Reffelben im Schatten zu fielen, wohl erachten:. die mit fo großem 
Scarfinn als Gelchrfamkeit,in den bekannten Prologomenen ats 
lieferte kritiſche Gefhihte ber. Homerifhen Gefänge, von ihrem 
Urfprunge, an..... Gelbft die .Shee ‚und Möglichkeit eines foldhen 
— war bis ‚dahin. feinem Philologen im ‚den Sinn ge⸗ 
MEN. — 
Sosleich Wolf manden ehrenvollen Ruf in das Ausland erhielt; 
gi iblich_ er, doch in Halle, wo .er viel.zum Ruhme, dieirs, chwürs 
a Siöes Riffmicharten ‚beittug, und, fortwährend dom 
Minifterio —S ber ‚Achtung eusilt „ebresemal, wurden. ihm 
altsvgemehrungen au — ⸗ 
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"Nom, ‚inabem "hämticen ah Teinet 
the Lake“ (die ‚Dame ‚vom Gec), has popufärftt unter alen finen 
Werten, wenn gleich nad) der Meinung Wieler in mehrerer Hin 
ſicht feinem: „Bay of theilase Minswrol“ nachzuſetzen· 

Im Jahre ıgır ſchried ri The Vision’of Don Rode- 
zick;“ 3815 „Rockeby“ und Ig1A „‚the Lordiof the'Tsles;« 
ber Boteianitten). ferner eim profalfncs Werk fiber die Alter 
thümer an den Küften Englands, (the border anriquities of 
England) und eine neue Ausgabe von Swifts Merken mit einer 
Lebensbeſchreibung des Verfaſſers und Annterkungen. ) In einer 
fpätern Periode erfhienen feine: „Letters to his Kinsfolks“ 
Briefe an feine Ungepbrigen) und fein Gebidtz „the battle of 
Waterloo.‘ 

Außer dieſen Öffentlich anerkannten Werken, welche nicht min 
der ümfaflende Gelehefamteit. imd Fleiß, als Driginatität des Di 
tergenius an den Tag legen, zählt man zw ben fepeiftfteiferifchen 
Erjeughifen. Walter Scott$ eine Neipe vom Mömänen, bie 
eine feltne Popularität erlängt haben. "So flireibf/ man ihn unter 
’andern allgemein den beliebten Roman; „Weverley® iu, obgleih 
er bebartiich das —S— her Aut orſchoft ablehntDas namticht 
iſt der Fall mit: Guy Minering „Don; we imd andern 
anterbaftenden und_beledrenden —S dieſer — imd es i 


Tein hinseichender moralifcher ober politifcher- Grumb-benkbar, wor 


duch fh Scott weranlaßt finden Bann, über Die Autorfehaft:biefer 
Scriften, wovon ihm unverkennbar bas Werbienft gebühtt, einen 
fo undurchdeingtihen Schleien'jw werfen, 

Im Privatteben ift Walter &cott%' ſtets beriefene Klug: 
Beit und mſicht durch die Zücklichſte Lage delobhfsorden. Bwar 
bat. er in den RB8 war ꝛ 
ver 3 N 

m 
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zu Halberſtabt ſchon 1793 eine kleine Bikariatspraͤbende (ein Doms 
— erhalten, aber fein Gemuͤth war durch dieſen Verluſt 
zu tief erſch ‚ als daß er In einer Gegend hätte länger vers 
"weilen tönnen, wo.alles ihn mit ſchmerzlichen Erinnerungen erfüllte, 
Er refignirte feine Präbende zu Bunften eines jängern Bruders 
(gegenwärtig Prediger zu Behnsborf bei Helmftäht), machte mehrere 
Deiſen im norböftlichen Deutfhlande md hielt ih abwechſelnd laͤn⸗ 
gere Seit gu Halle und zu Berlin auf. In biefer Stadt traf er 
wieber zufammen mit ber Frau von ber Stede, feiner Freundin, 
welche, glei ihn, die Liehe zur Dichtkunſt und zu allem Hohen 
und —28 der Seiſtesbildung, unter dem Wechſel des Schick⸗ 
ſals unzertrennlich durchs Leben begleitet. —55 ward ihr Haus⸗ 
genoſſe und Geſeliſchafter, machte mit ihr mehrjährige Seifen durch 
Deutichland, die Schweiz und Italien (1805— 1808), über bie 
ge ſelbſt die durch einen ſchoͤnen Perſonalcharakter fi auszeichnens 
en Nachrichten (Tagebuch einer BRelfe u. f. f. 4 Bänbe 1815—17) 
Öffentlich mitgetheilt hat, und lebt als treuer Lebensgefährte bei 
md. mit bee wärbigen Matrone, bie durch koͤrperliche Leiden und 
seihe Erfahrungen beftimme, ihren Lebenskreis auf eine frucht⸗ 
reiche Häuslichkeit beſchraͤnkt, — gewöhnlih ben Winter hindurch 
zu Berlin, in den Sommermonaten in den Boͤhmiſchen Wädern 


die genannten Diäter, jeb einer Weife, d Igten, 
weißen bie geikteichen —* lien — — —— — 


atten, fo zeigte Tiebge eine Driginalität, bie ur didaktiſchen 
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ng balb darauf nad Elrich, In ber aligen Geaffäaft Hohen | 

n, zu der. oon Arnſtaͤbtſchen ‚, ats Dofmeifker. Hier 

in einer herrlichen romantiſchen Gegend, gar balb in nähere Bu 
Tanntichaft getreten mit bem liebenswärbigen Dichter Goͤckingk, 
der dort als Kanzleibireltor fand, Lebte er mehrerere Jahre feinem 
Berufe und den Mufen, bie ihn in Verbindung brachten mit Gleim 
und Klamer Schmidt. Auch machte er bier ſchon die nähere Be 
kanntſchaft der Frau von der Hede, welche ſich den Winter 1784 
auf 1735 zu Elrich bei Goͤckingk aufbielt. Die erſten dichhttexiſchen 
Berſuche Tiedges, umter benen auch eine Dperette in ber damals 
beliebten: Weiſſeſchen Mänier ift, fliehen in der Zeitſchrift Olla 
Potrida; auch findet man von den namhaft gemachten Zahren an, 
feine frühern Gedichte, bie Beifall erhielten, in den von Bürger 
mb son Voß herausgegebenen enolmanadhen. — Rachdem 
Tiebge im Sommer 1784 einen Beſuch bei Gleim gemacht hatte, 
ſtand ihm der Entſchluß feſt, fein bisheriges Verhaͤltnis, das nicht 
ohne Schattenſeite war, zu verlaſſen, und Halberſtadt, mohis 
ihn Gleims thätige Freundſchaft und das Bewußtſeyn bes Dichter: 
berufs zog, zum Wohnorte zu wählen. Won einer ſchmerzhaften 
Augentrankheit und dann wieder von der Anhaͤnglichkeit an feine 
bisherigen Zöglinge zurüdgehalten, führte er biefen Plan erk m 
Herbfte 1785 aus. Zur VBeranftaltung ber Herausgabe fearr 
Werke beabfihtigte Gleim Ziebge's Mufe zu benutzen, es Ik 
aber in der Individualität des Preußiſchen Tyrtaͤus, daß bat 
Unternehmen, weldyes erſt nah feinem Tede D. Körte ausführte, 

damals nit zu Stande kam. 

Tiedge lebte von nun an in und bei Balberftabt in ununter⸗ 
brochener Verbindung mit feinem Gleim und mit bem für bie 
lauterſte Freundſchaft fo innig empfindenden Klamer Schmidt, 
bald als Gleims Nachdar in deffen Bibliothefhaufe, bald zu Eilens 
ſtaͤdt als Geſellſchafter des originellen Landrath von Hagen, beffen 
Kreisfefretair er mehrere Jahre bindurd war. Aber das Zrodene 
des Abminiftrationsdienftes konnte dem Dichter nicht zufagen. — 
1792 zog Ziedbge zu dem Domherrn von Gtebern als Gefelfdafter 
und SPrivatfefretair, und wohnte mit bemfelben abwechſelnd zu 

Halberſtadt und auf einem Landgute nahe dabei, zu Emersleben; 
ja er blieb auch nach dem im nädften Sahre erfolgten Zode bes 
Domherrn bei feiner nadhgelaffenen Familie, mit ber er nad 
Neinſtaͤdt, im einem ſchoͤnen Bobethale bei Quedlinburg gelegen, 
308. Er ging bann mit der Frau von Stebeen im Anfange bei 
Jahrs 1797 nad Magdeburg, wo er mit Archenholz, Mathiffen 
und von Köpken glüdlihe Zage verlebte, Tehrte aber wieder zu 
dem Lanbfige zurüd, beffen Umgebung er in vielen feiner Gedichte 
(die Roßtrappe, die Lauenburg u. & . telana. Rartbauernbe 
Üdrperliche Leiden der Kran von Strvera bemumüt Sr ernten 
harte Quedlinburg Fa Iurem Weruasete ya wirln - 


bealeitete Toine 
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Waters, eines orfgeifllihen in der Nähe von Daylesford in 
NWorcefterfbire blich die Sorge für feine Erziehung feinem Ohrim, 
Howard Hafings überlaffen, der ihn auf die Weflminfters 
Schule ſchickte. Doch bald .raubte Ihm ber Tod auch diefen Vers 
wandten und jest mußte er fi gaͤnzlich auf bie. wohlshatige Fuͤr⸗ 
forge fremder Perfonn. verlagen. Großmuͤthig erbot fi der 
Doctor Nichole, erfter Lehrer an der Wefiminfter: Schule bei 
feiner Verfepung nad Drford, zum Woilendung ber Erziehung bes 
jungen Haſtings auf der dortigen Hochſchule das noͤthige Gelb 
herzuſchießen. Zugleich verfprah ber Teſtamentsexecutor [eines 
Dpeime,. Hr. Sreswid, einer ber Directoren der oflindiichen 
Compagnie, ibm nad geenbigten Studien die Stelle und Befols 
dung eines Schreibers der Compagnie in Indien zu verfhaffen. 
Dieb Anerbieten benuste dankbar der Züngling, für deſſen Talente 
und Charakter fchon die angelegentlihe Zürforge feines verdienten 
Zchrers das günftigite Jcugniß barbot. 


Im Winter 1749 verließ er England und traf im folgenden 
Sommer in Safcutta ein. Segt begann fein Sefchäftsieben. „Mit 
bem Sabre 1750, — bieß waren feine Worte in feiner nachs 
herigen Vertheibigungsrede gegen die Anklage, welche nad feiner 
Ruͤckkehr aud Indien wider ihn erhoben ward, — „trat ich in 
die Dienfte der oflindiichen Compagnie unb biefem Dienſte vers 
danke ich alig meine practifhen und theoretifhen Kenntniffe unb 
alle @rundfäße, die mir in meinem amtliden Benehmen zur 
Richtſchnur dienten. ’‘ 

Bald zeichnete ſich Haſtings durch Scharffinn, Beobachtungs⸗ 
gabe und Unternehmungsgeiſt aus und fand ſich ſchnell auf eine 
vortheisbafte Weiſe in einen erbeblihen Geſchaͤftskteis verfegt. 
Zuvdrderft ward er bei einer der Zactoreien in Bengaten angrftellt 
und erhielt von dert aus kurz naher eine Sendung ins innere 
der Provinz, wo die Neuheit der Scenen feinem Korfhungegeifte 
zur Erweiterung feiner Sienntniffe bie anziehendften Gelegenheiten 
darbot, die er nie unbenust vorbeigehen ließ. Insbefondere wids 
mete er fi mit dem größten Eifer der Grlernung ter perfifchen 
Sprache und der Erforſchung des Weſens und der Verhättniffe der 
brittiiyen Niederlafjungen in Oſtindien. 


Als im Jahre 1756 Surajah Dowlah bie Stadt Calcutta 
eroberte und auf deffen Befehl alle Engländer in Bengalın rer: 
haftet wurden, befand fid, Haſtings unter ben Gefangenen, bie 
nah Moorshadabad, ber Hauptflabt bes Tyrannen, abge⸗ 
führe wurden. Selbſt an diefem Hofe wußte fih Haſtings Ber 
ſchüher zu eriwerben und erhielt Beweiſe befonderer Bunfl. Aus 
der Obrift, Lord Clive, Galcutta wieder eroberte, diente Haſtings 
ald Freiwilliger in deffen Heere und wohnte dem nädislidyen Ans 
griffe auf des Nabobs Lager bei. Nachdem die oflindifhe Com— 
pagnie durch den Tord Glive in ihre Beſitzungen wieber eingefent 
war, kehrte Haſtings auf feinen Poften zurud. Nach der Abfegung 
Surajah Domlah’s warb er zum brittifchen Neftbenten am Hefe 
feines Nachfolgers ernannt. Auf diefem Poſten zeichnete er ſich 
iramer vorthrilhafter aus und ward 1761 zum Mlitgliebe der 
Regierung von Bengalen befördert. on " 


\ 
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anerkannt teefflih. Weniger glücklich fheint der Dichter im Fase 
der Romanzen zu ſeyn; denn man wird hier oft eine mablmde 
Wortfülle, exrzählende Breite und enggefhloffene Manier. der Aber 
forın gewahr,"die das Element des romantiihen Lebens zerfiören, 
— In den beiden kleinen Liederromanen: das Eho und der 
fingende Baum, nähert fih ber-Didhter dem ddpllifcen Gpes; 
im beiden Kraͤnzen ift manches zarte Lied eingeflochten; dod wir 
gerade bei diefer Anerkennung am ſicherſten bemerkt, daß oft dat 
Lied der Erzählung Eintrag tput und dagegen die Erzählung 
lüdenbüßende Lieder einwesen ließ, bie ohne Diefe ‚Mädfiht cine 
freie Wahl würde ausgejondert haben. Auch bietet ber zul 
genannte Liedereyklus ein belehrendes Beiſpiel dar, daß bie Leif 
Ahnung des Bemüens eines Dichters, naiv ſeyn zu wollm, den 
Begriff des Naiven in fi) felbft zerftört. — Den geringften Bris 
faul haben Tiedge's patriotifche. Gefänge (Dentmale ‚am Big) 
gefunden. — Die Veranfaltumg einer mit Eritifchem Geile durg- 
geführten Sammlung feiner fümmtlihen poetiihen Werke, ift cin 
Unternehmen, buch welches ber fleifige Dichter cken fewohl dem 
Wünfehen dee Freunde feiner Mufe .entfpreden, als für die Sicher, 
ftellung feines Andentens wirken wird. 


IV. 
Warren Haſtings. 











haften umfaffenden Vortrag feiner Erklärung und bie Folge darar 
war feine, 1767 erfolgte Anftellung als Mitglied bes Mathe von 
Mabras mit der Anwartſchaft auf bie Stelle bes Gousmani, 
Die ihm anvertraute Rathöfelle verwältete er bis 1771 und war 
bann von der oftindifhen Compagnie als Gouverneur von Ba- 
galen angeftellt, auch in diefem Amte vom brittiſchen Parlament 
betätigt. Cr verwaltete es bis zum Jahr 1784, bemz Zeitpunce 
feiner Rückehr nach Englant. 

Die Scenen feiner wigtigen imd glänzenden Regierung über 
ein Gebiet, fo groß und fo bevölkert als alle Laͤnder Guropens 
Aufermmengenompaien., laſſen fi nur mit großer Bartheit und lm: 
fit erwähnen. Das Merbredhen zu befhönigen, iſt eine der 
;eößten Öffentlichen Wergehungen und ben Charakter eines Iabivis 
jiums zu verläumben ir bas fchwärgefte der Privatoı ungen; 
allein diefe Fehler beibe zu vermeiden, würde eine ausführlihere, 
genauere Erörterung erfordern, als die Grenzen biefer biographis 
fhen Skigge verftatten. Wer über die merkwärdigften Borfäle 
während Haftings breizehnjähriger Gouvernementsperiobe eine ums 
ſandiiche Gefhichtserzählung zu lefen wünſcht, findet fie. in des 
D. Wattins Henkwuͤrdigkeiten aus dem Leben Sheriban’g (Memoi- 
zes of the Life of Sheridan P. I.). Bier wird es binreichen, 
anzuführen, daß am gten April 1786 Hr. Burke beim Unterhaufe 
zwei und zwanzig Anklageartikil gegen Hrn. Haſtinge einreihte, 
deren Ergebniß eine Unterfuchung war, die in Wefkminfter: Hall 
am 13tem Rebruoe macıler am 
23ften April 1795 der Tagispnliigge —— 
Hgen_ Antlagepunsten Kügsiyeoäen Mom N 
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Friebrich Xuguf don, Stag emann, Köntgt. drerhiſte 
Geheimer » Staaterath, Ritter des Ordens vom tothen Adler, 
vom eifernen Kreuz, des Kaiſerlich Ruſſiſchen St. Annmertens 
erfter Kaffe und mehr, anbr., ift dein 7tem November 1763 mu 
Bierraden, in der Udermark,, wo fein. Vater Landprebiger war, 
geboren. Früh burg den Sod feiner Xeltern beraubt, lm @ 
nad) Berlin. in das Schindlerfhe Waifenhaus, einem rubmmärbie 
gen Inftitute für vermaifte Prebdig, me, und befuchte dann bis 
1782 das Gymnafium zum grauen Mlofte Nachdem er auf die 
ec trefflien Schranftalt befonders in ber Elaffifchen Siteratur ber 
Deutende Fortſchritte gemacht, bezog: er, ſich dem. Gtubio der 
Rechtswiſſenſchaft wibmend, die Univerjität, „Dale, und bilvete ich 
dann. für den praftifgen Gtaatsdienft bei.der Regierung zu de 





nigeberg in -Preugen, wohin zu geben ihn ein väterlid, gefinnter 

Verwandter veranlaßte. Er mard Zufliskommijfarius , Affeffor des 

Keiminalgerihte, Spndilus der. Oft: Preußifhen ‚Landfcaft und 

Könfulent der Stände. In dieſen Dienitverbindungen wurden: itm 

bie wichtigften Gefchäfte anvertrautz ex zelchmete fich bei Wearbeir 

tun; og Verichen sub , Kurt, Siem Ih Dura, von 
> 
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dahin, daß er den Dienſt ganz verlaſſen mußte. Wei feiner unerı_ 
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Bogenborp fi immer nod) im preußifchen Dienfte ben Weg zur 
Weförberung bahnen können. Geine aufbraufende raͤnkevolle ⸗Ge⸗ 
möthsart ließ ihn aber zu einer ruhigen, regelmäßigen Xuffährung 
‚nicht gelangen. Bald vereinigte er fich mit feinem Befehlsha⸗ 
ber. Auch andere Dffiziere regte ex gegen ihn auf. Es Lam 


warteten Zuruͤckkunft nad) Holland warb am rathfamften. gefune 


ben, daß er feinem Water nah Oftindien folge. Dort warb 


ihm durch Wermittlung bes Erhitadthalters eine gute Anftellung. 


Aber au bier konnte er fi wieder nicht auf feinem Poſten 
behaupten. Die von bem Pringen nad feinee Herſtellung im 
Jahr 1787 nah Batavia abgefhidte Kommiſſion zur Unter⸗ 
uchung der Öffentlichen: Verwaltung fand in Hogenborp6 

mtsführung fo ‚viele Unregelmäßigleiten, daß ſie ibn vorläufig 
außer Thaͤtigkeit und — wie damals verlautete — fogar ‚gefangen 
ferte- In Europa follte über ihn geurtheilt werben. Hogen⸗ 
orp fand nicht vathfam, die Entſcheidung abzuwarten. Er 
zettete ſich auf ein englifhes Schiff, und fam im 3. 1796 auß 
Batavia in England an. 
Hier ward er ber borthin vertriebenen Oranifhen Pas 


milie vorgeftelt, und exfchöpfte fih in Berſicherungen treuer - 


Anhaͤnglichkeit. Doch hatte er kaum den väterlihen Soden wie⸗ 
der betreten, als er fi mit vollem Gifer in bas Revolutionswes 


fen warf. In verfhiebenen Zeiträumen fpielte er bald als Jaco⸗ 


biner, und General, bald als Diplomate, Kriegsminifter u. ſ. ws 
bie erfien Rollen. An ibm lag es nicht, wenn fein Bruder Garl 
nicht aud in feine Zußtapfen trat. 

-  Diefer ließ dagegen nichts unverſucht, ihn von feinen Ver⸗ 
irrungen zurüd zu bringen, brach endlich in eben bem Maaße alle 
Verbindung mit ibm ab, als fein Ginfluß durch Webernahme ber 
wichtigſten Staatsämter fi verfkärkte. 

Im 3. 1812 begleitete Dirk in ber Eigenſchaft eines Gene⸗ 
ralabjutanten feinen Gögen. Napoleon nah Rußland, warb 
Gouverneur von Königsberg, dann von Wilna, zulegt von 
Hamburg. Bei den Sinwohnern mag fein Name eben nicht Im 
gefegnetem Andenken ſtehen *). 

Ben Hamburg aus Fam er 1814 in fein Vaterland zuruͤck. 
Alle nachtheilige Berühte, melde ihm hierhin vorausgegangen 


8 


waren, ſollten Berläumbungen ſeyn. Hogendorp war aber zu 


bekannt, um täufchen zu koͤnnen, doch jest ein Ungluͤcklicher. Mit 
Napoleons Fall war auch ſeines Gluͤckes Gebaͤnde in Staub 
geſunken. Im legten Feldzuge hatte er auch noch ſeine Gattin 
und feine einzige Tochter verloren. Jettt reichte ihm ſein Bruder 
Garl huͤlfreiche Arme entgegen. Fuͤr ihn redete er auch zum 
Könige. Wollte gleich König Wilhelm von den Dienften bes 


zweideutigen Mannes Leinen Gebrauch maden, fo verwilligts ee 





°) Doc fuht von Dbeleben, in feiner Schrift: Napoleon® 
Feldzug in Sachſen, Hogenborp einigermaßen zu entſchul⸗ 
digen, und fein Benehmen in Hamburg bauptfäclich dem Gins 
Rufe des tyranniſchen Davouſt's beizumeffen. 





J. 
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zu 
RR. Adermann’s Biographie 
im 13ten Hefte der 3eitgenoffen. 
An den Herrn Rebacteur der Zeitgenoffen. 
Berlin d. 8. Januar 1819, 


' 


Wohlgebh. Here. 


% H. Rud. Adermanns Biogr. find zwar beffen Berbienfte 
um fein Baterland, durch Berwenbung und perfönliche raftlofe Be⸗ 
mäfungen, ebörig im Allgemeinen gewärbiget, aber feine befondre 
Thaͤtigkeit & bas Belle Preußens bei Vertheilung ber Ing 
liſchen Hülfögelder, fowohl an die Wittwen und Waiſen der 

ber Schlacht bei Waterloo gebliebenen Britten, als an bie vers 
wunbeten brittifden Golbaten war vermuthlih dem Einſender 
ber Biographie nicht befannt. Da ih nun in jener Zeit die Ehre 
hatte um bie Perfon bes Heren Fuͤrſten Bläder v. Wahlſtadt 
Durchl. zu ſeyn, und alle Briefe zu fehen, welde damals mie 
H. Adermann gewecfelt wurden, fo weiß id unwiderſprechlich, 
daß in London bei Wertheilung ber milden Beiträge an hrittifhe 


Wittwen, Waiſen und Verwundete nad, ber Gchlacht bei Waterloo, - 


an Preußen gar nicht gedacht wurbe. Blos H. Adermann bradte 


es dahin, daß dreimal Hunberttaufend Thaler von bem , 
Londoner Hülfsvereine zur Unterfiägung ber in bee Schlaht bei . 


Waterloo verwundeten Preußen To. wie ber Wittwen und Waifen 
der dort gefallenen preußifhen Krieger von dem Lonboner Aus⸗ 


Auffe an bt den. Die Kt lich 
ſchuſſe anhero geſandt wurden ſe Thatſache ſo — — ich 


denjenigen Individuen in Gr. Preuß. Mai. nnt wer⸗ 
den welche an der englifhen Wohithätigkeit Theil genommen haben, 
weil blos auf diefe Art bem braven Adermann ber Dank gegollt 
werden Tann, der ihm gebührt, indem es fcheint, als ob unfere 
Minifker (gewiß ohne Willen und Wiſſen unfres gerechten \unb 


wohlwollenden Monarchen) auf jene BVorftellung Sr. Durdl. 


bes Herin Fuͤrſten Bluͤcher v. Wahlſtadt Leine üdfiht nehmen 


n 


- 
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daß dieſes nefchehen Könnte. Noch hat die Committé den Gegen 
fand ihrer Sammlungen nicht anders beftimmt als „bie in ber 
Schlacht von Waterloo Verwundeten, und bie Binterlaffenen der Ges 
bliebenen der engl. Armee.’ Daß darunter die gebliebenen und vers 
wunbeten Preußen nicht "gemeint fenen, läßt fi wenioftens dem 
Worten abnehmen. Ein gnäbiges Schreiben nun von E. D. au 
den Präfident der Committé I. 3. Angerftein Esgr., ein 
andres an eins der Sommittc: Mitglieder  enry Marten 
Esqr. zugleid Secretair unferer City Committes und ein glei⸗ 


des an Wilberforce Esſsqr., worin Ew. D. es geradezu 


als ausgemacht annähmen daß aud die Preußen der Gegenftand 
der Subfcription feyen, und barüber hoͤchſt Dero Woblgefallen 
u erlennen gäben. Drei folder Schreiben, würben in biefem 
ugenblid wo eine pofitive Bellimmung nod gar nidht zur 
Sprache getommen, von ber entfcheidendften Wirkung. Man würde 


und Eönnte E. D. gute Meinung nicht widerlegen, auch wenn man 


eigentlich auch nicht an bie Preußen gedacht hätte; man würbe bie 
Schreiben in ben Zeitungen befannt machen, um dem ganzen Unters 
nehmen dadurch mehr Anfehen zu geben und wenigftens eine ans 
fehnlide Summe zu E. D Dispofition ausfegen. Ich habe 


Hr. H. Marten mit vorgefchlagen, weil ed derfeibe ift, 


den 

welcher das Gluͤck hatte, ©. D. bergangnet Jahr vorgeftellt zw 
werben, ale Hödftd. unfere Committo mit Hoͤchſtd. Anweſenheit 
beehrten. Jetzt wieder einer der thaͤtigſten Unternehmer biefer 
Subſeription, würbe er gewiß hoͤchſt geſchmeichelt durch ein 
folhes Schreiben von E. D. alles aufbieten Höcftd. guter Mei⸗ 
nung. zu entfprechen. Es mödte auf jeden Ball der Sache dien⸗ 
licher feyn in biefem Schreiben meinen Ramen nicht zu erwähnen, 


damit "man die Weranlaffung dazu, mebr in dffentlihen Nach⸗ 


ridten ſuchen mag, welde ©. D. erreiht haben, als in. mir. 
Doc, werde ih mit bem größten Vergnügen die Beforgung ber 
Schreiben übernehmen, und mich Äberhaupt gluͤcklich fhägen, durch 


meine Vermittlung wo fie nur E. D. zu gebrauchen für gut finden . 


follten, meinem Vaterlande nüglich zu werben. — Dies wäre bie 
Gelegenheit weiche ih zum Beſten ber braven Preußen nicht unbes 
nugt vorübergehen zu mäffen glaubte, und bies ber Vorſchlag bes 
ich Hoͤchſtdero Prüfung zu unterwerfen mir bie Freiheit genom⸗ 
men habe, td} habe es unumwunden und freimüthig gethan, weil 
ic fo nur glaubte von E. D. gehört zu werben. Mit ber tiefften 


i 
Ehrfurcht verharre id Es. Darthiargt ünterthänigfte 





Antwort Sr. Durchl. d. Fuͤrſten Bluͤcher an R. 2. 
Hauptquartier Rambonillet den 25. July 1815 


Mit vielem Vergnügen habe ich aus Ihrem legten Gchreiben 
erſehen, mit welcher Wärme Gie dort für das Beſte ber verwuns 
deten und braven Preußen, und für das der Zamilien der auf 
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ben, wenn id, tie dort bei tet wird, geredet hit, & 
flo, dem Willen des fränzdftifien Gownoernrurs, Thii 
-ungern nacgebenb, übertrug mir jene Rede mit der Aarkem, 
vos id wohl wiffen würde die Sache mit "Brrmeibung ale 
zügtiteiten auf eine Muge Art abzuchen. Gin Feind aid Ike 
muthes und ganz Befeelt von dem friebfamen Geifte drb Cum 
Yums, konnte er nicht wollen, daß Neuerungen, ge 
die Gerechtfame feiner Kirche im Stiken muthig verthei 
Grgenftand eines Kanzel » Vortrags werden und zur 
ber Gemüter dienen follten. CGelbft der franzöfifge Graz, 
bei dem id, noch einen frudtlofen Berfich madıte, be mem 
nehmen Auftrag abyulchnen, gab- mir zu werflehen, difmas 
weiter nichts von mir verlange, als eine Mufnmumterung kb Bi 
es zum Vertrauen und Gchorfam gegen die franzöffte Ira 
zung, welde fi duch bie Forifcpritte ihrer jtegreide Bafa 
nun auch unferes Vaterlandes bemächtinet hät Dich beahi 
mid, und ic fellte die bisherigen wicptigen Ereiznife as nu 
wnplverbiente Züchtigung großer, von den Deutfchen beymgmm 
Fehler und als sine Vorbereitung einer befferen Zukunft dir 


Ich zeigte darin den Finger ber allwaltenden goͤttliga Im 
fit, und ermahnte die Zuhörer, jih in bie neue Orte 
Dinge zu fügen, mit Vermeidung aller Ciferfucht und Feiner 
Zeit bie Pflihten guter Craatsbürger gewiſfenbaft zu eritün, mt 
vereinten Kräften zum Wohle des Vaterrandes beizutragen, mb 
dadurd bie Huld und den Shug dev neuen Regierung ja werhir 
wen, ben Fulda um fo mehr erwarten dürfe, als cs ben kiak 
[hen Königen Pipin und Garoloman feine exfte Gründung u 

erweiterung zu verdanken und den franzöfifchen Truppe (dm 
fräher unzweibeutige Beweife von Gaftfreundfchaft und Majtas 
liebe gegeben habe. 


Mas Tante 5 0 den bomeklaem Unfännen Unt 
und Belrred (agent At, Vater er 
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ren feierlihen Gelegenheiten ber Auftrag zu Theil, eine Aus, 
ichnung , die wohl keinem feilen Franzoſen-Knechte wiebers 
kon wäre. 

Indeſſen würde ich weder ben damals in Fulda anınefenden 
ranzofen, nod meinem Biſchofe ober anderen vernünftigen Zus 
‚ern mich durdy jene Ausfälle empfohlen haben, die mir Herr 
ın Arnoldi andichtet, und diefe mußte mich ſchon abhalten, mir 
Ihe zu erlauben. 

Wer übrigens meinen Gharafter näher Tennt, bee weiß es 
ohl, daß die Medereien ber Intoleranz und der Partherfucht 
ie ganz fremb find, und daß ich bei allen bisherigen Regierungss 
eränderungen mir immer gleich geslieben bin. Ich bin nämlidy 
wohnt, nicht nach dem ſchiwankenden Warimen einer verächtlichen 
olitit, fondern. nach den Grundſaͤten und Vorſchriften des Chris 
enthums zu handeln. Diefe lehren. mich, gerecht und billig, ruhig 
ad frieblih, duldfam und lichriih gegen Ichermann zu feyn. 
uf diefe geftüge, fürdte ich keinen Zürften, wenn es um bie 
vertheidigung des Rechts und der Wahrheit zu thun if, und 
hmeichle auch Erinem , wozu ich in meinen Verhaͤltniſſen, ohnehin 
ine Verſuchung fusle, bin aber darum nicht weniger ein treuer 
nd gehorfamer Unterthan. Mit viefen Gefinnungen trug ich bie 
agliche Rede ver, und berührte darin die vorigen Regierungs⸗ 
jerhästniffe gefliffentlih mit teıner Eitbe, und hielt es für eben 
» unmwürdig, irgend eine Handlung bes in ber Gntfernung lebens 
en Lunbesheren zit tadeln, als es damals am unredten Orte 
eweſen wäre, feine guten Eigenfchaften zu rühmen, bie id übris 
ens aufrichtig anerfenne und verehre. 

Es beging daher in Anjehung meiner Perfon ber Herr von 
rnoldi auf das Helindefle ausgedruͤckt, dieſelbe Unvorfidytigkeit, 
ehe ihm, als Biographen, die Rheinifhen Wlätter 
No. 171, den 26. October 1817) zum gerechten Vorwurfe ges 
acht haben. 

Da er ber Hauptperfon, gegen die er artig feyn 
ıglite, fein Compliment madhre, krat cr einem 
nfdhuldigen Neben, ober Hintermann auf die Küße. 
‚m das Bild feines Helden auf einem weitgefehbenen 
beftelle aufzurichten, legte ber eingenommene Künfk 
er Andere als Stufen vor ihn nieder. , 

Daß der Herr Biograph mehr als einmal’in biefem Kalle 
ewefen, geht noch aus andern Stellen feiner Skizze hervor, bie 
h als wahrheitiiebender Altfulber zur Ehre meines Vaterlandes 
ier noch zu berichtigen mich gedrungen fuͤhle. 

Damit das Gluͤck der dem Fuͤrſtenthume Fulda im Jahre 
302 zu Theil gewordenen neuen Regierung um fo- glänzender 
ervorleude wird die vorher beflandene in bie haͤßlichſte Dunkel: 
sit verſetzt. ' 

„Viele Beamten, heißt e&, waren ganz wunbraudybar unb 
mußten penfionirt werden. In allen Zweigen ber oͤffentlichen 
Verwaltung waren manderlei Mißbraͤuche eingefhliden; Bes 
Redungen, Geſchenke zu nehmen, wär bei ben Richterſtuͤhlen, 
wie bei den Berwaltungsbehördben, an der Tagesordnung, 
buch altes Herkommen gewiffermaaßen privilegiet. Die Rechter 
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8 
srigte, bloß dazu angewendet, Hohe Gäfte auszujeide, dm 
Sande Freunde zu gewinnen und Die Ehre des Hofer ja hab 
haben? Aue Stimmen unter uns vereinigen: fich hierin m tee 
des unvergeßlichen Fuͤrſtbiſchofs; nur der Here von Ami wei 
zu deffen Ehre weiter nihts zu fagen, als daß er ib 
feines Ra felgree aufeihtig, er —EE je er ſqeia in 
oben angeführten Stelle gerade da: egentheil behaupten m 
Ien, un ſtellt den verewigten Fuͤrſten zum Grftamen ud 
ten Unwillen Aller, bie feinen eingezogenen Wandel uab fs 
* Gparfamfeit kannten, gewiffermaagen als einem Berfämaie mb 

Freund der Gchwelgereien dar. Gewiß, der König der Rideiahe 
dentt viel zu edel, ul daß es fhm gefallen Fönnte, mit wner 
dienter Herabfegung eines fo verehruugswwärbigen‘ Prästn fd 
erhoben zu fehen! 5 

Aber in diefem beleibigenden Zone fährt ber Herr 
fort. Auch die Gdulanftalten zu Yulda flellt er in ein ga 

‚tiht, um die Wopithat ihrer neuen DOxganifation m 

anzupreifen, 

„Bu Fulda, fagt er, befiand feit der erften Hälfte da adtı 
„ehnten Jahrhunderts eine Univerfität. Der Stifter wollte damit 

‚OhL nur Seine Giuiteit Vereiiigen „ Wen ar Na wie 

urn Varaul det 
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eine geheime Gitelkeit, welcher bie Univerfität ihre Eutſtehung 
perbante. Wir aber finden es menfhenfreundlider, dem Charaeter 
jenes Bürften und den damaligen Zeitumftänden angemeffener, ben 
Beweggeund zur Stiftung des Fuldaiſchen Univerfität in der ruͤhm⸗ 
lihen Sorgfalt des Landesheren für das Wohl feiner Untertanen 
und in feiner Liebe für die höheren Wiſſenſchaften zu fuchen, zu 
deren‘ Erlernung er den Geinigen auf eine minder Poftfpielige 
Weite im Baterlande felbft Gelegenheit verfhaffen wollte. Es 
war bamals ſchon eine höhere Lehranflalt in Fulba vorhanden, 
die fih in biühenderem Zuftande, ale mande Univerfität in 
Deutſchland, befand, und den alten Ruhm ber Fuldaiſchen Schulen 
wieder herzuſtellen fuchte. Es bedurfte daher nur einer. Erwejte⸗ 
zung diefer Anftalt um jie zu einer Univerjicät zu erheben. Dee 
Kond dazu war theild die LandessGaffe, theils lag er in den 
beiden Inſtituten ber WBenediltiner und Jeſuiten zu Yulba, aus 
welhen die Öffentlichen Lehrer großentheild genommen mwurbenz 
nd deren Wetteifer die Betzeibung ber Wiſſenſchaften fehr begfns 
gte. Unter diefen Umftänden konnte man wohl bie Bildung 
eincs befondern Bonds auf günftigere Zeiten verfhieben, und eẽ 
fehlte darum niht ai Mitteln, gefhidte Lehrer anzuftellen und 
"zu beſolden. Fand man ſolche für ein und das andere Fach aicht 
In Fulda ſelbſt, fo berirf man fie von dem Auslande. Männer 
wie Kolbinger, Wedekind, Simon, Schlereth, Oberhaͤuſer, von 
Diesport, Siebert, Weitard, Ebert, Bruns u. &. m: habeh fidh 
große Verdienſte um diefe Univerfität erivorben Und Bert vod 
Arnoidi kommt viel zu ſpaͤt, um ihnen den Ruhm geſchickter Leh⸗ 
ter flreitig umd bie Lehranftalt felbft verädhtiih zu machen. *) 
In der legteren Zeit fanden noch fämmtlihe Profefforen bei 
Philoſophie, Phyſik und Theologie ihren Unterhalt in der bo 
dem neuen Landes» Herrn aufgebobenen WBenebiktiner : Abtei, wels 
her fie einverleibt waren, fie zeichneten fih durch Wiſſenſchaft 
und Lehr » Befhidlichkeit aus, To daB fie auch an berühmteren 
Univerfitäten als Öffentlihe Lehrer mit Ehren hätteh eten 
koͤnnen. V il. 
Es ift währe, bie Juriſten-FJacultaͤt befand Aus Mitgliehe 
der Regierung, aber darum waren bie Lehrer weder ungeſchi 
noch behandelten fie ihr Lehrfach als Nevenſache; ihre übrigen 
Geſchaͤfte ftanden damit in Verbindung und fie pflegteh Ihre Vor⸗ 
leſungen durch praktiſche Beifpiele ben Schülern beflo anſchaulich 
und nügliher zu mahen Wit Achtuhg hennt man noch the 
Namen, und bie vielen Responsa, welche bie juridiſche Pacultäk 
von Zeit zu Zeit auszuarbeiten hatte, beweifen, daß fie auch in 
Ausiande ruͤhmlich belannt war. u 
Weiher Freund der Wahrheit, bön bei Auftande Ger Ful⸗ 
daiſchen Univerfität noch kurz vor ihrer Aufrebung hbinlängli 
unterrichtet, wird fagen Tonnen, daß bie zum Aheil noch lebend 
rofeffosen, Böhm, Mihm, Rupfer in ber theologifhen, Brak, 
chiereth, Herbert, Zoeſſer, Ahomas in ber juridiſchen, vod 





6) Vertraule Biiefe in ebeigefinnte Sänglinge,; welche auf mtörts 
fitäten geßen wollen, Bon Gar Hear; Leipiis 1792. » 


Beitgenofien. IV: 4. 43 


473 


Fre 


— wirb va He 36 
jo 
n fie die Ginlänhee fopab ale 1akbuiep ie 


ſich den @i 


Daß aber 


el beweißt ie J 
ide, beſonders im. 
barkeit im Vaterlande 


8 

no treffen. _ Auch ift es feif6, N jere 

— mit bem unterrichte in der t 

On den BÜTffÄBfen aterkükt, Dahn 

n den n ‚ be 

a BE 5 EL 
te mie diefes fe mehren 

en jungen NN der Fall ur * 
D iittelmäßigen Kenntnif 

ober A nen au Ben 

gelangten, wollen wir hit leugnen. 

aus Sillenburgiſchen Gefgieht es 

aud unter dem Ginfluffe bes Deren von 


wohin erft mit bem Anfange diefes Sabrhı 


De um das fheußliche Gemälde Bäotiens 2 ü 
unbert von 
malde her ein wopltpätiges bicht drang, und ein 





Zuſaͤtze und Berichtigungen; 179 


werthes Wolf aufllärte, bas bisher in Kinfterniffen unb im Schatten 
bes Todes faß, fährt Herr von Arnoldi fort: 

„Da fi bie uncern Lehranflalten auch in einem elenden 
„Zuftande befanden, fo barf es nicht befremben, daß von ben 
„Landesbeamten die wenigſten felbft ihre Mutterſprache richtig 
„ſchreiben Eonnten. Ihre ganze Bildung war, ba viele nie über 
„die Grenzen ihres Waterlandes hinausgelommen waren, ſehr 
„einfeitig und kloͤſterlich. Ale Stimmen vereinigten fi, baß 
„die Univerfität dem Lande mehr Schaden als Mugen bringe. An 
„ihrer Stelle warb ein Eyceum errichtet,’ u. f. w. 

Biel aud die untern Lehranftalten zu Fulda befanden fi 
in einem elenden Zuftante? Wahrheitliebende Männer, tie ihr 
den Grund zu eurer wiſſenſchaftlichen Bildung in Zulda legtet; 
freundlihe Nachbarn und biedere Deutfhe auch in weitere Ents 
fernung, die ihr eure Edhne aus Franken, Deffen, Weftphalen, ' 
Schwaben in unfre Öffentlichen Schulen ſchicktet, Einheimifche und 
Fremde, die ihr ben Prüfungen unfrer Schüler beimohnter, mas 
faget ihr zu dieſem harten Urtheile des Herm von Arnoldi? Köns 
het ihre ihm beiftimmen, wenn er behauptet, dag unfere unteren 
Lehranftaleen fi in einem elenben Zuftande befanden? Wenn 
fie, wie fo manche andere menfhlige Anftalt, noch einige Mängel 

atten, und nicht in jeder Hinficht vollfommen waren; verdieneg 
te darum eine fo ſchimpfliche Herabfegung? Wenn manche (gewiß 
nicht die meiften) Landesbeamten ihre Mutterfprache nit ritig 
reihen konnten: fo beweift doch biefes nicht, daß die Rechts 
elbung in den Schulen Hicht gelehrt wocden if, Auch jegt, wo 
die ſtrengeren Grammatiker fi unter uns vermehrt haben, ımb 
wierwohl unter fih felbft no uneins, auch die mindeſten Sprach⸗ 
ober Schreibfehler bekritteln, werben beren nod viele von ſtudiren⸗ 
Den Sünglingen und gebildeteten Männern gemacht; ja man merkt 
ſolche fogar in den Werken der gelchrteften Schriftfleller am Rande 
an; und nad dem Urtheile firenger Ariſtarchen iſt aud bie biogra⸗ 
phifhe Skizze bed Herrn von Arnoldi nicht frei davon. Können 
ih bie beften Schulen und: Lehrer ſolche Nadläffigkeiten ganz 
verhuͤten 
Die über die Einrichtung ber niebern und mittleren Fulbaiſchen 
Schulen in den Jahren 1774 und 1781 erfhienenen Schriften und 
Berordnungen beweifen, baß man dirfen und andern weit 
geren Mängeln des Öffentlichen Unterrichts und ber Erziehung Eräf 
abzubelfen ſuchte, fie wurden au im Auslanbe mit lautem ⸗ 
falle aufgenommen, und verdienen jetzt noch die Aufmerkſamkeit 
und das Lob unpartheüſcher Freunde bed Schulweſens. Weder in 
dieſen, noch in jenen Berfuͤgungen, welche bie hoͤßeren Studien 
betrafen, wird man bie Anlage zu einfeitiger und kloͤſterlicher 
Wilbung warnchmens man müßte dann unter lehterer, ganz im 
Geiſte griffen Zeinde des Goͤttl ‚ die Entwidelung er nem 
ſten Blüthe bes menfhlihen Bemüthes, die Religion, v 7 
worauf freilich, als auf unſre erſte und wichtigſte Angelegenheit, 
die Bemühungen unſrer Lehrer vorzüglich gerichtet waren. Diefe 
verſchmaͤhten darum nicht, fondern benusten Torgfältig, was Gries 
chenlands and Latiums claſſiſcher Boden Gutes und Treffliches 
erzeugt bat. An ber Spitze bes Bulbaifhen Gymnaſiums hatten 
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Mur bee Here von Arnoldi und fein Anhang ſah nicht ein; 
wie widerzechtlich der Fatholifhe Religions s Theil zu Fulda biers 
durch zuruͤckgeſegt und beeinträdytiget wurde. Daß aber auch bei 
einem höheren Reichsgerichte eine gegründete Beſchwerde bagegen 
geführt werben konnte, erhellet Elar aus dem Weftphälifhen Yries 
deu und jüngften Reichs Deputations s Hauptfhluffe. Rad frudte 
108 dieſertwegen bei dem irregrleiteten Lanbesheren wiberholten 
Borftlllungen, legte ber mutbige, über alle Menſchenfurcht erhabene 
—— von Harſtall bei dem Reichshofrathe zu Wien dieſe 

eſchwerde wirklich ein, und es erfolgte von dieſem ein Manda- 
sum sine clausula gegen bie widerrechtlichen Neuerungen. 


Soll etwa der Glanz ber neuen Schöpfung biefen erkelhaften 
Flecken überfirahlen, fo erblidten ja Männer, welde ber: Bade 
auf ben Grund fahen, barin glei Anfangs nur einen falfchen 
Schimmer; und der Erfolg zeigte, bag fie recht gefehen hatten, 
Der neue Lehrplan (von bem theuren Direktor Meißner entworfen, 
welder allein faft fo viel Gehait bezog, als vorher alle Profefforen 
bes Symnaſiums zufammengenommen) warb mit Recht allgemein 
getabelt, und blieb unausgeführt. Der Religions: Unterricht follte 
darin nidyt einmal eine Stelle finden!! Der Direktor feluft Leiftete 
nicht was man ihm erwartet hatte Spannung zwiſchen ihm und 
dem wackeren Rektor Gierig und Eiferſucht zum Theil auch unter 
dem fÄbrigen Lehrer. Perfonale, durch die mangelhafte Einrichtung 
bald herbeigeführt, wirkten nachtheilig auf bie Anflolt. Das 
Butrauen, die Ehrfurht und der Gehorſam ber Schülce gegem 
ihre Echrer hatten ſich augenfcheinlich vermindert; bas Band, wels 
ches vormals biefe unter einander, und jene mit biefen zu erbaute 
licher Ordnung und unvertroffener Thaͤtigkeit verknüpfte, way, 
wo nicht ‚zerriffen, doch geſchwaͤcht; Verwirrung und ein Jeder⸗ 
mann auffallender Mangel an Zucht und Drbnung bezeichnete dem 
neuen Bang ber Dinge. Bald ſah man ſich gendthigt, wieder 
einzulenken und zur alten Ginrihtung großentheils zuruͤckzukom⸗ 
men. — Die noch vorliegenden Acten beweifen Thon, was ich bier 
gsfagt habe, 

Unter felhen Srfdeinmgen Tündigte fi das Gluͤck ber neuen 
Schulen⸗Verbeſſerung zu Yulda an: — wie konnte, um btefe Ar 
erheben, ber Herr von Ürnoldi bie vorige Berfaffung fo tief 
perabbräden? ne 

„Möchte body ein Unbefangener ,’ fo ſchrieb damals cin Freund 
ber Schulen und bes Volkes, dem durchlauchtigſten Kürften zu — 
welchem die Vervollkommnung der jugendlichen Bildungs⸗Anſtalten 
I gehe am Herzen liegt, bie Sache in ihrem wahren Lichte base 

en. 


Bi d doch in bi init auch bi en 
Sebanern J ' A oft en Te ae in N aa 
gehindert, bie Wahrheit zu erkennen! . 


GSo viel zur Berihtigung ber ürtheile bes vere en Yubliomns 
über diefen — — ſuchte mich babei, —* als moͤglich, 
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in den Schtenken der Mäfigung zu erhalten, unbsäberging Biel, 
wos bier mc hätte gefagt werden Fönnen. ı Bed difheile em, 
satyram non scribere, 


Zulda din 29. Dicemb. 1817. 
——— 
Bicariate Rath und bien » Sommiffarius. 


Bird Here von Arnoldi mit biefer ſehr befcheidenen mb 
viel zu glimpflichen Burchtweifung bes; Herem geiftlichen SRatheb 
ten und werläumberifchen Behauptung 
feinem turjen und thatenlofen, vielm 
renthafte daſelbſt Faum Eennen Lernte, 

n, fo mag er es fi) dann felbit zufchteiben, zus 
her omderer Fuldaer eine drruftere, gewiß aber mit 
Sprache gegen ihn führen follte, — 
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an fich Thon anftötig? Wie mußten fir es in Höherem Grabe 
. wegen der Beziehungen ſeyn. Gie follten einen Flecken auf 
Fürften, auf eine Regierung werfen, benen Bedte, ohne Unters 
ied eines Beligiondbebennenifeh heilig wären, bie nie — wie 
ch am beſten wußte — Bedruoͤckungen fi erlaubt hatten. — In 
bie Glaubhaftigleit ber Erzaͤhler Eonnte ich nit bad mindeſte 
Mißtrauen fegen. Sie waren Zuhörer. geweſen, wollten ſich der 
Ausdrüde des Mebners noch erinnern, ber übrigens‘ ihnen, f wie 
mir, gewiffermaaßen fremb war, dem fie durch ihre Erz 
nicht fhaben wolten, noch konnten. — Biellciät Hatten fie pen. 
9, mißverflanden, was ich ihm jest gern auf fein Wort glauben 
will. Aber es wird mir nicht verbadht werben, daß als ich Abe 
jme Zeit ſprach, mein bamaltger Unmwille ſich wieder regte, daß 
ich dieſen Unwillen, im Vertrauen auf glaubhafte Zeugniſſe, au 
Öffentlich gegen eine Öffentlihe Handlung ausfprad. Babe i 
Hm. P. unrecht getban, fo mag er mir das abſichtewidrige Un⸗ 
secht vergeben, wie ich ihm oben fon feine Derbheit vergab. — 
Wenn übrigens ber Herr Wicariatsrath damals — wie er fel 
eingeſteht — von ben In der neueren Zeit begangenen Fehlern, 
und von ber befieren Zukunft ſprach, welche von Rapoleons fleg» 
reihen Borſchritten zu erwarten feyn follte, fo mag er bo wohl 
felbft, wenigftens zum Mißverfland und zur. Mißbeutung feinge 
Worte, ſtarken Anlaß gegeben haben. Wer vermag jetzt, nachdem 
die Worte des Btebners laͤngſt verhallt find, mit Be 
ſtimmtheit zu urtheilen ? » 
As Ginleitung zu feinen weiteren Worwärfen tät Hr. P. 
eine Veziehung auf die Ausfälle gegen bie Miogsaphie Wilh. T. 
in No. 171 ber Mhein. Wiätter vom J. 1817 vorangehen. Be 
würde aber von einer fo ziveibeutigen Autorität keinen Gebrauch 
gemacht haben, wäre ihm bie durch Perfönlichleiten (nit des 
-Bebacteurs, der nur in Auftrag hanbelte,) motivirte bung 
biefee Critik, und zugleih bie Abfertigung befanng . geweſen, 
welche in No. 93 bes Rhein. Weftf, Ans. vom naͤml. I ents 
halten if, Sie veranlaßte die Wiesbader Mebaction zu einer kur⸗ 
zen Grllärung in einem ihrer folgenden Blätter, bie von unpars 
hen eefern als eine Zurädnahme jener Werunglimpfungen 
angefeben warb. 
8 Auf bie Vorwuͤrfe felbft, melde mir ber geiſtliche Herr Stath 
macht, ift wenig zu erwiebern nöthig, Daß die Fulder Geiſftlich⸗ 
Zeit, bie höhere zumal, unter dem Krummflabe fich beffer fühlte 
und beſſere Ausſichten hatte, ale unter dem Gcepter eines welt⸗ 
lien Fürften, daß fie darum alte Zeit, alte Bormen, dem Neuen 
vorzog, jene zurüdwänfcte, daß fie, wenn an bie Sefälim be 
Wunfches nicht mehr zu denken war, wenigfiens einen athotifgen 
sften dem proteſtantiſchen vorzog, daß barum auch Biſchof 
Üdelbert bei Napoleon um einen Satholifchen Nachfolger an Mil⸗ 
dan Kriedrihs Stelle, zu bitten g m warb, wer mag ihr 
efed verargen? — Darum war aber bie alte Berfaffung nic 
aud für das ganze Land bie beſte. Was ich barüber nach neber⸗ 
gung ausſprach, if nicht meine Anſicht, mein Urtheli allein. 
Itfulber, unter benen id) bier — um Behäfligleiten zu vermeiden — 
aus einen Domprobf von MWibra nenne, urtheilten eben fo. Die 


Etienne bet’ Wolts frrih) fh für 


Ense 


“Deine Bemerkun 
— 


er, als 


Sie. waren erft nd im 
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antalten fuhen. — Daf aber bie Fuldaer durch Aufkellung pres 
teftantifcher Lehrer, neben den Latholifen, verfhlimmert wochen, 
mögte Hrn. P, von Männern feines eigenen Wefenntniffes, mens 
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ar doch Director Meiner au Lehter an ber Fatholijden Unis 
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Auf ein erihlichenese und ohne Wirkung geblichenes reichsgericht⸗ 
liches Mandat: hätte ſich Hr. D. nicht berufen follen. — Ohnehin 
warb die Mahl der Lehrer nicht buch deren Religiongbetenntniß, 
Tondern durch ihre vorzüglihe Brauchbarkeit beſtimmt. d was 
FA überhaupt das cine oder andere Neligionsbefenntnig mit ber 
Unterweifung in Epraden, Geſchichte, aͤſthetiſchen, mathemati⸗ 
hen und anderen dergleichen Miffenfchaften, für eine Ber⸗ 
inbung? — 

Biel koͤnnte ich noch über einzelne Aeußerungen bes Herig 
Wicariatsratbs fagen, wenn ich an Wenden Enft fände, und nicht 
beforgte, daß die meiften Eefer der Zeitgenoffen, die Rüge, P 
wie meine Erwiderung eben nicht fehr unterhaltend finden moͤch⸗ 
gen. — Auch ſchweige ih nern zu ben Anzüglichkeiten, melde hin 
Jund wieder vorkommen. Vernuͤnftige Lefer wiffen bergleihen Ans 
fälle zu würdigen. Mir gnügt das Bewußtfeyn, dag bei meinem 

eimilligen Scheiden aus Kulda Fluͤche und Serwünfhungen ber 
andesbewohner mir nie nadhfolgten, daß ich dort in allen Stäny 
den viele Freunde, wiſſentlich Leinen Feind, wenigſtens £einen 
der es durch mein Verfhulden war, zurüdlich. Darum Tann 1 
auch geſchehen laffen, dag Hr. P. und fein ſchmaͤhſuͤchtiger Benoffe 
ferner ihre Galle über mich ergießen, wenn es ihnen Freube macht. 
Ermwiberungen haben fie von mir, der ih nichts wenig:r als 
Zampfluftig bin, nicht leicht mehr zu erwarten. Die Bolkältimme 
mag ztwifchen ihnen und mir richten. Uebrigens Tiegen meine 
Amtsverrichtungen in ben bortigen Acten offen vor. Als id einer 
neuen Herrſchaft mic entzog, fand ich nicht nöthig, was ich wohl 
gefonnt hätte, aud nur ein Blatt von dem was Fulda betraf, 
araus mitzunehmen ode: zu verniten. „Die Heucielei veracht⸗ 
ih; wie id bin fo ſehe mid das Auge der Welt. Das war 
immer mein Wahlfpruh und bie Grundregel aller meineg 
„Handlungen, Zu — 

v. Arnoldi. 


IV. | 
Berihtigung. 





FH bem vorlegten ober XIV. Heft ber Beitgenoffen &. 199 kommt 
eine Anckbote vor, die, ohne mich zu nennen, mid betrifft, und 
die, wenn fie mir gleih nur zur Ehre gereihen könnte, id mid 
dech für verpflichtet halte, zu berichtigen, ſchon weil fie nicht wahre 
iſt, und weil ih mir kein Berdienft auf Koften der Wahrheit 
zuſchreiben laffen will, und dann, weil fie bie MWerhältniffe einer 
mir ſehr theuern Familie in ein falfches Licht ſegt. Der rzieher, 


* < 
‚an deren Gpige ber fpäterhin 
fand, anftellen Taffen, um bas ganze 
. Pprenden» und Alpen» Armee (Charzois 
wozu 30000 Pferde erfobert wurden, anzufhaffen ” 


— 
amd ftand alfo, wie ſich leicht begreifen Läßt, im fehe vertteileke 
Umftänden. In biefer Lage war er natürlich nicht in den Ad, 
won bem Hofmeiſter feiner Kinder Unterfiügung anzunean, mc 
mehr erfüllte er gegen mich feine zingegangene fehr Liter Bas 
binbfigkeiten auf bie genlgendfie Weife,, und it, ab an 
befondern Beranlaffung, noch mehr als bieß. Späterhin min 
durch Jacobiner » Ränte und Neid fiber bas Gebeihen feine Unten 
nehmung allerdings genöthigt, felbft aus zuwandern / und nah Rote 
Amsrita (niht nad) St. Domingo), zu geben, bei welder Gera 
beit er mid auf ber Durchreife befuchte. Db aber gleid he Krim 
mer feines wieber aufblügenden Gläds in Krankreid, jerfhrt war 
ben, fo rettete er doch ß viel, daß er fi im Amerika anfieheia, 
amb feine Samilie, die ich nod die zufällige Freude hi Gib 
tingen und „Hambuür;, 1795 wieder zu fehen, ımter nicht ungänfige 
Umftänden nahtommen laffen Eonnte. Wirklich lebt er dert nah 
jeht, nad) Briefen vom vorigen Jahr, mit meinen 3 chemaligm 
Böglingen (ihre Mutter, eine Frau von feltemer Herjenägäte 
äft geftorben) in zwar nidt glänzenden, body die mäßigen Bünfde 
eines philofophifhbentenden Mannes befriebigenden Umftänden, ak 
andeigenthümer, und erfreut fi) bes Glücks (des wechfelaben, wit 
——&— fo häufig der Fall iſt) von gutem Kindern an 
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